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Zusammenfassung 


Zusammenfassung 

Die vorliegende Analyse der subjektiven Wahrnehmung von karriereori- 
entiertem Online-Mentoring, dessen Mentoring-Gespräche synchron 
mittels Videokonferenz-Software durchgeführt werden, beinhaltet Gestal- 
tungsempfehlungen für die Online-Mentoringpraxis und gibt Anregun- 
gen für die weitergehende Online-Mentoringforschung, die anhand der 
unterschiedlichen Wahrnehmungen von Online-Mentorinnen, Online- 
Mentoren und Online-Mentees herausgearbeitet werden konnten. An- 
hand des erhobenen Datenmaterials konnten Erkenntnisse aus der Zeit 
vor der COVID-19 Pandemie, als Online-Mentoring noch keine Notwen- 
digkeit aufgrund von Kontaktbeschränkungen war, generiert werden. Da- 
mit ermöglichen die Ergebnisse dieser Analyse ein Kontrastieren mit Stu- 
dien aus der Phase der Pandemie sowie mit Studien der post-pandemi- 
schen Zeit. 

Das Konzept Mentoring wird seit den 1980er Jahren beforscht. Mit 
der Verbreitung des World Wide Web und der E-Mail als Internetdienste 
auch zur personalen Kommunikation kamen asynchrone, textgebundene 
Beratungsformate auf, so auch E-Mentoring, die in den Fokus der For- 
schung rückten. Formen wie das hybride Blended Mentoring und das vi- 
deokonferenz-basierte Online-Mentoring folgten. Letzteres aufgrund der 
zunehmenden Digitalisierung der Alltagswelt und der Kommunikation 
als Aspekte des Sozialen Wandels, der auch Einflüsse auf pädagogische 
Settings zeitigt. Neben vielfältigen Forschungserkenntnissen zum Off- 
line-Mentoring befassen sich zahlreiche Studien mit asynchronem E- 
Mentoring, die synchrones, videokonferenz-basiertes Online-Mentoring 
einschließen. Diese Analyse befasst sich daher ausschließlich mit unter 
Einsatz von Videokonferenz-Software durchgeführtem karriereorientier- 
tem Online-Mentoring. 

Neben der Betrachtung von synchronem Online-Mentoring im Spie- 
gel der bisherigen Mentoring-Forschung und der Verortung der Analyse 
von Online-Mentoring in einem theoretischen Interpretationsmodell ist 
Ziel dieser Studie, anhand qualitativ erhobener und ausgewerteter empi- 
rischer Daten die subjektiven Wahrnehmungen von durchführenden On- 
line-Mentorinnen und Online-Mentoren sowie teilnehmenden Online- 
Mentees zu erfassen und sichtbar zu machen. 
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Mit der Analyse konnte gezeigt werden, dass die subjektive Wahr- 
nehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring differenziert aus- 
fällt. So verdeutlichen die drei herausgearbeiteten Wahrnehmungstypen 
- der normativ-defizitorientierte, medienskeptische Typus, der ambiva- 
lent-pragmatische, medienneutrale Typus und der normativ-stärkenori- 
entierte, medienorientierte Typus -, hinsichtlich der Einstellung gegen- 
über und der Herangehensweise an Online-Mentoring, der methodi- 
schen Ausgestaltung von Online-Mentoring, des Zugangs zu Online- 
Mentoring und des wahrgenommene Nutzen-Effekts für Mentorinnen 
und Mentoren unterschiedliche Wahrnehmungsperspektiven. Daraus 
lassen sich Erkenntnisse ableiten bezüglich eines wahrgenommenen 
Wandels die Aspekte Leiblichkeit und Qualität von Online-Mentoring be- 
treffend, zur Bedeutung von Orientierung innerhalb des Online-Rah- 
mens der Situation Mentoring und zur Bedeutung verschiedener Aspekte 
von Flexibilität, die der Online-Rahmen bietet und unterstützt. 

Die Ergebnisse der Analyse von karriereorientiertem Online-Mento- 
ring extrahiert aus einer prä-pandemischen Erhebung lassen somit darauf 
schließen, dass die Offenheit gegenüber dem Online-Rahmen und Kom- 
petenzen im Umgang mit technologisch unterstützten Kommunikations- 
medien ebenso bedeutsam sind für die Durchführung von Online-Men- 
toring wie die Vielfalt an Mentoring-Formen wie Offline-Mentoring und 
Blended Mentoring, die neben Online-Mentoring existieren. 
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1 Einführung und Zielsetzung 


Mentoring als seit Jahrtausenden durchgeführtes Beratungs- und Beglei- 
tungskonzept vereint Tradition und Popularität. Das Konzept erfreut sich 
nach wie vor großer Beliebtheit, was sich in der Ausweitung der Zielgrup- 
pen ausgehend vom professionsbezogenen Old Boys‘ Network1 über die 
gezielte Förderung von Frauen im beruflichen Kontext zu einem nahezu 
jedes Thema und damit jede denkbare Zielgruppe bedienenden Instru- 
ment zeigt. Mentoring wandelt sich parallel zu gesellschaftlichen Verän- 
derungen. Neben dem informellen Mentoring ist insbesondere im beruf- 
lichen Kontext formales, strukturiertes Mentoring als unternehmens- 
oder organisationsinternes, branchenspezifisches, aber auch externes, 
d.h. unternehmens- oder organisationsübergreifendes, als Cross-Mento- 
ring bezeichnetes Mentoring in der traditionellen dyadischen Beziehung 
zwischen einer Mentorin oder einem Mentor und einer bzw. einem Men- 
tee zu finden (vgl. Magg-Schwarzbäcker 2014, S. 112). Beispiel für Ent- 
wicklungen im Kontext von Mentoring ist ebenfalls das Reverse Mento- 
ring, bei dem auf einem bestimmten Gebiet erfahrene Mentorinnen und 
Mentoren ihr Wissen an eine oder einen Mentee weitergeben, die lebens- 
älter sind und über eine größere Berufserfahrung verfügen. Gegenwärtig 
handelt es sich hierbei häufig um den Umgang mit elektronischen Me- 
dien und digital unterstützten Arbeitsmitteln. Weitere Entwicklung ist die 
Auflösung der in den zuvor genannten Mentoring-Formen implizite 
Zweierbeziehung beim Gruppen- oder Peer-Mentoring, bei dem sich eine 
festgelegte Kleingruppe regelmäßig und strukturiert austauscht und ge- 
genseitig unterstützt (vgl. Petersen et al. 2017, S. 92). Daneben entstehen 
Mentoring-Communities, innerhalb denen Mentees Fragen und Heraus- 
forderungen platzieren können. Ziel einer solchen Community ist, dass 
spezifische Herausforderungen von einer thematisch versierten Mento- 
rin oder einem Mentor fundiert beantwortet werden. 

Digitaler Wandel verändert soziale Kommunikation, damit auch Be- 
ratungs- und Begleitungskonzepte wie Mentoring. Eine Entwicklung, die 
auf den ersten Blick nicht die Dyade Mentorin bzw. Mentor und Mentee, 


1 Männer fördern Männer in Form einer informellen Verteilung von prestigeträchtigen 
Ämtern und Positionen über Kontakte und Bekanntschaften aus Schul- und Studienzeit 
(vgl. Blome 2005, S. 471). 
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die Zielgruppen von Mentoring, den Anlass oder die Strukturierung eines 
Mentorings, sondern die Art und Weise der Durchführung eines Mento- 
rings zu betreffen scheint, sind die Möglichkeiten der Digitalisierung von 
Kommunikation für das Beratungs- und Begleitungskonzept. Mentoring 
wird digital gerahmt; der Kontext, in dem die Situation Mentoring statt- 
findet, ist technisch unterstützt. Bei E-Mentoring, man findet in diesem 
Kontext auch die Bezeichnung Tele- oder Long Distance-Mentoring, 
kommt die E-Mail als textgebundenes, asynchrones Kommunikationsme- 
dium zum Einsatz. Technologische Entwicklungen führen dazu, dass 
auch synchrone Medien wie der Chat verwendet werden. Voraussetzung 
hierfür ist eine aktive Internetverbindung. Dass der Online-Rahmen weit- 
reichende Auswirkungen auf Instrumente wie Mentoring haben kann, 
deutet sich speziell bei der Betrachtung von Blended Mentoring an. Diese 
Form des Mentorings leitet sich ab vom Blended Learning. Der Kern ei- 
nes Mentorings, das Tandem-Gespräch, wird hierbei vorwiegend in phy- 
sischer Co-Präsenz am selben Ort durchgeführt, während die Gespräche 
flankierende Maßnahmen wie Terminvereinbarung, Informationsaus- 
tausch und kurze Anliegen digital unterstützt erledigt werden. Blended 
Mentoring deutet auf eine Relevanz von in physischer Co-Präsenz durch- 
geführten Tandem-Gesprächen zwischen Mentorin bzw. Mentor und 
Mentee hin. Daneben steht im Fokus sowohl der Mentoring-Praxis als 
auch des wissenschaftlichen Diskurses das E-Mentoring als Ausgangs- 
punkt der Digitalisierung von Mentoring. Dieser verdeutlicht, dass medi- 
atisierte Kommunikationsmittel unmittelbaren Einfluss nicht nur aufdie 
Durchführung des Konzepts, sondern auch auf seine Themen und In- 
halte sowie die handelnden Akteurinnen und Akteure haben. So wird an- 
gedeutet, dass die Eigenschaften mediatisierter Kommunikationsmittel 
ihre Nutzerinnen und Nutzer, somit den Kommunikationsanlass Mento- 
ring prägen (vgl. Köhler 2003, S. 179). Nach dem Vorbild von Lernplatt- 
form-Software wird auch Mentoring schließlich im Internet verortet und 
administriert. Der Kommunikationskanal für Mentoring kann auf der 
Plattform ausgewählt werden. Mit Videokonferenz-Software wird die Syn- 
chronität insbesondere von Mentoring-Gesprächen einerseits, die Not- 
wendigkeit einer zur gleichen Zeit bei Mentorin oder Mentor sowie Men- 
tee aktiven Internet-Verbindung andererseits hervorgehoben. Dieses On- 
line-Mentoring stellt eine weitere Entwicklungsform dar, indem es digital 
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unterstützte, synchrone Mentoring-Gespräche ermöglicht, die aufgrund 
des Einsatzes einer Livebild-Kamera mit indirektem Augenkontakt durch- 
geführt werden können. Auch die Dispositionen der Mentorinnen, Men- 
toren und Mentees hinsichtlich eines versierten Einsatzes und der routi- 
nierten Nutzung von mediatisierten Kommunikationsmitteln spielten 
hierbei eine Rolle (Höflich 1998, S. 150). Daneben wird angeführt, ein 
Empfinden von sozialer Distanz zur Kommunikationspartnerin bzw. 
zum Kommunikationspartner beeinflusse die Qualität und das Gelingen 
eines Mentorings negativ (vgl. Döring 2000b, S. 358). Dies wiederum 
habe Auswirkungen auf die karriereorientierten, insbesondere jedoch auf 
die psychosozialen und persönlichkeitsentwickelnden Komponenten ei- 
nes Mentorings (Niemeier 2009, S. 10; vgl. Rowland 2011, S. 230). Diese 
würden innerhalb des Online-Rahmens eher vernachlässigt (Smith-Jent- 
sch 2008, S. 195; Shrestha et al. 2009, S. 118;). Auf diese Weise wird ein 
vorwiegend defizitäres Bild von technologisch unterstütztem Mentoring 
gezeichnet. Die Mentoring-Formen E-Mentoring und Online-Mentoring, 
aber auch Blended Mentoring erreichten nicht Niveau und Qualität des 
klassischen, physisch im selben Raum durchgeführten Mentorings. Mög- 
lichkeiten, die mediatisierte Kommunikation und der Medienrahmen 
dem Konzept Mentoring eröffnen können, wird bislang vergleichsweise 
wenig Raum gegeben. Intention der vorliegenden Analyse ist es, an dieser 
Stelle tiefergehender einzusteigen. Hinsichtlich des bislang weniger be- 
forschten karriereorientierten Online-Mentorings mit echtzeitvideo-ba- 
sierten Tandem-Gesprächen lassen sich vor dem Hintergrund einer Ana- 
lyse zentrale Fragen nach der Wahrnehmung der Situation Mentoring in- 
nerhalb eines medialen Kontexts stellen: 


Wie nehmen Online-Mentorinnen und Online-Mentoren das 
durchgeführte Online-Mentoring wahr? 


= Wie nehmen Online-Mentees das erlebte Online-Mento- 
ring wahr? 

= Was macht in ihrer Wahrnehmung ein veränderter Rah- 
men mit dem Konzept Mentoring? 

= Wie verändert der Medienrahmen Mentoring? 


Diese Fragestellungen verfolgen das Ziel, empfundenen Auswirkungen 
und deren subjektiver Bewertung aufgrund der veränderten Rahmung 
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der Situation und speziell auf karriereorientiertes Online-Mentoring be- 
zogen auf die Spur zu kommen. Sie sollen ebenso als Basis für das Ablei- 
ten von Praxis- und Gestaltungsempfehlungen für Online-Mentoring die- 
nen. 

Mit Blick auf den Zeitraum der Erstellung dieser Forschungsarbeit 
wurden Forschungsergebnisse der grundlegenden Mentoring-Forschung 
aus der Zeit vor der weltweiten COVID-19 Pandemie und den für 
Deutschland zwischen 2020 und 2021 geltenden Kontaktbeschränkungen 
herangezogen. Ebenso wurden die Interviews mit den Online-Mentorin- 
nen, -Mentoren und -Mentees vor der Pandemie geführt. Zu diesem Zeit- 
punkt bestand noch nicht die Notwendigkeit, sich zwingend mit digital 
unterstütztem Mentoring auseinanderzusetzen. Aus diesem Grund be- 
ziehen sich die Wahrnehmungen der Interviewpartnerinnen und Inter- 
viewpartner aufdie Möglichkeit, Online-Mentoring durchzuführen, nicht 
auf die gesellschaftliche Notwendigkeit einer Online-Durchführung. 

Zusammenfassend sollen mit dieser Studie zur Wahrnehmung von 
karriereorientiertem Online-Mentoring die subjektiven Wahrnehmun- 
gen von Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees er- 
hoben und im Anschluss analysiert werden. Charakteristisch für Online- 
Mentoring sind hier die mittels Videokonferenz-Software und damit 
asynchron mit indirektem Augenkontakt durchgeführten Mentoring-Ge- 
spräche. Intention der Analyse ist es, abgeleitet von den vorangegangen 
angeführten Fragen, sichtbar zu machen, was als Veränderung empfun- 
den wird, wie Veränderungen aufgrund des Online-Rahmens in Bezug 
auf die Situation Mentoring erfahren werden. Des Weiteren soll sichtbar 
gemacht werden, inwiefern der Online-Kommunikationskanal beispiels- 
weise als Hilfsmittel oder Bestandteil eines Mentorings wahrgenommen 
wird. 

Bevor das der Studie zugrundeliegende Erkenntnisinteresse und der 
methodische Zugang zu einer Analyse dargelegt (Kapitel 1.3) und der 
Aufbau der vorliegenden Forschungsarbeit erläutert wird (Kapitel 1.4), 
zeigt ein kurzer historischer Aufriss den Weg hin bis zum online durch- 
geführten Mentoring (Kapitel 1.1). Daneben werden die Disziplinen kurz 
beleuchtet, die die Mentoring-Forschung flankieren. 


Einführung und Zielsetzung 


1.1 Mentoring Goes Online 
In seiner nunmehr 3.000 Jahre alten Geschichte, die vielmehr die Zeit- 
spanne der Existenz und Durchführung des Konzepts markiert, hat Men- 
toring gerade in den vergangenen 40 Jahren vielfältige kontextbezogene 
Entwicklungen erlebt. Die Idee der dyadischen, zunächst informellen 
Zweierbeziehung der Beratung und Begleitung zwischen einer Mentorin 
bzw. einem Mentor und einer bzw. einem Mentee ist jedoch seit der An- 
tike, aus der ihr Vorbild stammt, weitestgehend gleichgeblieben (infor- 
melles Mentoring2), sieht man von neueren Bestrebungen hin zu Grup- 
pen-Mentoring und Communities aus Mentorinnen und Mentoren, die 
die oder der Mentee kontaktieren kann, einmal ab (vgl. Junk 2012, S. 10). 
„Das Prinzip ist einfach: Eine erfahrene, meist ältere Person (Mentor oder 
Mentorin) unterstützt eine jüngere (Mentee) dabei, ihre Persönlichkeit 
weiterzuentwickeln und ihre beruflichen Kompetenzen auszubauen. Da- 
bei geht es vor allem um die Weitergabe von Lebens- und Berufserfah- 
rung“ (Haasen 2001, S. 7). 

Bereits seit den 1980er Jahren im englischsprachigen Raum und seit 
den 1990er Jahren im deutschsprachigen Raum wurde karriereorientier- 
tes Mentoring zum formalen Konzept3. 


„Es scheint, als sei Odysseus nach Amerika gesegelt, dort nämlich 
macht der Begriff seit den 80er-Jahren des vergangenen Jahrhun- 
derts Furore und ist als „mentoring“ nach Europa zurückgekom- 
men. Gemeint ist mit diesem Wort eine besondere Art der Zwei- 
erbeziehung, wobei der Mentor den anderen, den Mentee, darin 
unterstützt, sich ein neues Arbeitsgebiet zu erschließen oder mit 


2 Informeller Austausch zwischen einer Mentorin oder einem Mentor, der sog. „natürlich“ 
zustandegekommen ist, d.h. Mentorin oder Mentor nimmt die oder den Mentee aufgrund 
erkannten Potenzials oder Bitte um Unterstützung unter ihre bzw. seine Fittiche (vgl. Stö- 
ger et al. 2009, S. 143). Die Art der Entwicklung und Gestaltung bleibt den Beteiligten 
überlassen (vgl. Peters et al. 2004, S. 30). Viele informelle Mentoring-Tandems bezeichnen 
sich erst im Rückblick als solche. 

3 Bei formalem Mentoring handelt es sich um von Unternehmen oder Organisationen 
meist als Personalentwicklungsinstrument aufgesetzte, zeitlich begrenztte Mentoring-Pro- 
gramme mit einer am Unternehmens- oder Organsiationsziel ausgerichteten Aufbau- und 
Ablauf-Struktur (vgl. Peters et al. 2004, S. 30). I.d.R. werden Mentorin oder Mentor und 
Mentee von einer dritten Person zusammengebracht und es gibt eine Mentoring-Vereinba- 
rung mit konkreten Zielvereinbarungen zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee sowie 
(vgl. Peters et al. 2006, S. 206). 
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ihm gemeinsam verabredete Ziele erreichen will. Gespräche, kon- 
krete Anleitungen, Vermittlung von Kontakten und Gelegenhei- 
ten: [...].“ (Haasen 2001, S. 10) 


Zunächst entdeckten Unternehmen und Organisationen Mentoring als 
Onboarding- und Personalentwicklungsinstrument, betteten die Tan- 
dem-Gespräche zwischen Mentorin bzw. Mentor und Mentee in ein Rah- 
menprogramm bestehend aus Kick-Off- und begleitenden Veranstaltun- 
gen bis hin zu einer Abschlussveranstaltung für die Rollenträgerinnen 
und Rollenträger mit anschließender Programmevaluation ein (vgl. 
Schell-Kiehl 2007, S. 35). Dieses formale, strukturierte Mentoring wurde 
in der Form zum Konzept für benachteiligte Gruppen des Arbeitsmarkts, 
zunächst insbesondere für Frauen, auch weil nun von Unternehmen und 
Organisationen losgelöste, übergreifende, zielgruppenspezifische Pro- 
gramme, z.B. für Existenzgründerinnen, Frauen in Wissenschaft und 
Forschung, Frauenin Führungspositionen, aufgelegt wurden, die von Or- 
ganisationen, meist aus dem Bildungssektor, initiiert und durchgeführt 
wurden und werden (vgl. Belliger 2009, S. 271; Petersen et al. 2012, S. 
166; Single/Single, 2005; Bierema/Merriam 2002, S. 216; Bierema/Hill 
2005, S. 559; Single/Muller 2001, S. 107; Rowland 2011, S. 231; Hamil- 
ton/Scandura 2003, S. 389; Wood 2014, S. 3; Allen/Eby 2004, S. 133; Long 
1997, S. 117; Niemeier 2009, S. 12; Müller et al. 2007, S. 45; Stöger et al. 
2009, S. 254; Hoigaard/Mathisen 2009, S. 64; Schneider-Ströer 2011, S. 
11; Haasen 2001, S. 20; Franzke 2003, S. 95; Lödermann, S. 197; Magg- 
Schwarzbäcker 2014, S. 16). Doch damit ist die Entwicklungsreise des 
Konzepts Mentoring noch nicht zu Ende. Technologische Entwicklungen 
und gesellschaftlicher Wandel beeinflussen auch das Konzept Mentoring. 

So wird der Soziale Wandel von Digitalisierungsprozessen flankiert, 
indem beispielsweise digitale Kommunikationsformen an Bedeutung ge- 
winnen. Eingeleitet wurde dies in den 1990er Jahren, als „das Internet 
über den Bereich des Militärs und der Hochschulen hinaus [wuchs] und 
[es] [...] Einzug in den Wohnzimmern ganz gewöhnlicher Leute [hielt]“ 
(Higgs 2015, S. 329). Die Mediatisierung von Kommunikationsprozessen 
lässt daher neue und veränderte Formen sozialer Interaktion zu, wobei 
deren Vielfalt sich exponentiell im Verlauf dynamischer technischer An- 
passungsprozesse steigert (vgl. Hoffmann et al. 2017). So verändert sich 
die alltägliche Kommunikation im privaten Bereich durch Formate des 
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sogenannten Social Webs, hier insbesondere durch die Nutzung von In- 
stant Messengern oder Microblogging. Aber auch die Virtualisierung pro- 
fessioneller pädagogischer Kommunikationsmodi sind in der Lehr-, Lern- 
und Beratungspraxis beobachtbar. In der Erziehungswissenschaft gewin- 
nen Formen digitaler Lehrprozesse ebenso an Bedeutung wie digital un- 
terstützte und virtuelle Beratung. Die Digitalisierung des Bildungsberei- 
ches adressiert auch Erwachsenenbildung und Weiterbildung (vgl. Borg- 
wardt 2014; Krieger/Hofmann 2018; Kühne/Hintenberger 2011; Engel- 
hardt/Storch 2013; Egetenmeyer et al. 2020; Franz/Robak 2020). 

Mit der Freigabe des Internets zur kommerziellen Nutzung und den 
ersten Free-Mail Anbietern wurde das Potenzial der World Wide Web- 
Architektur und der E-Mail für Beratungs- und Lernkonzepte entdeckt. 
Parallel dazu wurde auch Mentoring auf die digitale Ebene gehoben bzw. 
medial gerahmt (sog. E-Mentoring). „Immer dann, wenn ein Medium be- 
nutztund damiteine (gemeinsame) Mediensituation hergestellt wird, soll 
deshalb von einem Medienrahmen gesprochen werden, [...].“ (Höflich 
1998, S. 141) Aufgrund des Einsatzes von mediatisierten Kommunikati- 
onsmitteln entsteht ein Medienrahmen, in der vorliegenden Analyse auch 
als Online-Rahmen bezeichnet. Anstelle des gewohnten Kontexts phy- 
sisch co-präsenter Mentoring-Gespräch im selben physischen Raum tritt 
ein Online-Rahmen, innerhalb dem die Situation Mentoring stattfindet. 
Mit Blick auf das Konzept Mentoring findet ein Rahmenwechsel statt. 
Mentorinnen, Mentoren und Mentees können über das Internet mitei- 
nander in Kontakt treten. Dies gilt für unternehmens- und institutionsin- 
terne formale Programme ebenso wie für von Organisationen initiierte 
strukturierte Mentoring-Programme. Diese intendieren, die in vielen Stu- 
dien aufgegriffene Schwierigkeit eine Mentorin oder einen Mentor zu fin- 
den, zu relativieren. „Moreover, not everyone who desires a mentor may 
have access to one“ (Allen 2004, S. 470). Gleichzeitig wird so die große 
Bedeutung, die eine Mentorin bzw. ein Mentor für das Individuum nach 
wie vor in der Arbeitswelt hat, betont. „Within today's turbulent and com- 
petitive work environments, gaining access to a mentor may become both 
increasingly important and difficult for junior employees” (Allen et al. 
2000, S. 281). Diese Schwierigkeiten scheinen durch die örtliche und zeit- 
liche Entgrenzung, die das Internet bietet, plötzlich aufgelöst. Die Mög- 
lichkeiten eine Mentorin bzw. einen Mentor zu finden, lassen sich durch 
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das Internet auf Dauer stellen und scheinbar unendlich erweitern. „Die 
Menschen sind nun nicht mehr dadurch eingeschränkt, wo sie wohnen 
und wen sie zufällig kennen“ (Higgs 2015, S. 333; vgl. Liebhart/ Stein 
2016; Clutterbuck 2017). Die Überwindung von Zeit und Raum ermög- 
licht jede denkbare Kombination von Mentoring-Tandems. Hinsichtlich 
der Digitalisierung von Mentoring wird festgestellt: “The quality of relati- 
onships is not impacted by geographical locations” (Simmonds/Zammit 
Lupi 2009, S. 309). Demnach verändert sich etwas aufgrund des Rahmen- 
wechsels von offline zu online. 

Das Internet hat jedoch nicht nur Auswirkungen auf Suche und Ver- 
fügbarkeit von Mentorinnen und Mentoren. Digital unterstützte Tools 
verändern, so scheint es, die Durchführung von Mentoring an sich. Zu- 
nächst wird von Telementoring gesprochen, “which may inadvertently in- 
fer that telephone or telephony equipment (media that electronically 
transmits voice communications) served as the medium through which 
the mentoring relationships were being conducted” (Single/Single 2005, 
S. 303). E-Mentoring steht für den Einsatz des asynchronen Kommunika- 
tionsmediums E-Mail. “The advancement of technology, particularly im- 
proved electronic communication, has enabled the concept of mentoring 
to evolve without the face-to face element” (Single/Single 2005, S. 301; 
vgl. Williams/Kim 2011, S. 82; Risquéz 2008, S. 81). Demzufolge handelt 
es sich um ein textbasiertes Mentoring, “text-based electronic communi- 
cations (such as email or web-mail) were the primary medium used to 
support these relationships” (Single/ Single 2005, S. 303; vgl. Neely 2017, 
S. 228). In diesem Zusammenhang wird auf künftige technologie- und 
gesellschaftsgetriebene Entwicklungen hingewiesen: 


„Das E-Mentoring gilt also als logische Weiterentwicklung dieser 
jahrhundertealten Tradition des Weitergebens von Wissenannoch 
unerfahrene Talente und soll helfen diese Form der Wissensver- 
mittlung in einen Rahmen zu bringen, der den Anforderungen der 
gegenwärtigen wie auch der zukünftigen Generationen entspre- 
chen sollte“ (Blunder 2015, S. 91). 


Beide Ausgestaltungen von Mentoring fallen in der englischsprachigen 
Forschungsliteratur unter dem Überbegriff des „(long) distance mento- 
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ring“ zusammen (Rowland 2011, S. 230). Ausgehend vom textgebunde- 
nen, hauptsächlich asynchron stattfindenden Mentoring wird unterschie- 
den nach Einsatz von computerunterstützter Kommunikation (computer 
mediated communication oder CMC) bzw. danach, in welchem Verhält- 
nis Medien eingesetzt werden. Dies ist überwiegend bei strukturierten 
Mentoring-Programmen der Fall. Wird Mentoring ausschließlich unter 
Einsatz von Homepages, Chatrooms, Instant Messaging und E-Mail 
durchgeführt (hier wird von mehr als 75% ausgegangen) wird dies als 
„CMC-only“ bezeichnet. Findet die überwiegende Kommunikation (mehr 
als 50%) computerbasiert statt, es gibt jedoch auch Telefongespräche und 
Präsenztreffen, so wird dies als „CMC-primary“ eingestuft. Wird co-prä- 
sentes Mentoring durch E-Mails, Instant Messaging, Chat-Rooms und 
Homepages unterstützt, wird das Mentoring „CMC-supported“ durchge- 
führt. Zum Einsatz kommt ein solches Szenario nach ersten Forschungs- 
ergebnissen zum digital unterstützten Mentoring, wenn die Mentoring- 
Tandems Schwierigkeiten haben ihre Termine zu koordinieren oder eine 
Beteiligte oder ein Beteiligter während des laufenden Mentorings ihren 
bzw. seinen Standort wechselt (vgl. Ensher et al. 2002, S. 273-274). Zu 
beachten ist, dass sich die Kategorisierung allein auf die Mentoring-Part- 
nerschaft bezieht. Sowohl die Unterstützung des Tandems durch Koordi- 
nierende als auch die technikbasierte Unterstützung der Programmorga- 
nisation und eines Rahmenprogramms wie auch die Durchführung des 
Matchings mit computerunterstützen Verfahren, von der Excel-Tabelle 
zum Algorithmus, werden bislang vorwiegend konzeptionell dargestellt. 
Das Szenario „CMC-supported” entspricht der Definition des Blended 
Mentoring, wie bereits angeführt begrifflich dem Blended Learning ent- 
lehnt, „as it captures the benefits to both parties, the electronic nature of 
the communication, and the temporal and physical differentiating chara- 
cteristic of e-mentoring” mit „e-mail plus talking on the phone or meeting 
face-to-face” (Marcinkus Murphy 2011, S. 606; vgl. Williams et al. 2012, S. 
113). 
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Analog zum E-Learning kommen internet- oder intranetbasierte 
Kommunikationsplattformen zur Verortung des Mentorings zum Ein- 
satz (Plattformisierung4). Diese Möglichkeiten fand zunächst in Unter- 
nehmen und Organisationen zur Unterstützung der aufgesetzten forma- 
len, karriereorientierten Mentoring-Programme Einsatz. 


„Das Programm stellt eine webbasierte und datenbankgestützte 
Applikation der Vermittlung von Mentorinnen und Mentees zur 
Verfügung. Im Gegensatz zu klassischen Face-to-Face-Mentoring- 
Programme nutzt das E-Mentoring zur Beratung, zum Austausch 
und Coaching unter den Teilnehmenden in erster Linie elektroni- 
sche Kommunikationsmittel wie E-Mail und Diskussionsboards.“ 
(Belliger 2009, S. 271) 


Diese Internet- oder Intranet-Plattformen verfügen i.d.R. über ein Rollen- 
und Berechtigungskonzept, so dass nur berechtigte Nutzerinnen und 
Nutzer auf die Inhalte und Dienste zugreifen können. Sie müssen Vorga- 
ben des Datenschutzes, der IT-Sicherheit und der Barrierefreiheit erfül- 
len (vgl. Stöger et al. 2009, S. 250). Inzwischen bieten sowohl nicht ge- 
winnorientierte Organisationen als auch wirtschaftlich ausgerichtete Un- 
ternehmen beruflich orientiertes Mentoring, das über das Initiieren von 
Mentoring-Tandems hinausgeht, über internetbasierte Plattformen an5. 
Dies kann zielgruppenspezifisch oder für jegliche Personen- und Ziel- 
gruppen offen ausgerichtet sein. In diesem Fall entscheiden die potenzi- 
ellen Mentees, ob sie die Plattform lediglich nutzen, um mit einer Men- 
torin oder einem Mentor gematcht zu werden (initiiertes Mentoring) und 
die zusammengestellten Mentoring-Tandems dann, also Mentorin bzw. 
Mentor und Mentee, inwiefern sie bereitgestellte Informationen und be- 
gleitende Veranstaltungen in Anspruch nehmen wie bei einem formalen 
Mentoring-Programm sowie ob sie die auf der Plattform bereitgestellten 
Kommunikationstools (Chatrooms, Instant Messaging, E-Mail) auch für 
ihre Tandem-Gespräche nutzen. Je nach örtlichen und zeitlichen Um- 


4 hier: Bereitstellung von Dienstleistungen auf einer software-basierten Internet-Plattform 
5 z.B. in Deutschland Mentorlane https: //mentorlane.com/ (Stand: 26.07.2022), 

Biz4D https: //www.biz4d.com/home-de/ (Stand: 26.07.2022), 

Die Karrieremacher https://www.diekarrieremacher.de/ (Stand: 26.07.2022) 
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ständen der Tandem-Partnerinnen und -Partner kann Blended Mento- 
ring oder digital unterstütztes Mentoring synchron oder asynchron, face- 
to-face mit indirektem Augenkontakt oder body-to-body in physischer Co- 
Präsenz im selben physischen Raum durchgeführt werden. 

Ebenso wie die Online-Beratung finden sich für Online-Mentoring 
diverse Bezeichnungen in der wissenschaftlichen und der konzeptionel- 
len Literatur. E-Mentoring, Telementoring, virtuelles Mentoring oder On- 
line-Mentoring wird als die Zusammenführung von Mentoring mit Mit- 
teln der elektronischen Kommunikation definiert (Wanberg et al. 2003; 
Marcinkus Murphy 2011, S. 606; vgl. Rowland 2011, S. 229). Aufgrund 
von Videokonferenz-Software als weiteres Tool, so dass sich Mentorin 
oder Mentor und Mentee während der Mentoring-Gespräche sehen kön- 
nen, wird erforderlich, dass die Gesprächspartnerinnen und Gesprächs- 
partner zur gleichen Zeit online sind (vgl. Engelhardt/Storch 2013, S. 4). 
Sowohl in der Forschungs- als auch in der konzeptionellen Literatur wer- 
den E-Mentoring und Online-Mentoring häufig synonym verwendet. In 
der vorliegenden Studie steht der Begriff des Online-Mentorings für den 
Einsatz von Video-Konferenzsystemen zur Durchführung von Tandem- 
Gesprächen via Video-Chat, d.h. für Synchronität. E-Mentoring dagegen 
meint asynchrones, textgebundenes Mentoring. Das Online-Mentoring 
kommt dem body-to-body bzw. in Co-Präsenz durchgeführten Mentoring 
durch die visuelle Komponente am nächsten. Die dafür notwendige aktive 
Internet-Verbindung ist Teil des Online-Rahmens. Mittels „synchroner 
Online-Kommunikation“ (Stöger et al. 2009, S. 251) kann Mentoring 
„CMC-only“ durchgeführt werden. Durch die Möglichkeit sich gegensei- 
tig zu Sehen wird ein zusätzlicher Reiz des Menschen angesprochen und 
bedient. 

Die Entwicklung vom analogen, co-präsenten über das digital unter- 
stützte textgebundene, asynchrone hin zu einem auf Online-Ebene syn- 
chron und face-to-face stattfindenden Mentoring wurde bislang zu ver- 
schiedenen Entwicklungsstadien und zu den unterschiedlichsten The- 
men untersucht. Es wird gezeigt, dass Mentoring-Prozesse die Auseinan- 
dersetzung mit psychosozialen, pädagogischen und karriereorientierten 
Themen zwischen erfahrenen Mentorinnen und Mentoren sowie verän- 
derungsmotivierten Mentees beinhalten. Hierfür, so deutet sich an, wer- 
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den geschützte Beziehungen und Settings benötigt, in denen auch sen- 
sible Themen vertrauensvoll besprochen werden können. Weitere bishe- 
rige Forschungsgegenstände des Online-Mentorings werden im folgen- 
den Teilkapitel aufgefächert. 


1.2 Stand der Forschung zu Online-Mentoring 

„Machen Sie Mentoring — aber machen Sie es gut“ (Beller/Hoffmeister- 
Schönfelder 2016, S. 15), so die damalige Vorsitzende der Deutschen Ge- 
sellschaft für Mentoring, Gabriele Hoffmeister-Schönfelder, selbst erfah- 
rene Mentoring-Praktikerin. Diesem Appell folgt eine Reihe an konzepti- 
oneller Literatur zum Thema Mentoring und den verschiedenen Formen 
des Mentorings. Unternehmen und Organisationen haben Standards zu- 
sammengestellt, auf welche Weise sie formales Mentoring organisieren 
und durchführen6. Diese stützen sich auf Best Practices und bei der 
Durchführung und Evaluation von Mentoring gewonnene Erkenntnisse 
sowie auf Forschungsergebnisse aus Psychologie, Organisationspsycho- 
logie und Kommunikationspsychologie, den Erziehungswissenschaften 
zu sozialen Beziehungen, sozialen Beziehungen im beruflichen Umfeld, 
formellem und informellem Lernen, Lernen im beruflichen Kontext, 
Lernmethoden und -techniken, Andragogik sowie anderen Personalent- 
wicklungsmaßnahmen wie Coaching und Supervision. Demnach ist For- 
schung zum Thema Mentoring sehr praxisnah angelegt. Schließlich gibt 
es „nicht das Mentoring, sondern viele verschiedene, die in unterschied- 
lichen Disziplinen in mannigfachen Formen mit jeweils spezifischen 
Zielsetzungen durchgeführt werden“ (Ziegler 2009, S. 18). 

Als Begründerin der Mentoring-Forschung gilt die US-Amerikanerin Ka- 
thy E. Kram, die Anfang der 1980er Jahre informelles Mentoring im be- 
ruflichen Umfeld untersuchte. Die Management- und Organisationswis- 
senschaftlerin analysierte die Wirksamkeit und Aspekte von Mentoring- 
Beziehungen und arbeitete vier aufeinanderfolgende Phasen einer infor- 
mellen Mentoring-Phase heraus: Initiation, Cultivation, Separation und 
Redefinition (vgl. Kram 1983, S. 614ff.). Darüber hinaus identifizierte sie 


6 z.B. Deutsche Gesellschaft für Mentoring (DGM) https://www.dg-mentoring.de/ (Stand: 
26.07.2022), 

Forum Mentoring https://forum-mentoring.de/ (Stand 26.07.2022), 

Professional Women’s Network (PWN) https: //pwnglobal.net/about-us/what-we-offer/4- 
mentoring.html (Stand: 26.07.2022) 
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die Parallelität von karriereunterstützenden und psychosozialen Funktio- 
nen wie beispielsweise die Vorbildfunktion, die Mentorinnen und Men- 
toren gegenüber Mentees einnehmen. Seit den 1990er Jahren, als struk- 
turiertes Mentoring vermehrt als Personalentwicklungsinstrument einge- 
setzt wurde, fokussiert die Mentoring-Forschung neben der Wirkung und 
den Potenzialtreibern von Mentoring das Aufdecken des Mehrwerts von 
Mentoring, die Qualifizierung bzw. Ausbildung von Mentorinnen und 
Mentoren, Einflussgrößen und Ursachen für die unterschiedliche Quali- 
tät von Mentoring, Mentoring-Eigenschaften und in diesem Zusammen- 
hang die Bedeutung und Auswirkungen von Ähnlichkeit und Komple- 
mentarität von Tandem-Partnerinnen und -Partnern, auch in Bezug auf 
das Matching als Akt der Zusammenführung der Mentoring-Paare (vgl. 
Arhen 1992; Drozdzewski 2020). Zu diesem Thema steht die Forschung 
noch am Anfang, Erkenntnisse zum Matching gelten als Desideratum. 
„Forschung bedient die Frage, was Mentoring ist, doch nicht, was wäh- 
rend einer Mentoring-Beziehung passiert, das Karriere oder Leistung des 
Mentee verbessert. Die Dynamik der Tandems ist noch unerforscht“ (Ens- 
her/Murphy 2011, S. 263). Ebenso liegen bislang nur wenige Studien zu 
Wirkmechanismen von Mentoring, interkultureller Forschung wie Men- 
toring und Diversität und Mentoring und Narzissmus vor. Neben dem 
psychologischen und pädagogischen Ansatz wird Mentoring auch aus der 
Perspektive der Wirtschaftlichkeit heraus analysiert. Insgesamt auffällig 
ist der hohe Anteil an Frauen, die in Studien zu Mentoring vertreten sind, 
was den Ruf des Mentorings als Frauenförderinstrument zunächst zu be- 
stätigen scheint (vgl. Belliger 2009, S. 277). 

Textgebundenes, asynchrones E-Mentoring wurde zunächst anhand 
derselben Kriterien beforscht wie auch das analoge, in Co-Präsenz durch- 
geführte Offline-Mentoring, wobei sich die ersten Analysen auf textge- 
bundenes, asynchrones Mentoring via E-Mail konzentrierten (z.B. Ef- 
fekte: vgl. Murphy 2011; Höher 2014). Gleiches gilt für das Blended Men- 
toring (z.B. Murphy 2011; vgl. Blunder 2015). Auf diese Weise folgt die 
Forschung der Planung, Organisation und Durchführung von elektro- 
nisch unterstütztem Mentoring, „developed upon the foundations of the 
large amount of research in its face-to-face modality” (Risquez 2008, S. 
672), insbesondere von Mentoring-Programmen. Es wird „beider Umset- 
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zung von E-Mentoring-Programmen häufig auf die Evaluationsergeb- 
nisse der Offline-Mentoring-Forschung zurückgegriffen“ (Stöger et al. 
2009, S. 261). Diese Herangehensweise wird mehr und mehr kritisch be- 
trachtet und vor diesem Hintergrund gefordert, E-Mentoring als eigen- 
ständige Form des Mentorings zu betrachten und zu beforschen (vgl. Ha- 
milton/ Scandura 2003, S. 400; Stöger et al. 2009, S. 261; Wood 2014, S. 
23). Es besteht der Wunsch, die Mentoring-Landschaft in ihrer Vielfalt 
auch hinsichtlich empirischer Ergebnisse abzubilden. Es ist 


„[...] wünschenswert, neben Befunden der Offline-Mentoring-For- 
schung auch auf genuine empirische Untersuchungsergebnisse 
aus dem Bereich des E-Mentorings zurückgreifen zu können. Hier 
liegen bislang jedoch nur sehr wenige verlässliche empirische Be- 
funde vor“ (Stöger et al. S. 264). 


Diese gilt es in die Mentoring-Praxis einfließen zu lassen und hier 
kreativer zu agieren im Sinne von “paint a picture of e-mentoring which 
is diverse and packed with venues for creativity” (Risquez 2008, S. 672). 
Dies geht einher mit der Auffassung, Mentoring könne sich nicht von 
selbst an sich ändernde Gegebenheiten, wie beispielsweise die Mediati- 
sierung der Kommunikation, damit die Mediatisierung der Gesellschaft, 
anpassen, da das Konzept nicht variabel übertragbar sei: „mentoring is 
not a one shape fits all proposition“ (Lowe-Winceston 2016, S. 16). Dies- 
bezüglich seien u.a. weiterzuentwickelnde oder eigens abzuleitende und 
zu definierende Standards notwendig (vgl. Hamilton/Scandura 2003, S. 
400; Stöger et al. 2009, S. 261; Wood 2014, S. 23). 


“However, the desired characteristics may be different and they 
suggest that different standards should be developed to assess in- 
dividual types who may be better suited than others, in order to 
maximize the use of e-mentoring.“ (Hamilton/Scandura 2003, S. 
400; vgl. Simmonds/Zammit Lupi 2009, S. 306) 


Hinzu kamen Ansätze zur Untersuchung bezüglich der technischen Un- 
terstützungsmöglichkeiten und zu Vorbehalten der Mentorinnen, Men- 
toren und Mentees diesen gegenüber (z.B. Wanberg et al. 2013; Murphy 
2011; Wood 2014; Lowe-Winceston 2016). Darüber hinaus werden For- 
schungsdesigns gefordert, die mit Kontrollgruppen arbeiten (vgl. Stöger 
etal. 2009, S. 240 - 246). Die angeführten Ansätze haben gemeinsam, dass 
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sie die kulturalistische Perspektive betonen. D.h. der Mensch wird als 
Kulturwesen betrachtet, der Technologie selbständig und kreativ für ei- 
gene Zwecke einsetzt. Dem wird, wenn es um Medienrahmen geht, oft- 
mals der technik-deterministische Ansatz gegenübergestellt. Dieser ver- 
tritt, dass technischer Wandel die Anwendungsbedingungen von Technik 
zwingend vorschreibe. Hier stehen objektive technische Merkmale im 
Vordergrund, die Nutzungsverhalten beeinflussen bzw. bestimmen. 

Wie bereits angeführt, ist die vorliegende Analyse in der Zeit vor der 
COVID-19 Pandemie angesiedelt, in der noch keine Notwendigkeit be- 
stand, Mentoring mediatisiert durchzuführen. Die in dieser Studie zu 
Wort kommenden Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online- 
Mentees haben demnach selbstbestimmt Online-Mentoring durchge- 
führt bzw. an einem Online-Mentoring teilgenommen. Hierauf bezieht 
sich auch der Forschungsdiskurs vor der Pandemie. Gegenwärtige Stu- 
dien betrachten Online-Mentoring vor dem Hintergrund der pandemi- 
schen Lage, beschäftigen sich mit der Bedeutsamkeit und Relevanz ins- 
besondere für Mentees, Mentoring technologisch unterstützt, während 
der COVID-19 Pandemie weitergeführt zu haben (vgl. Raesi 2021; Sal- 
sabila et al. 2021). Im Fokus stehen die Konzentration auf das Konzept 
innerhalb des Online-Rahmens und die Vorteile der gewohnten Umge- 
bung, insbesondere für die Mentees, von der aus an einem Online-Men- 
toring teilgenommen werden kann (vgl. Browne 2021; Tetzlaff et al. 
2022). Darüber hinaus werden in der Praxis bei Online-Mentoring um- 
setzbare Online-Methoden diskutiert (vgl. Pflaum/Schwalb 2021). 

Synchrones, nicht textgebundenes Online-Mentoring, wofür Mentee 
und Mentorin oder Mentor eine aktive Internet-Verbindung benötigen, 
so dass mithilfe des Videokonferenz-Tools Gespräche mit indirektem Au- 
genkontakt geführt werden können, wurde bislang gemeinsam mit E- 
Mentoring oder Blended Mentoring betrachtet und beforscht. Daraus 
lässt sich ableiten, dass Forschung hierzu noch nicht explizit betrieben 
wurde. Hier knüpft die vorliegende Analyse an. Sie verfolgt das Ziel, Ver- 
änderungen durch den Medien- bzw. Online-Rahmen als Kontext der Si- 
tuation Mentoring sichtbar zu machen. 
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1.3 Erkenntnisinteresse und methodischer Zugang zur Analyse 
der Wahrnehmung von Online-Mentoring 

Mittelpunkt dieser Analyse ist die Wahrnehmung von karriereorientier- 
tem Online-Mentoring durch Online-Mentees, Online-Mentorinnen und 
Online-Mentoren. Aus dem subjektiven Empfinden und Erleben von 
Mentoring innerhalb eines Medienrahmens heraus werden Aspekte er- 
wartet, die in Bezug auf Online-Mentoring bislang nicht beforscht wur- 
den. Auf diese Weise wird das Bild technologisch unterstützten Mento- 
rings, das bisher überwiegend E-Mentoring und Blended Mentoring dar- 
stellt, um Perspektiven des Online-Mentorings ergänzt. Daneben geht es 
um die wahrgenommenen Auswirkungen des Online-Rahmens auf das 
Konzept Mentoring sowie die Wahrnehmung von Veränderungen des In- 
struments und seiner Komponenten, auch aufgrund des Einsatzes von 
Videokonferenz-Software für die Tandem-Gespräche. 

Das vorangegangene Teilkapitel zur Beforschung von E-Mentoring 
und Blended Mentoring zeigt, dass Ergebnisse, die aufeinen an den Tech- 
nikdeterminismus angelehnten Forschungsfokus hinweisen, bisher le- 
diglich Nebenprodukt der dargestellten kulturalistischen Forschungsan- 
sätze sind. Daher wird der Online-Rahmen in dieser Analyse zu Online- 
Mentoring auch aus dem Blickwinkel technik-deterministischer Modelle 
(vgl. Kapitel 2.2.5.1) betrachtet werden. Auf diese Weise wird das Wahr- 
nehmungsbild von Online-Mentoring zusätzlich durch das Kontrastieren 
mit Ansätzen der Medienwahl und der Medieneigenschaften facettenrei- 
cher. Die Relevanz der Betrachtung sowohl des Konzepts, der daran be- 
teiligten Akteurinnen und Akteure als auch des Medienrahmens, damit 
der mediatisierten Kommunikationsmittel, wird somit unterstrichen. 

Evaluationsergebnisse zu digital unterstützten Mentoring-Program- 
men sowie wissenschaftliche Studien zur Zufriedenheit der Beteiligten 
an mit digitalen Tools durchgeführtem Mentoring zeigen Zusammen- 
hänge zur Unterstützung und der reibungslosen und störungsfreien Nut- 
zung dieser Kommunikationsmedien sowie z.B. zum Aspekt der sozialen 
Präsenz auf. Unzufriedenheit mit Online-Mentoringprogrammen wird 
demnach unmittelbar in Zusammenhang gebracht mit fehlender Kom- 
petenz im Umgang mit moderner Telekommunikationstechnologie (vgl. 
Wanberg etal. 2013; Murphy 2011; Wood 2014; Simmonds/Zammit-Lupi 
2009). Voraussetzung für das hier definierte Online-Mentoring ist, dass 
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alle am Online-Mentoring Teilnehmenden sich sicher in der Online-Welt 
bewegen können, über dementsprechende Medienkompetenz verfügen 
und das Medium für den Zweck des Mentorings akzeptieren?: 


„Ist der Mentoring- Prozess nur auf computerbasierte Kommuni- 
kation ausgerichtet, so muss der Mentor oft Überzeugungsarbeit 
leisten, dass die Mentees wirklich alle Möglichkeiten der Kommu- 
nikation nutzen. Viele Mentees nutzen vor allem nur das E- Mail 
als E-Instrument und vermeiden den Gebrauch von Chatrooms 
und Message Boards, das Sie Ihnen zu unpersönlich sind oder sie 
nicht wie bereits erwähnt über das nötige technische Verständnis 
verfügen.“ (Blunder 2015, S. 103-104) 


Obwohl als eigenständige Form des Mentorings betrachtet, erscheint es 
bei der Fragestellung zur Wahrnehmung von Online-Mentoring, mit in- 
direktem Augenkontakt dem klassischen, physisch co-präsenten Mento- 
ring am ähnlichsten, und der Kontrastierung mit Theorien zusammen- 
gefasst zu einem medienökologischen Rahmenmodell, lohnenswert, Pa- 
rallelen zum E-Learning und der psychosozialen E-Beratung zu ziehen 
sowie Forschungsergebnisse des E-Mentorings zu berücksichtigen. Der 
Vergleich mit empirischen Daten zu Rollen im Mentoring, als förderlich 
betrachteten Eigenschaften von Mentorinnen, Mentoren und Mentees, 
dem Matching, dem Stellenwert einer Qualifizierung der Teilnehmenden 


7 Online-Mentoring betont die Synchronität der Tandem-Gespräche sowie das CMC-only 
des gesamten Mentorings, da jegliche Kommunikation inklusive Workshops, die bei einem 
Mentoring-Programm zum sog. Rahmenprogramm gehören und auf einer Mentoring-Platt- 
form verortet sind, digital unterstützt ablaufen und angeboten werden. E-Mails und Instant 
Messenger-Nachrichten von Mentee an Mentorin oder Mentor sowie umgekehrt zwischen 
den Tandem-Gesprächen, Web Based Trainings, Informationen für Mentorinnen und Men- 
toren die mediatisiert bereitgestellt werden, fallen der asynchronen Kommunikation und 
Nutzung zu, stellen eine Parallele zum E-Mentoring dar. Dieses zeichnet sich in Abgren- 
zung zum Online-Mentoring hinsichtlich des CMC-only neben der Asynchronität durch 
hauptsächlich textgebundene Tandem-Kommunikation aus. Finden Tandem-Gespräche als 
persönliche Treffen am selben Ort, d.h. im selben physischen Raum, statt, alle weiteren 
Aktivitäten sind jedoch plattformisiert bzw. technologisch unterstützt, wird beim E-Mento- 
ring je nach Technologisierungsgrad zwischen CMC-primary oder CMC-supported unter- 
schieden. An dieser Stelle gibt es Parallelen zum Blended Mentoring, das Treffen zum Men- 
toring-Gespräch zwischen Mentorin, Mentor oder Mentee body-to-body beinhaltet, dass wei- 
tere Aktivitäten, die die Tandem-Gespräche rahmen auf elektronischer Basis durchgeführt 
werden. 
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im Vorfeld, zu Gesprächsinhalten und Methoden des Mentorings, der 
Lern-, Beratungs- und Begleitungsbeziehung die Mentoring darstellt, er- 
möglicht eine detaillierte Analyse des Online-Rahmens als Kontext eines 
Mentorings und dessen Wirkung auf das Konzept mit einem Ausblick in 
die technologische und konzeptionelle Zukunft vom Online-Mentoring 
aus. Zentral ist dabei immer die veränderte Rahmung des Konzepts Men- 
toring. 

Mit der Konzentration auf ein Online-Setting von karriereorientier- 
tem Mentoring und die Durchführung von Tandem-Gesprächen via Vi- 
deo-Konferenz wird eine Forschungsperspektive eingenommen, die Ei- 
genschaften von Technologie und deren Auswirkungen auf das um visu- 
elle Kommunikation und deren Eigenschaften erweiterte Mentoring un- 
tersucht. Da die Wissenschaftscommunity vielfach fordert, Mentoringfor- 
schung müsse „sowohl die Perspektive der Mentees als auch der Mento- 
ren beinhalten“ (Allen/Eby 2004, S. 137), kommen in den Interviews Ver- 
treterinnen und Vertreter beider Rollen zu Wort. 

Ausgehend von der explorativen, daher zunächst offen gehaltenen 
Fragestellung nach der Wahrnehmung von Online-Mentoring, die dem 
Interesse am Erleben und Erfahren der Situation Mentoring im Kontext 
eines Medienrahmens folgt, kommt für diese Studie ein qualitativer, re- 
gelgeleiteter Forschungszugang zum Einsatz (vgl. Schreier 2012; Mayring 
2015; Kuckartz 2016), der grundlagentheoretisch und methodologisch in 
der empirischen Sozialforschung verortet ist (vgl. Kapitel 3). 

Zur Erhebung der subjektiven Sichtweisen von Online-Mentorin- 
nen, Online-Mentoren und Online-Mentees wurden mitfünfzehn Frauen 
und Männern aus ganz Deutschland leitfadengestützte Einzelinterviews 
geführt (vgl. Atteslander 2010; Kelle/Kluge 2010; Friebertshäuser et al. 
1997; Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014). Die befragten Personen verfügen 
über unterschiedliche Qualifizierungsabschlüsse, Berufserfahrung und 
Berufsbiografien, sind in verschiedenen Arbeitsfeldern tätig und differie- 
ren im Alter. Die leitfadengestützten Interviews bildeten den Rahmen für 
Erzählungen über den Weg zum Mentoring hin zur Beschreibung von 
Erfahrungen mit sowie Empfindungen gegenüber karriereorientiertem 
Online-Mentoring aus der eigenen Durchführung und dem eigenen Er- 
leben heraus (vgl. Kapitel 3.3). Die ersten Interviewpartnerinnen und In- 
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terviewpartner wurden mittels eines selektiven Samplings über die Intra- 
net-Auftritte von Mentoring-Plattformen und -Organisationen gesucht 
(vgl. Kelle et al. 1993; Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014). Im weiteren Ver- 
lauf der Datenerhebung lieferten auch die befragten Personen Hinweise 
auf weitere Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees, die interes- 
sant zu befragen wären (vgl. Kapitel 3.2). 

Die so erhobenen Wahrnehmungen und Erfahrungen wurden mit- 
tels der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet, die eine Symbiose zwi- 
schen Offenheit und theoriegeleitetem Vorgehen darstellt (Mayring 1999; 
Schreier 2012; Kuckartz 2016). Die Interpretationsmethode folgt einem 
regelgeleiteten Ablauf zur systematischen Integration des gesamten em- 
pirischen Materials und beinhaltet einen gewissen Grad an Reproduzier- 
barkeit (vgl. Prein et al. 1994; Kelle/Kluge 2010; Kuckartz 2016). Anhand 
der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse gelang durch 
Strukturierung, Reduktion, Kategorisierung und mehrere Codierschritte 
die Erfassung verschiedenster Themen der Wahrnehmung von karriere- 
orientiertem Online-Mentoring (vgl. Kapitel 3.4). 

Zur abschließenden Generalisierung der erhobenen und interpre- 
tierten Daten wurden anhand der abgeleiteten Unterschiede und Ge- 
meinsamkeiten in der Wahrnehmung von Online-Mentoring Basistypen 
gebildet. Dies mit der Intention, die erhobenen und strukturierten Ein- 
drücke und Empfindungen in ihrer Komplexität zu reduzieren. Die her- 
ausgearbeiteten drei charakteristischen Wahrnehmungstypen zeigen ent- 
sprechend voneinander abgrenzbare Merkmale in verdichteter und abs- 
trahierter Form auf. Sie repräsentieren damit differenzierte Wahrneh- 
mungsperspektiven von karriereorientiertem Online-Mentoring (vgl. Ka- 
pitel 3.5). 

Weiteres Ziel dieser Analyse ist es, aus den erhobenen Wahrneh- 
mungen Erkenntnissen zu Bedarfen und Bedürfnissen von Online-Men- 
torinnen, -Mentoren und -Mentees zu generieren, die in Praxis- und Ge- 
staltungsempfehlungen münden, um diese Form des Mentorings weiter 
zu etablieren anstelle eines 


“However, if emphasis is placed on the relation between mentor 
and mentee, on the importance of screening, training, and suppor- 
ting mentors, and on sound program evaluation, then the question 
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is what can e-mentoring do for newcomers that we would not have 
reached in a traditional program.“ (Risquez 2008, S. 672) 


In der Zusammenschau des Erkenntnisinteresses und des methodischen 
Zugangs zu einer Analyse der Wahrnehmung von karriereorientiertem 
Online-Mentoring ist Ausgangspunkt die forschungsleitende Frage, wie 
Online-Mentorinnen und Online-Mentoren sowie Online-Mentees das 
erlebte und durchgeführte Online-Mentoring wahrnehmen. Hintergrund 
dafür ist der Rahmenwechsel von analog zu online. Herausgefunden wer- 
den soll, wie diese Form des Konzepts, die durch den Einsatz von Video- 
Konferenzsystemen dem co-präsenten Mentoring am ähnlichsten er- 
scheint, bewertet wird. Gehen die Befragten eher kulturalistisch, vom 
Menschen aus, an das Konzept Mentoring oder technik-deterministisch, 
vom Kommunikationsmedium aus, an die Rahmenbedingungen heran 
und auf welche Weise verändert der Online-Rahmen in ihrer Wahrneh- 
mung das Konzept Mentoring. Damit hat die Analyse die Wahrnehmung 
des Beratungs- und Begleitungskonzepts aus medienökologischer Sicht 
im Blick, d.h. die Beeinflussung der Beteiligten und des Konzepts durch 
den eingesetzten Online-Kommunikationskanal. 

Die Darstellung der Erkenntnisgenerierung und -konsolidierung 
zeigt das folgende Teilkapitel zu Aufbau und Struktur der Analyse. 


1.4 Aufbau und Struktur der Analyse 

Die Untersuchung der Wahrnehmung von karriereorientiertem Online- 
Mentoring mit dem Element der mittels Videokonferenz-Software durch- 
geführten Mentoring-Gespräche reiht sich ein in Forschung zu Digitali- 
sierung und sozialem Wandel sowie deren Zusammenhänge, Abhängig- 
keiten voneinander und deren Auswirkungen. Grundlage ist, dass der so- 
ziale Wandel von Digitalisierungsprozessen flankiert wird, durch den Be- 
deutungszuwachs technologisch unterstützter Kommunikationsformen. 
Nicht nur alltägliche Kommunikation im privaten Bereich verändert sich, 
sondern auch der Kontext professioneller pädagogische Formate wie Leh- 
ren, Lernen und Beratung. Mediatisierte Kommunikationsprozesse las- 
sen daher neue und veränderte Formen sozialer Interaktion erwarten, de- 
ren Vielfalt und dynamische Prozesse interessante Forschungsgegen- 
stände darstellen (vgl. Hoffmann 2018, S. 12). Da Mentoring-Prozesse die 
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Auseinandersetzung mit psychosozialen, pädagogischen und karriereori- 
entierten Themen beinhalten, ist zur Durchführung ein geschütztes Set- 
ting notwendig. Dieses stellt sich im Falle von Online-Mentoring nun in 
Form eines Medien- bzw. Online-Rahmens dar. Wie dieser in der Situa- 
tion Mentoring empfunden wird, welche Veränderungen in diesem Zu- 
sammenhang bei Online-Mentoring wahrgenommen werden, untersucht 
diese Studie, die die technologisch unterstützte Kommunikation der Be- 
ratungsform Mentoring anhand der Wahrnehmung von Online-Mento- 
rinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees fokussiert. 

Im zweiten Kapitel wird die Forschungsarbeit zur Wahrnehmung 
von Online-Mentoring in die bisherigen Erkenntnisse empirischer For- 
schung zu Mentoring und Online-Mentoring eingebettet (Kapitel 2.1). 
Dazu werden das Mentoring-Tandem und seine Zusammenführung 
durch das sog. Matching, die Beziehung der Mentoring-Tandems sowie 
die Bedeutung von Eigenschaften von Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees für das Matching und die Mentoring-Beziehung reflektiert. Darüber 
hinaus wird das Konzept Mentoring mit seinen Funktionen und Inhalten 
näher beleuchtet (Kapitel 2.1.2). Der Aspekt des Lernens und der Wis- 
sensvermittlung im Kontext der pädagogischen Beziehung Mentoring 
wird herausgestellt sowie die Bedeutung eines Mehrwerts von Mentoring 
auch für die durchführenden Mentorinnen und Mentoren. Des Weiteren 
werden Erkenntnisse zum Medienrahmen, d.h. zur Fragestellung was 
mit der Situation Mentoring wahrgenommen passiert, wenn sich der 
Rahmen von einem bekannten physischen Ort zu einer unbekannten 
technologischen Umgebung wandelt, bzw. seiner Auswirkungen auf das 
Konzept Mentoring hinsichtlich der Formalisierung, aber auch der Ent- 
grenzung von Mentoring, angeführt (Kapitel 2.1.3). Dies neben der Be- 
deutung einer Qualifizierung und Vorbereitung der Akteurinnen und Ak- 
teure auf Konzept und Rahmen sowie bisherige Erfahrungen mit den 
Auswirkungen eines Rahmenwechsels von analog zu online auf das Kon- 
zept Mentoring dargelegt. Die dargestellten Aspekte liefern somit Ansatz- 
punkte für die vorliegende Forschung, die theoretisch verortet ist im sym- 
bolischen Interaktionismus (Kapitel 2.2). Menschliches Verhalten in so- 
zialen Situationen läuft ab als symbolisierende Interaktionen in Form von 
Gebärden und Gesten, die symbolisch für bestimmte Bedeutungsgehalte 
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stehen und Situationen wie beispielsweise Online-Mentoring ihre Bedeu- 
tung geben. Die an einem Online-Mentoring beteiligten Akteurinnen und 
Akteure interpretieren die Situation Mentoring und verhalten sich ent- 
sprechend dazu. Differenzierter betrachtet wird dies im Kontext der Rol- 
lentheorie, mit Theorien zu Beziehungen, der Rahmentheorie und der 
Theorie der Medienrahmen, dies auch im direkten Bezug auf Kommuni- 
kation anhand des medienökologischen Rahmenmodells. Die Interpreta- 
tionsmodelle werden schließlich kontrastiert mit den subjektiven Wahr- 
nehmungen von Online-Mentorinnen, -Mentoren und Online-Mentees, 
die Kern dieser Analyse sind. 

Die angeführten Wahrnehmungen von karriereorientiertem Mento- 
ring, das innerhalb eines Medienrahmens durchgeführt wird, werden 
mittels leitfadengestützter Interviews erhoben und anhand der qualitati- 
ven Inhaltsanalyse ausgewertet. Die angeführten Methoden der qualitati- 
ven empirischen Sozialforschung zur Datenerhebung (Kapitel 3.2) sowie 
Datenauswertung (Kapitel 3.3) werden in Kapitel drei mit Blick auf das 
Sample bestehend aus Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und On- 
line-Mentees und den Feldzugang eingeführt und in Bezug auf die vor- 
liegende Studie erläutert (Kapitel 3.1). Ergebnis der Datenauswertung ist 
ein Kategoriensystem, das unterteilt in fünf Hauptkategorien, jeweils mit 
Kategorien und Subkategorien, die Wahrnehmungen von Mentoring on- 
line durchführenden bzw. an einem Online-Mentoring teilnehmenden 
Akteurinnen und Akteuren auffächert. Aus den differenzierten Wahrneh- 
mungen, subsumiert unter die den Kategorien zugeordneten Subkatego- 
rien, lassen sich drei deutlich voneinander abgrenzbare Typen der Wahr- 
nehmung von Online-Mentoring generalisieren — der normativ-defizitori- 
entierte, medienskeptische, der ambivalent-pragmatische, medienneut- 
rale und der normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Wahrneh- 
mungstypus. Die Vielfalt und Unterschiedlichkeit der Wahrnehmungen 
zeigen sich in den Perspektiven Herangehensweise/Einstellung, Metho- 
dische Ausgestaltung, Zugang zum Mentoring und Nutzen-Effekt für 
Mentorinnen und Mentoren, die die Typen und ihre Sichtweisen kontras- 
tieren, gleichzeitig strukturieren. 

Kapitel vier schließt sich an mit der Darstellung der Ergebnisse zu 
den Hauptkategorien Rollen im Mentoring, Beziehung im Online-Men- 
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toring, Gesprächsperspektiven des Online-Mentorings, Zukunftsvorstel- 
lungen und -perspektiven und Rahmenbedingungen des Online-Mento- 
rings, die anhand der zugeordneten Subkategorien bzw. Kategorien de- 
tailliert und angereichert mit direkten Zitaten aus den geführten Leitfa- 
den-Interviews dargestellt werden (Kapitel 4.2, 4.3, 4.4, 4.5 und 4.6). Zu- 
vor werden die befragten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und 
Online-Mentees anhand von Kurzportraits vorgestellt (Kapitel 4.1). Abge- 
rundet wird die Darlegung der Ergebnisse mit einer ausführlichen Abs- 
traktion des normativ-stärkenorientierten, medienskeptischen Wahrneh- 
mungstypus, der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Sicht- 
weise und des normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Typus 
anhand der bereits angeführten vier ihre Binnendifferenzierung aufzei- 
genden Perspektiven (Kapitel 4.8). Anschließend erfolgt eine generalisie- 
rende Rückbindung der Typen, um sie für weitere Forschungskontexte 
nutzbar und bewertbar zu machen. 

Aufgegriffen werden die Perspektiven zur tieferen Strukturierung 
der inhaltsanalytisch extrahierten und generalisierten Wahrnehmungsty- 
pen anhand der in der Diskussion hervortretenden Aspekte Wertewandel 
durch Online-Mentoring (Kapitel 5.1), Bedeutung von Orientierung für 
Online-Mentoring (Kapitel 5.2) und Bedeutung von Flexibilität (Kapitel 
5.3) bei Online-Mentoring, die in Kapitel fünf rückgebunden werden an 
den in Kapitel 2.1 dargestellten Forschungsstand zu Mentoring und On- 
line-Mentoring sowie insbesondere in Kontext gesetzt werden mit dem 
medienökologischen Rahmenmodell (Kapitel 2.2.5), worin die vorlie- 
gende Analyse theoretisch verortet wird. 

Zum Abschluss der Analyse werden aus den diskutierten und wie ex- 
pliziert in Beziehung gesetzten Erkenntnissen in Kapitel sechs Anregun- 
gen für die weitere, interdisziplinäre Beforschung von Online-Mentoring 
formuliert und aufgezeigt (Kapitel 6.1). Da die Studie die Themen Werte- 
wandel im Zusammenhang mit der Wahrnehmung von Leiblichkeit, die 
Aspekte Orientierung und Flexibilität aufgreift, jedoch auch durch die 
herausgearbeiteten differenzierten Wahrnehmungen dargestellt und mit- 
hilfe von drei Wahrnehmungstypen anreichert, wird einerseits ein tiefer- 
gehendes Beforschen einzelner Aspekte, aber auch das Einbeziehen wei- 
terer Perspektiven wie Mentoring und Macht erst zu einem Gesamtbild 
von Online-Mentoring beitragen. Darüber hinaus zeigen sich im Kontext 
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der drei Erkenntnis-Aspekte zusammen mit dem diese Themen um- 
schließenden Aspekt der Medienkompetenz von Online-Mentorinnen, 
Online-Mentoren und Online-Mentees Ansatzpunkte für die Mentoring- 
Praxis. Diese werden in Praxis- und Gestaltungsempfehlungen zum Aus- 
gleich einer wahrgenommen fehlenden Leiblichkeit im Online-Mento- 
ring (Kapitel 6.2.1), der Unterstützung von Orientierung innerhalb des 
Medienrahmens der Situation karriereorientiertes Online-Mentoring (Ka- 
pitel 6.2.2), dem Beibehalten von Flexibilität innerhalb von Online-Men- 
toringstrukturen (Kapitel 6.2.3) und der Entwicklung und Stärkung von 
Medienkompetenz der Akteurinnen und Akteure eines Online-Mento- 
rings (Kapitel 6.2.4) aufgezeigt und deskribiert. Die Analyse schließt mit 
einer Rückbindung an ihren Ausgangspunkt, den sozialen Wandel flan- 
kiert durch Digitalisierung, der für Beratungs- und Begleitungskonzepte 
wie karriereorientiertes, mittels Videokonferenz-Software durchgeführtes 
Online-Mentoring aufgrund der Wahrnehmung des Medienrahmens be- 
deutsam ist (Kapitel 6.3). 
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2 Empirische und theoretische Einbettung der Analyse- 
Ansätze der Wahrnehmung von Online-Mentoring 


Mentoring als traditionsreiches Beratungs- und Begleitungskonzept wird 
in seiner sog. klassischen Form in Co-Präsenz mit physischer Anwesen- 
heit von Mentorin bzw. Mentor und Mentee im selben physischen Raum, 
d.h. analog, durchgeführt. Technologische Entwicklungen als Grundlage 
des digitalen Wandels, der auch soziale Kommunikation erfasst, ermög- 
lichen auch Konzepten wie Mentoring den Einsatz medialer Kommuni- 
kationsmittel. Kommt beispielsweise zur Durchführung der Tandem-Ge- 
spräche zwischen Mentee und Mentorin oder Mentor Videokonferenz- 
Software zum Einsatz, ist die physische Anwesenheit im selben physi- 
schen Raum zur Gesprächsführung nicht mehr notwendig. Das Ge- 
spräch kann örtlich entgrenzt stattfinden. Nutzen die Gesprächspartne- 
rinnen und Gesprächspartner zur gleichen Zeit ihre Endgeräte mit akti- 
ver Internet-Verbindung und derselben Konferenzsoftware, kann das 
Mentoring-Tandem auch auf diese Weise Mentoring-Gespräche führen. 
Software mit der Möglichkeit der Übertragung eines Echtzeit-Videos er- 
möglicht indirekten Augenkontakt während des Gesprächs. In diesem 
Fall führen Mentorinnen, Mentoren und Mentees synchrones Online- 
Mentoring durch. Aufgrund des Gebrauchs internetfähiger Endgeräte 
und von Videokonferenz-Software für einen Kommunikationsanlass bzw. 
in diesem Fall die Situation Mentoring, präziser ein Tandem-Gespräch, 
wird die Situation medial gerahmt. Ihr Kontext ist nicht mehr der vorab 
beschriebene, tradiert gewohnte analoge Rahmen, sondern ein Medien- 
oder Online-Rahmen. An dieser Stelle kann auch von einem Rahmen- 
wechsel gesprochen werden. Das Konzept Mentoring verlässt den analo- 
gen, physischen Rahmen und wechselt in einen Online-Rahmen. Gleich- 
bedeutend ist das Bild des Online-Rahmens, der über das bislang analog 
durchgeführte Konzept Mentoring gelegt wird. In beiden Fällen tritt eine 
Veränderung ein. Auf Grundlage der Fragestellung zur Wahrnehmung 
von berufsbezogenem Online-Mentoring durch die handelnden Akteu- 
rinnen und Akteure soll das Empfinden und die Bewertung dieser Verän- 
derungen eines online gerahmten, karriereorientierten Mentorings ana- 
lysiert und beleuchtet werden. Mittelpunkt dieser Analyse sind die Men- 
toring-Gespräche als eins-zu-eins geführte Gespräche zwischen Online- 
Mentorin oder Online-Mentor und Online-Mentee mittels des Einsatzes 
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von Videokonferenz-Software zur synchronen Gesprächsführung. Da 
Mentoring-Gespräche insbesondere bei virtuell aufgesetzten Mentoring- 
Programmen von der Aufbau- und Ablaufstruktur eines solchen forma- 
len Mentorings umschlossen werden bzw. bei initiiertem, organisations- 
unabhängigem Mentoring auf einer Software-Plattform im Internet ver- 
ortet sind, die ein Mentoring administrieren aber auch strukturieren, um- 
fasst der Medienrahmen von Mentoring auch diese Komponenten. Sie 
werden an den entsprechenden Stellen in die Analyse mit einbezogen. 

Das folgende Kapitel zur empirischen und theoretischen Einbettung 
des Forschungsprojekts und des Forschungsgegenstands gliedert sich in 
die Darlegung grundlegender Erkenntnisse der Mentoring-Forschung 
und bisheriger Erkenntnisse der E-Mentoring- und Online-Mentoringfor- 
schung (Kapitel 2.1) aus der Zeit vor der COVID-19 Pandemie und die 
anschließende theoretische Verortung der Analyse innerhalb des Kon- 
texts der Metatheorie des symbolischen Interaktionismus (Kapitel 2.2). 
Differenzierter betrachtet werden in diesem Kontext die Rollen- und Rah- 
mentheorie, Medientheorien und das medienökologische Rahmenmodell 
als Sammlung von Ansätzen, die sich mit Kommunikation innerhalb ei- 
nes Medienrahmens beschäftigen. 


2.1 Online-Mentoring im Spiegel der Forschung 

Ausgangspunkt vieler Forschungsvorhaben ist die Definition des For- 
schungsgegenstands, um den Stand der Forschung zu einem Thema nä- 
her eingrenzen zu können. Doch auch fast 40 Jahre nach Veröffentli- 
chung einer ersten Studie zu informellem Mentoring im Arbeitskontext 
gibt es auf dem Gebiet Mentoring nach wie vor keine allgemeingültige 
Definition für das Konzept Mentoring bzw. einen Konsens hinsichtlich 
der Begrifflichkeit (vgl. Kram 1985, S. 9). Ursächlich hierfür ist die Fest- 
stellung, dass eine Definition die inter- und transdisziplinäre Forschung 
möglicherweise einschränken könne (vgl. Drozdzewski 2020, S. 70). So 
existieren diverse Mentoring-Definitionen, die je nach Forschungsfeld 
und Disziplin Unterschiede und Gemeinsamkeiten aufweisen. Die von 
Kram herausgearbeitete Begriffsbestimmung dient, wie bei zahlreichen 
referenzierten Studien, auch der vorliegenden Analyse als Grundlage: 
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“This relationship, like most work relationships that enhance de- 
velopment, provided functions that contributed to both career ad- 
vancement and personal development of each individual. Func- 
tions that enhance career advancement, like sponsorship, 
coaching, and exposure-and-visibility, are common to all develop- 
mental relationships between younger and older adults in a work 
setting. Those that enhance personal development and an increa- 
sing sense of competence and self-worth, like role modeling, coun- 
seling, or friendship, are common to those relationships charac- 
terized by considerable interpersonal intimacy. Frequently, these 
latter functions are less available because of individual and orga- 
nizational circumstances that interfere with forming a strong in- 
terpersonal bond.” (Kram 1988, S. 9-10) 


Die Eröffnung der Möglichkeit, Mentoring online durchführen zu kön- 
nen, der Einsatz von Kommunikationstechnologie, mache dem Mento- 
ring-Forschungsdiskurs zufolge die Ergänzung einer Definition von 
Mentoring notwendig. So kommt zur fürsorglichen, strukturierten Bezie- 
hung, die die Bedürfnisse der oder des Mentee in den Mittelpunkt stellt 
und für die Beteiligten einen Mehrwert schafft, das Nutzen von Techno- 
logie, um Menschen zeit- und/oder lokal entgrenzt miteinander zu ver- 
binden (vgl. Clutterbuck/Hussain 2010, S. 3). Die folgende Definition be- 
tont den Aspekt der Technologie, indem dieser vor die begriffliche Be- 
stimmung einer Mentorin oder eines Mentors gesetzt wird: 


„E-mentoring takes advantage of technology to broaden the defini- 
tion of mentoring relationships by relaxing the constraints of geo- 
graphical location and time. A mentor is a guide, role model, coun- 
selor and friend.” (Hamilton/Scandura 2003, S. 400) 


Management- und Organisationsforscherin Kathy E. Kram hat vier Pha- 
sen des informellen Mentorings im Arbeitsumfeld identifiziert - Initia- 
tion, Cultivation, Separation und Redefinition -, die seit ihrer grundle- 
genden Studie zu informellem Mentoring in Unternehmen in den 1980er 
Jahren nach wie vor Gültigkeit haben (vgl. Kram 1983, S. 614). 
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Abbildung 1: Phasen des (informellen) Mentorings 


Stärkung des emotionalen Ban- 
des zwischen Mentorin oder 
Mentor und Mentee 

Mentee entwickelt sich durch 
Anleitung und Begleitung durch 
Mentorin oder Mentor 


beide Beteiligten haben eine Idee 
von der Mentoring-Beziehung 
Mentee erfährt Unterstützung 
und Respekt von Mentor oder 
Mentorin 


Mentee braucht Anleitung und 
Begleitung nicht mehr, ist un- 


abhängig 

= Phase benötigt Verständnis von 
beiden Beteiligten, da sei Stär- 
kung des emotionalen Bandes 


Beziehung verändert sich hin zu 
einer Peer-Freundschaft 
der Stress der Auflösungsphase ' Reflexion - 


zwischen Mentorin oder Men- 
tor und Mentee 


nimmt ab, Dankbarkeit und 
Wertschätzung steigen 


Quelle: Kram 1983, S. 614ff. 


Mit Blick auf die praktische Durchführung von Mentoring werden die 
Phasen wie folgt definiert: 


Initiation oder Anbahnung 

Aufbau der Mentoring Beziehung, die in dieser Phase von einer 
formalen in eine informelle Beziehung übergeht. 

Cultivation oder Pflege 

Der oder die Mentee wird gefördert und gefordert. Zunächst wer- 
den karriereorientierte Inhalte bearbeitet, mit sich festigender 
Beziehung auch psychosoziale und persönlichkeitsentwickelnde. 
Die Phase ist charakterisiert durch ständigen Austausch und 
Feedback. 

Separation oder Auflösung 

Ähnlich eines Abnabelungsprozesses wenden Mentees erwor- 
bene Fähigkeiten auch ohne Unterstützung autonom im Berufs- 
leben an. Die Rollen verändern sich, Mentorin oder Mentor ha- 
ben weniger Bedeutung. Dankbarkeit auf Seiten der oder des 
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Mentee steht Stolz auf der Seite der Mentorin oder des Mentors 
gegenüber. Die Phase wird als eine sehr emotionale beschrieben. 
Redefinition 

An dieser Stelle entscheidet sich, ob das Mentoring-Tandem eine 
lebenslange Freundschaft entwickelt oder positive Erinnerung 
bleibt (vgl. Kram 1983, S. 614-621). 


Bei formalen, strukturierten Mentoring-Programmen werden den erläu- 
terten Phasen die Bestandteile Orientierung, Planung und Konzeption 
des Matchings sowie Start und Durchführung als konzeptionelle Phasen 
vorangestellt: 


Orientierung 

Ideenfindung, Ausrichtung des Mentoring-Programms auf die 
Zielgruppe 

Planung und Konzeption des Matchings 

Auswahl der Matching-Strategie 

Start- und Durchführungsphase 

Vorbereitungs- und Begleitprogramm (vgl. Bearman et al. 2010, 
S. 391; Bearman et al. 2007; Liebhart/Stein 2016, S. 231) 


Auch für E-Mentoring werden Phasen definiert, die Komponenten des 
informellen und des formalen Mentorings kombinieren. Abbildung 2 ver- 
anschaulicht die Phasen Tandem-Bildung, Aufbau, Mentoring und Tren- 
nung, die ein strukturiertes E-Mentoring charakterisieren. 
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Abbildung 2: Phasen des E-Mentorings 


Tandem- " Pae EE ae 
x = ggfs. unter Einsatz einer Pairing- 
B ildung oder Matching-Software 


= Erstkontakt als face-to-face Kon- 
takt, um Beziehungsaufbau zu 
beschleunigen 


Aufbau 
= Aufbau von Vertrauen : 
i offener, vertrauensvoller Online- 
Austausch 


Mento- = zunächst Austausch von Infor- 

i mationen, bei gefestigter Bezie- 
hung Austausch von Wissen, Er- 
fahrung, „Weisheiten“ 


ring 


= Abnabelung von Mentorin oder 


Mentor 


" Beziehung verliert an Intensität Tren- 
= unerwartetes Ende aufgrund nung 
Jobwechsel oder Standortwech- 
sel möglich 


Quelle: Blunder 2015, S. 102-105 


Im Vergleich zu den Phasen des (informellen) Mentorings wird bei E- 
Mentoring von einer gesteuerten Tandem-Bildung ausgegangen, worauf 
der Aufbau der Tandem-Beziehung folgt. Beim (informellen) Mentoring 
wird bereits ab der Anbahnungsphase mitdem Beziehungsaufbau begon- 
nen. Dies kann beim dargestellten E-Mentoring noch nicht erfolgen, da 
die Tandem-Partnerinnen und -Partner in der ersten Phase noch nicht 
voneinander wissen. Der Aufbau der Mentoring-Beziehung soll im Falle 
von E-Mentoring in physischer Co-Präsenz erfolgen, um ihn zu aktivieren 
und Vertrauen aufzubauen. Dies ist beim informellen Mentoring bereits 
Teil der Anbahnung der Tandem-Beziehung; die Phase des Mentorings 
bei E-Mentoring entspricht inhaltlich in Ansätzen der Pflege-Phase des 
(informellen) Mentorings. Der offene, vertrauensvolle Austausch, den 
Kram mit Pflege der Mentoring-Beziehung bezeichnet, fällt beispiels- 
weise in die Phase des Mentorings. Während das (informelle) Mentoring 
dann in eine Phase der Auflösung übergeht, die in die Redefinition der 
Mentoring-Beziehung mündet, kann ein E-Mentoring eher abruptenden. 
Eine Perspektive der Weiterführung der vormaligen Mentoring-Bezie- 
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hung ist nicht Teil der E-Mentoringphasen. Hinsichtlich eines technolo- 
gisch unterstützten, asynchronen E-Mentorings wird demnach davon 
ausgegangen, dass die Tandem-Partnerinnen und -Partner sich nicht na- 
türlich finden und ein Tandem bilden, sondern dass ein Matching durch 
Dritte oder ein automatisiertes Zusammenführen erfolgt. Dies legt nahe, 
dass E-Mentoring häufig in Form eines strukturierten Programms ange- 
boten wird. In Bezug auf Online-Mentoring besteht mit Blick auf konzep- 
tionelle und Forschungsliteratur dieselbe Annahme. 

Bisher liegen nur wenige Studien vor, die sich mit karriereorientier- 
tem Online-Mentoring, dessen synchronen Mentoring-Gesprächen, die 
audiovisuelle Sinnesreize bedienen, beschäftigen. Im Wesentlichen 
wurde seit den 1990er Jahren das textgebundene, asynchrone (per E-Mail) 
und den 2000er Jahren synchrone (per Live-Chat) E-Mentoring von For- 
scherinnen und Forschern fokussiert. Zu vielen Aspekten lassen sich Pa- 
rallelen zum klassisch analogen oder Offline-Mentoring ziehen, dessen 
grundlegende Forschung auf die 1980er Jahre zurückgeht. Deren Ergeb- 
nisse gelten jedoch nach wie vor als maßgeblich und richtungsweisend. 
Daher wird in der Mentoring-Forschung vielfach auf Grundlagenerkennt- 
nisse zurückgegriffen. Daneben ist die Beforschung des E-Learnings und 
der psychosozialen E- und Online-Beratung hilfreich. Forschungser- 
kenntnisse zu diesen Konzepten können auf das hier untersuchte Online- 
Mentoring übertragen werden, um Abhängigkeiten oder Zusammen- 
hänge zu verdeutlichen. 

Zur Strukturierung des grundlegenden Forschungsstandes beschäf- 
tigt sich das Teilkapitel Im Zentrum: Das Mentoring-Tandem (Kapitel 
2.1.1) in einem ersten Schritt mit den verschiedenen Arten und Möglich- 
keiten der Zusammenführung von Mentoring-Tandems (Kapitel 2.1.1.1), 
dem Matching. Darüber hinaus werden verschiedene Aspekte der Bezie- 
hung der Mentoring-Tandems (Kapitel 2.1.1.2) beleuchtet. Daran schließt 
sich ein Überblick über die Bedeutung von Eigenschaften für das Konzept 
Mentoring, die Mentoring-Beziehung und die im Mentoring übernom- 
mene Rolle (Kapitel 2.1.1.3) an. 

Anhand des Teilkapitels Das Konzept: (Gesprachs-)Inhalte von Men- 
toring (Kapitel 2.2.2) wird zunächst die Bedeutung der Funktionen von 
Mentoring betrachtet (Kapitel 2.1.2.1). Daran schließt sich das Thema 
Lernbeziehung zwischen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern im 
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Abschnitt Lernen und Wissensvermittlung im Mentoring an (Kapitel 
2.1.2.2). Auch die Bedeutung des Mehrwerts für Mentorinnen und Men- 
toren eines Mentorings, extrahiert aus der gegenwärtigen Mentoring-For- 
schung, wird besprochen (Kapitel 2.1.2.3). 

Abgerundet wird das Kapitel, das Online-Mentoring im Spiegel prä- 
pandemischer Forschung auffächert, mit einem Teilkapitel zum Rah- 
men: Strukturierung und Mediatisierung von Mentoring (Kapitel 2.1.3). 
Hier werden die bislang identifizierten Auswirkungen des Online-Rah- 
mens auf Mentoring aufgezeigt. Dabei handelt es sich um die Aspekte 
Formalisierung und Entgrenzung von Mentoring (Kapitel 2.1.3.1), die Be- 
deutung von Qualifikation und Qualifizierung von Mentorinnen, Mento- 
ren und Mentees (Kapitel 2.1.3.2) wird dargestellt und die Besonderheit 
des Online-Mentorings aufgrund der Tandem-Gespräche via Video-Kon- 
ferenz aufgezeigt (Kapitel 2.1.3.3). 
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2.1.1 Im Zentrum: Das Mentoring-Tandem 
Im Zentrum eines Mentorings steht das Mentoring-Tandem, die Bezie- 
hung zwischen Mentee und Mentorin oder Mentor. Auch bei videokonfe- 
renz-basiertem, karrierebezogenem Online-Mentoring ist die Mentoring- 
Beziehung der Tandem-Partnerinnen und -Partnern zentrales Element. 
Hinsichtlich der Auseinandersetzung mit Mentoring-Tandems lässt 
sich im wissenschaftlichen Diskurs beobachten, dass eine Reihe an Stu- 
dien zur Zusammenführung der Mentoring-Tandems, das anhand ver- 
schiedener Formen des Matchings erfolgen kann, vorliegt (Kapitel 
2.1.1.1). Ebenso wurden Erkenntnisse zur Beziehung der Mentoring-Tan- 
dems anhand von Aspekten wie der sozialen Beziehung, beziehungsun- 
terstützenden sozialen, fachlichen und persönlichen Faktoren, Entgren- 
zung, Zeit und Kommunikation generiert (Kapitel 2.1.1.2). Darüber hin- 
aus zeigt die Forschung die Bedeutung von Eigenschaften für das Kon- 
zept Mentoring, die Mentoring-Beziehung und die im Mentoring über- 
nommene Rolle auf, die als Forschungsgegenstände zu Online-Mento- 
ring in Bezug gesetzt werden können (Kapitel 2.1.1.3). 

Auf diese drei Aspekte - Zusammenführung, Beziehung und Eigen- 
schaften — wird im Folgenden detailliert eingegangen. Die beleuchteten 
Themen unterstützen dabei, Analyseaspekte hinsichtlich karriereorien- 
tierten Mentorings herauszuarbeiten, die in einem weiteren Schritt in 
Leitfragen für die durchzuführenden Interviews übersetzt werden. 


2.1.1.1 Zusammenführung von Mentoring-Tandems 

Die Kombination von Mentorin oder Mentor mit einer oder einem Men- 
tee, das sog. Matching, gilt bei strukturierten Mentoring-Programmen als 
„sensibelste Phase im Gesamtprojekt“ (Peters etal. 2006, S. 114), wird als 
kritischer Faktor eines Mentorings betrachtet, der dafür verantwortlich 
ist, ob ein Mentoring funktioniert oder ob am Ende, bei unzureichend 
durchgeführtem Matching, Unmut, verletzte Gefühle und Misstrauen 
vorliegen (vgl. Finkelstein/Poteet 2010, S. 352; Bearman et al. 2007, S. 
630; Eby/Lockwood 2004, S. 441). Entsprechend ist Matching mit Verant- 
wortung verbunden, „zwei Personen für einen langen Zeitraum (meis- 
tens ein Jahr) zusammenzubringen“ (Beller/Hoffmann-Schönfelder 
2016, S. 46). Daneben gilt es als kreativer Prozess, der mit ausreichend 
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Zeit durchgeführt werden sollte, um erfolgreiche Tandems hervorzubrin- 
gen: 


„Matching ist ein Prozess, der Zeit und Kreativität benötigt. Die 
Tandems haben einen langen gemeinsamen Weg vor sich, dessen 
Erfolg primär durch ein optimales Matching ermöglicht wird“ (Pe- 
ters et al. 2006, S. 114). 


Die Bedeutsamkeit des Matchings, das Besondere daran, gleichzeitig die 
Komplexität des Vorgangs, werden herausgestellt, wenn vom „Zauber des 
Matchings“ (Beller/Hoffmeister-Schönfelder 2016, S. 45) gesprochen und 
festgestellt wird: „Das Geheimnisvollste und Brisanteste am Mentoring 
ist das Matching, das heißt die Bildung des Tandems (Paares)“ (Wulf 
2002, S. 29). Aus einer anderen Perspektive betrachtet können diese For- 
mulierungen auch vermuten lassen, dass sich Praktikerinnen und Prak- 
tiker ungern hinsichtlich des detaillierten Vorgehens beim Matching in 
die Karten schauen lassen (wollen) (vgl. (Ramaswami/Dreher 2010, S. 
225). Dennoch sind in der Forschungsliteratur und in konzeptionellen 
Schriften verschiedene Matching-Formen und ihre Beschreibung zu fin- 
den. Matching-Standards wurden jedoch bislang nicht konsolidiert (vgl. 
Bearman et al. 2007, S. 630). 

Im Kontext des Offline-Mentorings wird zunächst das natürliche Zu- 
standekommen eines Mentoring-Tandems angeführt. Dieses beruhe auf 
gegenseitiger Sympathie und dem Erkennen von Potenzial in der oder 
dem künftigen Mentee seitens einer Mentorin bzw. eines Mentors. Bis- 
her wird vermutet, der Aspekt der Ähnlichkeit erzeuge Sympathie und sei 
damit ausschlaggebend, dass sich ein informelles Tandem findet. An die- 
ser Stelle steht die Forschung jedoch noch am Anfang (vgl. Drozdzewski 
2020, S. 86). Grundsätzlich also entstehen informelle Mentoring-Tan- 
dems ohne Auswahlentscheidung Dritter (Allen/Eby 2006, S. 352). Ver- 
gleichende Forschung zu formalem und informellem Mentoring beschei- 
nigen informellem Mentoring vor allem eine höhere Effektivität aufgrund 
des natürlichen Zustandekommens des Mentoring-Tandems (z.B. Allen 
et al. 2006; Bearman et al. 2007; Lödermann 2013). 
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Im Zusammenhang mit formalen Mentoring-Programmen taucht in 
den 1990er Jahren der Begriff des Matchings8 erstmals auf, der die ge- 
zielte Zusammenführung von Mentoring-Partnerinnen und -Partnern 
beschreibt. Grundlage von Programmen und von Matching sei u.a. die 
Schwierigkeit, in der heutigen turbulenten und auf Wettbewerb ausge- 
richteten Arbeitswelt eine Mentorin oder einen Mentor zu gewinnen: 
„Within today's turbulent and competitive work environments, gaining 
access to a mentor may become both increasingly important and diffcult 
[...]” (Allen 2000, S. 281). 

Folgende Matching-Methoden werden unterschieden, die aufgrund 
der Schwerpunktsetzung der Forschungsarbeit an dieser Stelle nicht im 
Detail ausgeführt werden.9: 


8 Vielfach ist in der Literatur zu finden, Informelles Mentoring, auch als klassisches Men- 
toring bezeichnet, orientiere sich am Vorbild aus der Antike, in dem Homer in seinem my- 
thologischen Epos Odyssee dem jungen Telemachos den dem Konzept namensgebenden 
Fürsten Mentes zur Seite stellt, der ihn nicht nur auf der Suche nach dem Vater, sondern 
auch bei seiner persönlichen Entwicklung zum Herrscher über seine Geschicke unterstützt. 
Jedoch haben sich Mentes und Telemachos nicht zufällig getroffen, streng genommen han- 
delt es sich um ein Matching durch Dritte. Schließlich waren die griechischen Götter am 
Zusammentreffen beteiligt, erscheint doch Athena dem jungen Prinzen in der Gestalt des 
Fürsten Mentes (vgl. Hacks 1997). 

° zur selbständigen Suche einer Mentorin bzw. eines Mentors vgl. Wulf 2002; Bearman et 
al. 2007; Allen/Eby 2006; Bierema/Merriam 2002; Popoff 2005 

zum partizipativen Matching vgl. Shae 1994, Hofmann-Lun et al. 1999; Peters et al. 2006, 
O’Brien et al. 2010; Bearman et al. 2007; Ragins et al. 2000; Allen/Eby 2005, Allen et al. 
2006; Popoff 2015; Kurmeyer 2011; Liebhart/Stein 2016 

zum Matching durch Dritte vgl. Arhén 1992; Long 1997; Blickle 2000; Finkelstein/Poteet 
2010; Schmid/Haasen 2011; Beller/Hoffmeister-Schonfelder 2016; Eby/Lockwood 2004; 
Magg-Schwarzbäckerer 2014; Peters et al. 2006; Philippart 2014; Liebhart/Stein 2016 

zum technologisch unterstiitzten Mentoring vgl. Hamilton/Scandura 2003; Belliger 2009; 
Bamford 2011; Clutterbuck/Hussain 2010; 
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Abbildung 3: Formen des Matchings 


selbständige Suche einer Mentorin 


bzw. eines Mentors 


n Initiative geht von Mentee aus, eine Mentorin oder Mentor zu fin- 
den. Imitiert das „natürliche Finden“ einer Tandem-Partnerin oder 
eines -Partners. 

= Steht im Rahmen eines strukturieren Mentoring-Programm als 
Stärkung der Eigenverantwortung der Mentees. 

= Kann bei Mentoring-Programmen anhand eines Mentorinnen- und 

\ Mentoren-Pools erleichtert werden. 


Matching durch Dritte 


= unterschieden werden: 
o zentrales Matching durch die Personalabteilung, 
Objektivität wird hier durch intersubjektiv überprüfbare Do- 
kumente (Bewerbungsbögen, Protokolle etc.) erreicht 
o externes bzw. professionelles Matching, z.B. durch eine Unter- 
nehmensberatung, 
wird als transparenteste und erfolgreichste Vorgehensweise 
bewertet 
= das Matching erfolgt entweder durch Zuteilung anhand bestimm- 
ter, zuvor erhobenen Kriterien oder in Form eines Auswahlverfah- 
rens 
= 4d.R. werden Mentorinnen und Mentoren akquiriert 
= Koordinierende führen ein Gespräch mit potenziellen Mentees 
= beim initiierten Mentoring auf Mentoring- oder Matching-Plattfor- 
men erfolgt die Auswahl der Mentees, Mentorinnen und Mentoren 
häufig nach Zugehörigkeit zur Zielgruppe 


BE Be; 
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partizipatives Matching 
go) Ss 


= Mentees suchen aus einem Pool an Mentorinnen und Mentoren 
ihre Tandem-Partnerinnen oder den Tandem-Partner anhand di- 
verser Kriterien aus 
oder 
=a Mentorinnen und Mentoren suchen ihre potenzielle Mentee oder 
ihren potenziellen Mentee anhand zuvor erhobener Daten aus 
a beide Rollen können ein Veto haben, oder Mentees können z.B. bis 
zu drei Mentorinnen und Mentoren favorisieren 
= Forschungsergebnisse zeigen, dass ein Mitspracherecht beim Mat- 
ching die Mentoring-Beziehung positiv beeinflusse und das Enga- 
gement und das Commitment in der Mentoring-Beziehung höher 
sei 
"= kritisiert werden hohe Kosten und hoher Aufwand der Methode im 
\ Vorfeld sowie die Möglichkeit, dass in den Pool aufgenommene 
S Mentorinnen und Mentoren, insbesondere Mentees, leer ausgehen 


Se Lae 


/ 


technologisch unterstütztes 
El Matching Se 

/ \ 

=a grds. Oberbegriff für sowohl die Excel-Tabelle als auch den Mat- 
ching-Algorithmus 

a das Ein-Schritt-Verfahren beinhaltet automatisiertes Matching an- 
hand von zuvor erhobenen individuellen Bedürfnissen durch eine 
Auswertung von z.B. Lebensläufen, erhobenen Wünschen zur be- 
ruflichen Sparte, einem ähnlichen beruflichen Hintergrund bis zu 
komplementären Kompetenzen; wird kritisiert, da es hauptsäch- 
lich demografische Daten abgleicht 

= beim Zwei-Schritt-Verfahren wird nach Kompatibilität anhand zu- 
vor ausgewählten Werten aus einem Werteprofil gesucht, an- 
schließend werden demografische Faktoren, z.B. das Fachgebiet, 
die zuvor gewichtet wurden, abgeglichen 

=a potenzielle Mentees erhalten dann bis zu drei Vorschläge, aus de- 
nen sie auswählen können 

a Wissenschaft und Praxis sind sich einig, dass Matching aktuell 
noch nicht gänzlich automatisiert erfolgen sollte, das menschliche 
Korrektiv wird nach wie vor gefordert, um Zufriedenheit aller am 
Mentoring Beteiligten durch passgenaues Matching zu erreichen A 


/ 
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Steht E-Mentoring im Fokus, so liegt die Vermutung nahe, dass aufgrund 
des Einsatzes mediatisierter Kommunikationsmittel hierbei das in Abbil- 
dung 3 gezeigte technologisch unterstützte bzw. das automatisierte Mat- 
ching Anwendung finde. Tatsächlich werden im Kontext von E-Mento- 
ringprogrammen drei Matching-Methoden angeführt: 


= Auswahl durch Mentees (participant choice) 

=  einseitiges Matching (unidirectional matching) 

"= zweiseitiges Matching (bi-directional matching) (vgl. Risquez 
2008, S. 81) 


Bei der ersten angeführten Alternative wählen potenzielle Mentees an- 
hand von seitens der Mentoring-Programmleitung erstellten und auf ei- 
ner Website oder softwarebasierten Plattform veröffentlichten biografi- 
schen Beschreibungen von Mentorinnen und Mentoren eine Tandem- 
Partnerin oder einen Tandem-Partner aus. Betont wird der (vermeintlich) 
partizipative Charakter dieser Vorgehensweise: 


„This refers to the extent that participants believe that they have a 
choice and voice with regard to their involvement in the mentoring 
program and includes two specific factors: whether participation in 
the program is voluntary and the degree that the participants per- 
ceived that they had input into the matching process. The second 
category involves the dyadic structure ofthe relationship.” (Allen et 
al. 2006, S. 567) 


Studien beschreiben in Zusammenhang mit Matching als dem erfolgs- 
kritischen Faktor des Mentorings die Auswahl durch Mentees als ideale 
Vorgehensweise (vgl. Allen 2000; Wulf 2000; Beller/Hofmann-Schönfel- 
der 2016). An dieser Stelle taucht der Aspekt der örtlichen Distanz auf, 
den ein E-Mentoring im Gegensatz zum klassischen Mentoring überwin- 
den kann. 


“Likewise, perceived input into the matching process may lead to a 
better fit between mentor and protégé because it mimics some of 
the psychological processes (e.g., liking, identification) discussed 
as responsible for successful mentorships. The physical distance 
between mentors and protégés can be a challenge in formal relati- 
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onships ifthe matching process does not take into account the ge- 
ographic location of potential mentors and protégés.” (Allen et al. 
2006, S. 569) 


Bei Interesse an einer Mentorin bzw. einem Mentor kontaktiert die oder 
der Mentee die Programmleitung oder die Plattform-Koordinierenden, 
die eine Nachricht an die Mentorin bzw. den Mentor weiterleiten, um 
Kontaktinformationen auszutauschen und in das Mentoring zu starten. 

Beim sog. einseitigen Matching geben Mentees im Rahmen eines Be- 
werbungs- oder Anmeldungsprozesses an, welche Wiinsche sie beispiels- 
weise beziiglich einer Mentorin bzw. eines Mentors haben. Diese Infor- 
mationen werden mit Angaben über Mentorinnen und Mentoren abge- 
glichen. Bei dieser Vorgehensweise wird allerdings die als bedeutsam er- 
kannte Partizipation aufgrund der interpersonalen Komponente ver- 
misst: 


„In contrast, in formal programs, mentors and protege's are 
matched by a third party, often on the basis of job function or some 
other job-related characteristic. This does little to help ensure in- 
terpersonal compatibility or liking between mentoring partners. 
Thus, mentoring theorists advocate that formal programs be desig- 
ned in a way that best simulates an informal mentoring process. 
One way that this is accomplished is by giving both mentors and 
protégé's a voice in the mentoring process through voluntary par- 
ticipation and input into the matching process. The rationale for 
this is that individuals who believe that their participation was 
forced may be less motivated and/or may resent their involvement 
in the program. This may contribute to counterproductive behavior 
such as neglect of the protégé or protégé resistance to learning 
from the mentor.” (Allen et al. 2006, S. 568; vgl. Ragins/Cotton 
1999, S. 529). 


Werden die kiinftigen Tandem-Partnerinnen und -Partner in den Mat- 
ching-Prozess einbezogen, werden Motivation und Engagement wahrend 
des Mentoring-Prozesses als höher beschrieben. 

Das zweiseitige Matching zeichnet sich durch die Berücksichtigung 
von Interessen und Wünschen sowohl der Mentees als auch der Mento- 
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rinnen und Mentoren aus. Bei kleinen Gruppen gilt handverlesenes Mat- 
ching noch als möglich, für größere Gruppen wird die Orientierung an 
den Zielen des Mentoring-Programms und der Einsatz anhand vorange- 
gangener Evaluation entwickelter Algorithmen empfohlen. Das Matching 
verläuft dann in zwei Schritten, d.h. technologisch unterstützt, aber nicht 
vollends automatisiert, ab: Nachdem das Computerprogramm ein Tan- 
dem identifiziert hat, entscheidet die Programmleitung, ob das Tandem 
erfolgreich sein wird und leitet die Kontaktinformationen zu. Sofern das 
Tandem als nicht erfolgreich bewertet wird, werden Mentee und Mento- 
rin bzw. Mentor wieder in den Pool gegeben für eine weitere Matching- 
Runde (vgl. Single/Muller 2001, S. 114). Das Beispiel des zweiseitigen 
Matchings belegt, dass auch in E-Mentoringprogrammen nach wie vor 
die menschliche Mitwirkung bevorzugt wird. Anhand von Profilbögen 
werden Interviews mit potenziellen Mentorinnen und Mentoren geführt, 
um sich deren beruflicher Erfahrungen und Kompetenzen sowie Füh- 
rungskompetenzen zu versichern und persönliche Interessen zu erfra- 
gen. Die Mentees werden neben ihrem Profil zu ihren Entwicklungsbe- 
darfen befragt. 

Geht es um die Forderung nach Standards für das E-Mentoring und 
insbesondere das zugehörige Matching, befürwortet sowohl die For- 
schung als auch die Praxis das menschliche Korrektiv als finale Instanz 
(vgl. Hamilton/Scandura 2003, S. 400; Liebhart/Stein 2016, S. 347). Auto- 
matisiertes Matching funktioniere (noch) nicht zufriedenstellend, wie fol- 
gende Erkenntnis aus der Evaluation eines E-Mentoringprogramms zeigt: 


„Das Projekt wurde initiiert mit der Idee, dass über eine geeignete 
Datenbanktechnologie ein durch die Datenbank selbst initiiertes 
Matching möglich wäre. Sehr bald hat sich gezeigt, dass das Mat- 
ching aufgrund der geringen Größe der Datenbank und des sehr 
differenziert zu gestaltenden Matching-Prozess nicht durch eine 
Datenbank und vordefinierte Prozesse abgedeckt werden kann.“ 
(Belliger 2009, S. 278) 


Des Weiteren wird auf die Entwicklungsbedarfe von Matching-Algorith- 
men verwiesen. Auch die durch den Einsatz von mediatisiert unterstiitz- 
ter Kommunikation hervorgebrachte Entgrenzung wird im Zusammen- 
hang mit Matching thematisiert. Diese habe unmittelbaren Einfluss auf 
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die Tandem-Bildung. E-Mentoring als Form der Globalisierung von Men- 
toring und der internationalen Mentoring-Tandems lasse beim Matching 
ein Konzentrieren auf persönliche und berufsbezogene Aspekte zu, da 
örtliche Faktoren vernachlässigt werden könnten. 


„A process that provides good professional fit between partnersand 
increases their ability to effectively work across organizational and 
functional boundaries should reduce physical distance.” (Phi- 
lippart 2014, S. 39) 


Virtualität reduziere Distanz, sowohl physikalische, operative als auch af- 
finitive, wenn die Expertise der Mentorin bzw. des Mentors zu den Be- 
dürfnissen der bzw. des Mentee passe. Mentorinnen und Mentoren könn- 
ten ihre Professionalität auch auf die Weise zeigen, als dass sie der bzw. 
dem Mentee näherbringen, wie man mit Distanz umgeht (vgl. Philippart 
2014, S. 39). “The right partner match appears to be one way to initially 
mitigate virtual distance within a mentorship” (Philippart 2014, S. 37). 
Allerdings wird örtliche Entgrenzung aufgrund von E-Mentoring bei in- 
ternationalen Mentoring-Tandems auch als eine Herausforderung für 
das Matching aufgrund von kulturellen Unterschieden dargestellt: 


„Global mentoring has made the matching process more complex. 
National cultural differences add a new dimension to mentor-men- 
tee matching and contribute to increased virtual distance beyond 
geography.” (Philippart 2014, S. 38) 


Mit zeitlicher und örtlicher Entgrenzung durch E-Mentoring werde dane- 
ben das Ermöglichen von Mentoring, überhaupt eine Mentorin oder ei- 
nen Mentor zu finden, frei von Hierarchien, gezielter Auswahl oder Ziel- 
gruppenzugehörigkeit, wie sie z.B. in Unternehmen vorzufinden sind, 
unterstützt. Werden also die Zwänge von Zeit und Raum überwunden, 
so stehe Mentees der Zugang zu Mentoring und damit verbunden ein 
weit größerer Pool an Mentorinnen und Mentoren zur Verfügung. Die 
Chance werde größer, so wird beobachtet, die passende Mentorin bzw. 
den passenden Mentor zu finden. 

Parallel zum Offline-Mentoring wurden bislang, wie bereits ange- 
führt, noch keine allgemeingültigen Standards für das Matching in E- 
Mentoringprogrammen konsentiert. In Bezug auf organisationsinterne 
E-Mentoringprogramme wird festgehalten, dass es keine Formel oder 
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Vorlage gebe, die eine optimale persönliche Passung hervorbringe. Inso- 
fern seien Matching-Faktoren in diesem Fall auf die Organisation, grds. 
auf Ziel und Zielgruppe des E-Mentorings abzustimmen: 


“Yet unlike many other of the other challenges organizations face 
that involve locating a “formula” and implementing it, in mat- 
ching, there is no one blueprint that can capture the multitude of 
factors, both tangible and intangible, that contribute to the dyna- 
mic quality of interpersonal relationships or that ensure the suc- 
cess of a “blind date”. Instead, administrators will need to weigh 
the relative strengths and weakness of various approaches to mat- 
ching and tailor them to the particular needs and cultures of their 
organizations.” (Bearman et al. 2007, S. 630; Hervorhebung i. Ori- 
ginal) 


Inwiefern die COVID-19 Pandemie aufgrund der angeordneten Kontakt- 
beschrankungen die Art und Weise der Zusammenführung von Mento- 
ring-Tandems veränderte, lag bisher noch nicht im Fokus des Mentoring- 
Forschungsdiskurses. 

Als Fazit lässt sich aus den dargestellten Erkenntnissen der prä-pan- 
demischen Mentoring-Forschung ziehen, dass die Zusammenstellung 
der Mentoring-Tandems auch im Kontext von E-Mentoring und Online- 
Mentoring entweder allein anhand analoger Arbeitsschritte oder einer 
Mischung aus technologiegestützter Automatisierung zur Vorauswahl 
mit Finalisierung durch einen Menschen durchgeführt wird. Diesbezüg- 
lich möchten sich auch Mentoring-Plattformen von reinen Matching- 
Plattformen, die Mentoring lediglich initiieren und nicht weiter betreuen 
und begleiten, unterscheiden. Die „human resource“ (Goodyear 2006, S. 
53) spiele demnach beim Matching nach wie vor eine bedeutsame Rolle. 
Inwiefern dies hinsichtlich der Wahrnehmung des untersuchten karrie- 
reorientierten Online-Mentorings mit Tandem-Gesprächen via Video- 
Konferenz ebenfalls der Fall ist, ist Teil der vorliegenden Analyse. 


2.1.1.2 Beziehung der Mentoring-Tandems 

Die Anbahnungs- und Pflege-Phase bei Offline-Mentoring bzw. die Auf- 
bau-Phase bei technisch unterstütztem Mentoring ist geprägt vom Bezie- 
hungsaufbau der Tandem-Partnerinnen und -Partner. Damit diese Phase 


56 


Empirische und theoretische Einbettung 


eingeleitet werden kann, muss ein Matching erfolgt sein bzw. Mentee 
und Mentorin oder Mentor müssen sich informell gefunden haben. 

In Zusammenhang mit der Beziehung zwischen Mentoring-Partne- 
rinnen und -Partnern wird in der Forschung der Passung eine zentrale 
Rolle zugeschrieben. Diese ist demzufolge bei der Zusammenführung 
der Tandems, beim Beziehungsaufbau und insbesondere beim Bezie- 
hungsaufbau innerhalb des Online-Kontextes von Bedeutung. „Positive 
Auswirkungen sind somit nicht allein durch die Zuordnung eines Men- 
tors bzw. einer Mentorin zu erwarten, sondern hängen von der Art der 
Mentoringbeziehung ab“ (Junk 2012, S. 10). Vor dem Hintergrund der 
Mentoring-Beziehung wird daraus folgend wissenschaftlich betrachtet, 
welche der Charakteristika einer Online-Beziehung bzw. einer sozialen 
Beziehung auf die virtuelle Mentoring-Beziehung zutreffen und was 
hierzu gewonnene Erkenntnisse für das Konzept Mentoring bedeuten 
können. Ebenfalls im Blick der Forschung ist die pädagogische Bezie- 
hung zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee und wie diese sich 
innerhalb eines Medienrahmens ggfs. verändert, womit das Teilkapitel 
zur Beziehung der Mentoring-Tandems abgerundet wird. 

Der Aspekt Passung wird im sich anschließenden Abschnitt mithilfe 
von Erkenntnissen aus der Mentoring-Forschung expliziert. Darauf fol- 
gen die Passagen zur Online-Beziehung und sozialen Beziehung sowie 
zur pädagogischen Beziehung, die anhand der hierzu geführten Diskurse 
im Bezugsrahmen des Online-Mentorings betrachtet werden. 


Passung 

Die Grundlage für die Beziehung zwischen Mentee und Mentorin bzw. 
Mentor bei strukturiertem, asynchronem E-Mentoring, d.h. bei einem 
Mentoring-Programm mit mediatisierter, textgebundener Kommunika- 
tion, das aufgrund erst weniger vorliegender Erkenntnisse zu Online- 
Mentoring in Bezug auf die Mentoring-Beziehung herangezogen wird, 
wird durch das im vorangegangenen Kapitel erläuterte Matching gelegt. 
Der „Aufbau einer Vertrauensbasis und eines freundschaftlichen Verhält- 
nisses“ (Stöger et al. 2009, S. 248) und die Aufrechterhaltung der Mento- 
ring-Beziehung, die zweite Phase des E-Mentorings, hänge, folgt man 
wissenschaftlichen Ergebnissen und konzeptioneller Literatur, von ähnli- 
chen, wenn nicht sogar denselben Faktoren ab, anhand denen auch er- 
folgreiche Offline-Tandems zusammengeführt werden. 
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Wie bereits in Bezug auf das formale Matching dargestellt, zeigt sich 
im Forschungsdiskurs zu E-Mentoring, „die persönliche Passung zur 
Mentee [beeinflusse] die Beziehungsqualität signifikant“ (Stöger et al. 
2009, S. 249). Im angelsächsischen Raum wurden zwei Beziehungstypen 
identifiziert, „prescriptive“ und „developmental“ (Stöger et al. 2009, S. 
262): „Im ersten Beziehungstyp (Prescriptive) orientierten sich die Men- 
torInnen stärker an ihren eigenen Zielen und Vorstellungen als denen 
der Mentees“ (ebd.) (vgl. auch Allen et al. 2006, S. 567). Beim zweiten 
identifizierten Beziehungstyp, der als „developmental“ bezeichnet wird, 
passen Mentorinnen und Mentoren ihre Erwartungen an die Mentees an 
(vgl. Stöger et al. 2009, S. 262). Daneben sei erkennbar, „dass es aufgrund 
der computervermittelten Kommunikation, die bei E-Mentoring-Pro- 
grammen üblich ist, schwierig sein kann, hochwertige Beziehungen auf- 
zubauen.“ (Stöger et al. 2009, S. 263). Daraus folgend wurde das For- 
schungsdesiderat formuliert, „ob die Beziehungsqualität zur Mentee bei 
MentorInnen in E-Mentoring-Programmen tatsächlich keine so wichtige 
Rolle spielt und welche Faktoren gegebenenfalls bedeutsam sind“ (ebd.). 
Zur Beziehungsqualität im Kontext von Online-Mentoring liegen bislang 
keine vertiefenden Erkenntnisse vor, wie das nachfolgende Zitat aufzeigt: 


„Insgesamt wäre es interessant, mehr darüber zu erfahren, was 
eine positive oder negative Beziehung bedingt. Liegt es an falschen 
Erwartungen, an einer unpassenden Zuordnung, an ungleichen 
Interessen und/oder an bestimmten Persönlichkeitseigenschaf- 
ten? Weiterhin ist interessant, ob die Beziehung in webbasierten 
Programmen durch andere Faktoren beeinflusst wird als in Off- 
line-Programmen. Eine naheliegende Vermutung wäre, dass die 
Art der Kommunikation (computervermittelt vs. real-persönlich) 
sich durchaus positiv (oder negativ) auf die Wahrnehmung des Ge- 
genübers auswirken könnte.“ (Stöger et al. 2009, S. 265) 


Studien belegen hingegen, dass die Ähnlichkeit zwischen Mentorin bzw. 
Mentor und Mentee zu einer höheren Beziehungsqualität führe (vgl. Van 
Emmerik et al. 2005, S. 319; Richert 2012, S. 22; Liebhart/Stein 2016, S. 
193). Konnen Mentee und Mentorin bzw. Mentor nicht auf eine gemein- 
same Zugehörigkeit zu einem Unternehmen, die dort vorherrschende 
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Kultur und Arbeitsweise zurückgreifen, sei es von Bedeutung, die Tan- 
dems dabei zu unterstützen, Gemeinsamkeiten zu finden, die das Auf- 
bauen einer Mentoring-Beziehung begünstigen. “Therefore, it is im- 
portant to match carefully the e-mentoring pairs, since helping partici- 
pants find common ground is important to getting the relationship off to 
a successful start” (Muller/Single 2001, S. 114). Eine zentrale Erkenntnis 
derartiger Studien ist, dass Ähnlichkeit in Zusammenhang mit psychoso- 
zialer Beratung und Begleitung während des Mentorings stehe. Auf kar- 
rierebezogene Inhalte habe Ähnlichkeit dagegen keine Auswirkung (vgl. 
Wanberg et al. 2006, S. 420; Bearman et al. 2010, S. 388). Weitere For- 
schung zeigt, dass Ähnlichkeit die Energie, die während der Mentoring- 
Gespräche vorherrscht, beeinflusse (vgl. Liebhart/Faullant 1998, S. 21). 
Andere führen an, dass Ähnlichkeit als Grundlage eines funktionieren- 
den Tandems noch nicht ausreichend nachgewiesen sei, auch wenn Ähn- 
lichkeit die Aspekte Motivation und Engagement positiv beeinflusse (vgl. 
Finkelstein/Poteet 2010, S. 354-355). In den Forschungsergebnissen wird 
sichtbar, dass Ähnlichkeit als bedeutsames, sogar maßgebliches Krite- 
rium erachtet wird. Erkenntnis ist, dass Mentorin bzw. Mentor und Men- 
tee im Kontext eines formalen Mentoring-Programms zumindest über 
eine übereinstimmende Eigenschaft verfügen sollten (vgl. Wanberg et al. 
2006, S. 420; Finkelstein/Poteet 2010, S. 355). 

Im Praxisdiskurs wird hingegen argumentiert, dass zu viel Ähnlich- 
keit nachteilig sein könne für die zielführende Arbeit während des Men- 
torings: „Es besteht die Gefahr, dass für den Mentoring-Prozess nicht hin- 
reichend Reibung entsteht, die für ein Vorankommen der Mentees nötig 
ist“ (Liebhart/Stein 2016, S. 193). Geht es um Kompetenzerweiterung, 
Lernen, Entwicklung und Horizonterweiterung, so werde dies durch vor- 
handene Unterschiede gefördert (vgl. Richert 2012, S. 21; Kram/Ragins 
2007, S. 664; Lödermann 2013, S. 66). Allerdings ist man sich ebenso be- 
wusst, zu große Verschiedenheit könne dazu führen, dass die Mentoring- 
Tandems zu sehr mit Auseinandersetzungen beschäftigt sind und nicht 
zu den weiteren Inhalten des Mentorings kommen als dies im Idealfall 
möglich ist (vgl. Liebhart/Stein 2016, S. 193). Der Kompromiss liege in 
der „konstruktiven Unähnlichkeit“ (Beller/Hoffmeister-Schönfelder 
2016, S. 46), dem Ideal zwischen Ähnlichkeit und Unähnlichkeit, wie mit 
weiteren Studien herausgefunden wurde: 
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„Es sollte ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Gemeinsamkei- 
ten und Unterschieden der Identitätsdimensionen angestrebt wer- 
den, damit die Partner trotz ihrer Differenzen Gemeinsamkeiten 
wahrnehmen und diese auch innerhalb der Mentoringbeziehung 
thematisieren können.“ (Voigt 2011, S. 157) 


Darüber hinaus wird im Wissenschaftskontext die Bedeutung von Empa- 
thie diskutiert. Dabei gehe es darum, sich in die Tandem-Partnerin oder 
den Tandem-Partner einfühlen zu können, sich hineindenken und hin- 
einversetzen zu können, sich ggfs. sogar im Anderen wiederzuerkennen. 
Dies könne ebenfalls positiven Einfluss auf die Mentoring-Beziehung ha- 
ben.: 


„Such identification is facilitated when two individuals share 
things in common, which is more likely with fewer differences in 
rank. Additionally, protégés may be more likely to role model men- 
tors who are in the next position to which they most immediately 
aspire.” (Allen et al. 2006, S. 575) 


Dazu zeigen Studienergebnisse Sympathie als unterstiitzend auf, 


“that mutual liking, identification, and attraction are key interper- 
sonal processes associated with the development and sustenance 
of mentoring relationships. Further, the extent that the relations- 
hip is able to meet both individuals’ developmental needs is a hall- 
mark of mentoring. Mentorships help protégés develop a sense of 
professional identity and personal competence and can provide 
mentors with a sense of generativity and purpose.” (Allen et al. 
2006, S. 567) 


Wechselseitiges Interesse, sich miteinander und als Mentoring-Tandem 
zu identifizieren und das Gegentiber interessant zu finden, sich fiir des- 
sen bisherige Biografie zu interessieren, gelte also als gute Voraussetzun- 
gen für ein funktionierendes, stabiles und erfolgreiches Tandem (vgl. Al- 
len et al. 2006, S. 268). 

Daneben spielt es eine Rolle, sich in der Mentoring-Beziehung wohl- 
zufühlen. Das könne durch partizipatives Matching erreicht werden, 
durch „input into the match sets the stage for the mutual identification, 
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interpersonal comfort, and liking between mentoring partners that is cri- 
tical to the development of mentorships” (Allen et al. 2006, S. 576). Dies 
bestärken die von Kram in den 1980er Jahren identifizierten Aspekte 
„mutual attraction, identification, and common non-work interests that 
characterize informal pairings“ (Kram 1988, S. 159). 

Als ein weiterer beziehungsförderlicher Aspekt wird die psycholo- 
gisch als bedeutsam betrachtete Nähe in einer Mentoring-Beziehung ge- 
sehen. Nähe begünstige Engagement, Motivation und Arbeitsleistung 
während eines Mentorings: „Closeness was operationally defined as re- 
gard for, respect for, and enjoyment in sharing time with a formal men- 
tor” (Finkelstein/Poteet 2010, S. 354). Dagagen habe Nähe keinen Ein- 
fluss auf die Leistung der Mentoring-Paare: 


“Further, they found that similarity perceptions were not related to 
the gender and age composition of the pair. So, even though we 
may conclude that similarity perceptions foster more successful 
formal mentorships, no empirical studies have detailed the specific 
characteristics on which similarity perceptions are based.” (Finkel- 
stein/Poteet 2010, S. 355) 


Vor dem Hintergrund der hier angeführten Aspekte konnten jedoch noch 
keine als maßgeblich erfolgskritischen Aspekte herausgearbeitet werden. 
Im wissenschaftlichen Diskurs wird dagegen zusätzlich angeführt, inwie- 
fern eine Mentorin bzw. ein Mentor nah an der Ebene der oder des Men- 
tee im Unternehmen sein solle, um näher an ihren bzw. seinen berufli- 
chen Erfahrungen zu sein. Z.B. ob beide Tandem-Partnerinnen oder - 
Partner aus der gleichen Abteilung kommen sollten oder nicht. Dazu wird 
ausgeführt, dass „another department can add a fresh perspective, proxi- 
mity eases the case of meeting“ (Finkelstein/Poteet 2010, S. 353-354), was 
sich ebenfalls positiv auf die Anzahl der Treffen auswirken könne, aber 
nicht müsse. Mentees sollten, so zeigen Studienergebnisse, sicher sein 
können, dass Mentorin oder Mentor ihre Situation versteht. Dabei seien 
„Branchenkenntnisse [sind] sekundär. Dieses Verständnis kann herrüh- 
ren von Spezialwissen, Fähigkeiten oder Einstellungen, und muss sich in 
bestimmtem Verhalten zeigen“ (St-Jean/Audet 2009, S. 158). 

Eine möglichst optimale Passung zwischen Mentee und Mentorin 
bzw. Mentor soll also erreicht werden durch das Einbeziehen der bisher 
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aufgefächerten, aber auch weiterer Kriterien beim Matching. Schließlich 
gilt das im vorangegangenen Teilkapitel dargelegte Matching bei E-Men- 
toring als Ausgangspunkt des Beziehungsaufbaus. Neben berufsspezifi- 
schen Kriterien wie die Position im Unternehmen, die Fähigkeits- und 
Fachlichkeitsebene und die Berufsbiographie könnten dies auch nicht 
professionsbezogene Kriterien sein. Dazu zähle die Persönlichkeit, auch 
wie bereits angeführt die Ähnlichkeit der Persönlichkeiten der Tandem- 
Partnerinnen oder -Partner hinsichtlich des sozialen Hintergrunds sowie 
beispielsweise Interessen und Hobbies. Dies verdeutlicht das folgende Zi- 
tat: 


“It may appear to be based on more surface-level, demographic 
characteristics, but could also be based on other shared qualities 
ranging from common leisure interests to compatible personality 
traits” (Finkelstein/Poteet 2010, S. 354- 353). 


Weitere Bedingungen seien daneben die Erfahrung von Mentorin oder 
Mentor in dieser Rolle sowie die Motivation und Ziele, die mit einer Men- 
torenschaft verbunden sind. Im analogen Mentoring finde auch die geo- 
graphische Nähe Berücksichtigung (vgl. Finkelstein/Poteet 2010, S. 353). 
In der Zusammenschau könne, so zeigen die angeführten Studien, Pas- 
sung bei strukturiertem E-Mentoring, aufgrund von persönlichen und 
personalen Eigenschaften sowie personalen Kompetenzen erreicht wer- 
den. Auf welche Weise die Passung zwischen Mentorin oder Mentor und 
Mentee im Kontext von Online-Mentoring wahrgenommen wird, ist bis- 
lang noch nicht abschließend geklärt. Aus diesem Grund findet der As- 
pekt der Passung in der vorliegenden empirischen Studie Berücksichti- 
gung. 

Soziale Beziehung und Online-Beziehung 

Ein weiterer im Forschungsdiskurs zu technisch unterstütztem Mento- 
ring thematisierter Aspekt ist die Art der Mentoring-Beziehung. Mit Be- 
zug auf Medienrahmen, d.h. den Kontext einer Situation, der entsteht, 
wenn wie im Falle von Mentoring mittels Hard- und Software via Internet 
mediatisiert kommuniziert wird, wird in der Medientheorie von einer On- 
line-Beziehung gesprochen. Diese wird hierarchisch der sozialen Bezie- 
hung nachgeordnet (vgl. Beck 2006, S. 182). Wird Mentoring offline 
durchgeführt, handele es sich bei der Mentoring-Beziehung zwischen 
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Mentorin oder Mentor und Mentee dagegen um eine soziale Beziehung 
(Lödermann 2009, S. 80). Der wissenschaftliche Diskurs nimmt in Zu- 
sammenhang mit dem Medien- oder Online-Rahmen einer bestimmten 
Situation wie Mentoring oftmals eine von den Eigenschaften des Kom- 
munikationsmediums ausgehende Perspektive ein, die sich auch in den 
folgenden Ausführungen zur Online-Beziehung und zur sozialen Bezie- 
hung zeigt. 

Erkenntnis vielfacher Studien zu E-Mentoring und Online-Mento- 
ring ist, dass der Beziehungsaufbau hier erschwert sei (vgl. Junk 2012, S. 
42). Eine Differenzierung nach Synchronität und Asynchronität oder das 
Reduzieren einzelner Sinneskanäle neben der Möglichkeit des Zusam- 
menwirkens mehrerer Sinne wurde in der prä-pandemischen Forschung 
bislang nicht diskutiert (vgl. Heller et al. 2018, S. 33). Dies wird zurück- 
geführt auf die Online-Beziehung, die als uniplex und themenbezogen 
definiert wird. Aus Online-Beziehungen könnten soziale Beziehungen 
entstehen, wenn die Beziehungspartnerinnen und -partner sich auch in 
physischer Co-Präsenz im selben physischen Raum treffen (vgl. Beck 
2006, S. 182). Soziale Beziehungen ergeben sich aus wiederholten oder 
länger andauernden sozialen Kontakten und Interaktionen. Kennzeichen 
sind eine gewisse Dauer, die über einzelne Situationen hinausreicht, und 
emotionale Intensität. Abgegrenzt davon werden Kontakt (kurze Dauer, 
geringe emotionale Intensität), Begegnung (kurze aber intensiv) und Bin- 
dung (gesteigerte Dauer und Nähe, die ethische Verpflichtungen mit sich 
bringt) (vgl. Schäfter 2010, S. 24). Die Mentoring-Forschung beschreibt 
die Online-Mentoringbeziehung allerdings als „uniplexe, soziale Aus- 
tauschbeziehung“ (Lödermann 2007, S. 42). Der Aspekt des Sozialen wird 
hier explizit angeführt. 

Darüber hinaus erfüllt das Mentoring-Tandem als Dyade einen As- 
pekt der soziologischen Definition einer sozialen Beziehung, wonach ein 
„Paar als einfachste soziale Beziehung“ (Hess-Lüttich 2021, S. 4) gilt. Dar- 
über hinaus wird konstatiert: „Eine Dyade hat eine soziale Beziehung, 
wenn sie mindestens ein stabiles Interaktionsmuster aufweist“ (Schäfter 
2010, S. 26). Diesbezüglich könnte das Durchführen von oder Teilneh- 
men an einem karriereorientierten Mentoring als ein stabiles Interakti- 
onsmuster angesehen werden. Wichtig wären demnach für soziale Bezie- 
hungen online die Qualität von Prozessen der computervermittelten 
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Kommunikation sowie die Verknüpfung von computervermittelter Kom- 
munikation mit anderen Medien und Kommunikationsformen, d.h. der 
Offline-Kommunikation im selben physischen Raum (vgl. Döring 2013, 
S. 197). Jedoch werden auch hinsichtlich der E-Beziehung im Mentoring 
differenzierte Erkenntnisse sichtbar. Zum einen können digital unter- 
stützte Tools virtuelle Mentoring-Beziehungen anbahnen, aufbauen und 
aufrechterhalten „using many technical mediums, including e-mail, 
electronic mailing lists, chat groups, intranets, and computer conferen- 
cing“ (Bierema/Hill 2005, S. 559). Zum anderen werden E-Mentoringbe- 
ziehungen und Online-Mentoringbeziehungen als weniger gut funktio- 
nierend beschrieben, „deeply personal, long terming relationships are li- 
kely notto work so well online“ (Risquez 2008, S. 664). Die E-Mentoring- 
forschung spricht darüber hinaus von einem „frail commitment“ (Bie- 
rema/Merriam 2002, S. 211). Dies zeige sich beispielsweise darin, dass 
„sometimes [their] mentors did not show up for a scheduled meeting or 
did not answer e-mails” (Wanberg et al. 2006, S. 420). Demnach scheint 
im Online-Kontext ein Entziehen aus der Situation einfacher. 

Wie bereits angeführt wurde, ist Zeit ein Aspekt, anhand dessen so- 
ziale Beziehungen charakterisiert werden. Zeit ist ebenfalls eine vielfach 
beforschte Perspektive des Mentorings, ist bereits Teil von grundlegen- 
den Studien zu klassischen, analogen Mentoring-Beziehungen: „[...] re- 
sults suggest that it is very important to consider time in the study of men- 
toring relationships“ (Allen/Eby 2003, S. 481). Soziale Beziehungen ent- 
stünden durch soziale Kontakte und Interaktionen, die sich wiederholen 
und länger andauern (vgl. Schäfter 2010, S. 24). Wiederholung und Dauer 
von Kontakt und Interaktion sei im E-Mentoring und im Online-Mento- 
ring, wie der wissenschaftliche Diskurs aufzeigt, mit Vertrauen und dem 
Prozess des Beziehungsaufbaus verbunden. E-Mentoringbeziehungen 
und Online-Mentoringbeziehungen gelten als Beziehungen, die einen 
längeren Zeitraum benötigen, um sich zu entwickeln. Innerhalb einer an- 
gemessenen Zeit könnten die Akteurinnen und Akteure jedoch eine 
starke Bindung zueinander aufbauen. „The Internet is a social medium 
allowing for the development ofinterpersonal relationships, including the 
benefits and risks inherent in any relationship” (Ensher et al. 2003, S. 
270). Insbesondere Vertrauen brauche Zeit, müsse sich zwischen Mento- 
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rin bzw. Mentor und Mentee entwickeln; erst „über die Zeit [sind die Tan- 
dem-Partnerinnen und -Partner] ein gutes Team geworden, das gegensei- 
tige Vertrauen ist gewachsen“ (Junk 2012, S. 75). Asynchrone und syn- 
chrone, technologisch unterstützte Beratungs- und Begleitungsbeziehun- 
gen wie Mentoring „include respect, trust, and obligation, which are all 
characteristics that deepen and grow over time ‘as career-oriented social 
exchanges blossom into a partnership” (Murphy 2011, S. 607). Als 
Grundlage hierfiir wird der Aufbau der Mentoring-Beziehung betrachtet. 
„Developing the levels of trust and confidence to sustain the relationship 
take time, familiarity, and work” (Bierema/Merriam 2002, S. 220). Der 
Beziehungsaufbau scheint demnach die Grundlage fiir wiederholte bzw. 
dauerhafte Interaktion zwischen E-Tandems und Online-Tandems zu 
schaffen. Mentoring-Partnerinnen und -Partnern müsse in jedem Fall 
Zeit eingeräumt werden bzw. sie müssten sich Zeit einräumen, um eine 
für beide bedeutsame Mentoring-Beziehung aufzubauen, „to become fa- 
miliar with each other, to begin building a working relationship, and to 
participate together in general mentoring sessions that are mutually rele- 
vant” (English 1999, S. 197). Mit Blick auf Video-Konferenzsysteme wird 
in Studien herausgestelt, dass Zeit benötigt werde 


„to connect with each other via phone or Skype to begin relations- 
hip building and to establish logistics like methods of communica- 
tion, frequency of interaction and expectations” (Philippart 2014, 
S. 44). 


Das Einräumen von Zeit wird gleichzeitig als eine Herausforderung 
für beide an einem Mentoring Beteiligten bezeichnet, „one of the big- 
gest challenges educators face in maintaining their mentoring relati- 
onships is having enough time to do so” (Briones/Janoske 2013, S. 29). 
Die Häufigkeit der Treffen, „frequency of interaction“ (Bierema/ Mer- 
riam 2002, S. 214), beeinflusse die Beziehung, wie bereits angespro- 
chen, ebenso. Zeit habe damit auch Auswirkungen auf den Erfolg ei- 
nes Mentorings, “[...] the more time people spend together, the more 
opportunity they have to influence each other’s thoughts and behavi- 
ors” (de Janasz/Godshalk 2010, S. 747). 

Zum Aspekt des Aufbaus einer Beziehung wird sich im wissenschaft- 
lichen Mentoring-Diskurs auch mit dem Verhältnis zwischen Zeit und 
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Ähnlichkeit von Personen auseinandergesetzt. Hierzu wird festgestellt, 
spiele lediglich zu Beginn der Beziehung die bei der Zusammenführung 
der Tandem-Partnerinnen und -Partner berücksichtigte Ähnlichkeit zwi- 
schen Mentorin bzw. Mentor und Mentee eine Rolle. „As the relationship 
develops across time, similarity becomes less important as the mentor li- 
kely takes other factors, such as complementarity, into consideration” (Al- 
len 2007, S. 134). Während des Mentorings sei Komplementarität von grö- 
ßerer Bedeutung. Andere Studien zeigen, dass Ähnlichkeit sich erst im 
Laufe der Mentoring-Beziehung zeige. Zu Beginn sei sie weniger bedeu- 
tungsvoll. “]...] similarity in values and personality become apparent only 
over time, alternatively they might just ignore this factor at the beginning 
as part of their professional ethos (e.g. “no matter who my mentee is, I 
will work with him/her professionally”) or in general possess a greater 
portion of serenity” (Liebhart/Faullant 1998, S. 23; Einschub i. Original). 
Dies greifen die unterschiedlichen Modelle der Phasen von Mentoring 
auf (vgl. Kapitel 2.1), in denen sich Inhalte, aber auch die Beziehung der 
Tandem-Partnerinnen und -Partner zueinander ändern. “Similarly, the li- 
terature tells us that the mentor-protege relationship can also be marked 
by clear, changing, definable stages as it develops over time” (Kram 1985, 
S. 41). Die Aktivität der Tandems wandele sich im Laufe der Zeit: 


“This implies that starting with lower energy levels does not auto- 
matically discard the whole mentoring relationship; instead the 
energy level may be increased over time and may be fully revealed 
especially during the working phase” (Liebhart/Faullant 1998, S. 
210). 


Grundsätzlich seien die Voraussetzungen gegeben 


„that when users have time to exchange information, build impres- 
sions, compare values, and provide timely feedback, CMC allows 
for highly interpersonal relationships to develop. Other researchers 
have found that extensive use ofe-mail reduces anxieties associated 
with the technology and allows for relationships to be built.“ (Ber- 
scheid et al. 1989, S. 794; vgl. de Janasz/Godshalk 2010, S. 749) 


Mit den vorab explizierten Aspekten lässt sich eine weitere Erkenntnis 
zum E-Mentoring in Verbindung bringen: „Mentoring needs protected 
time. Mentoring cannot be done ‘on the fly” (Ramani et al. 2006, S. 406). 
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Ein E-Mentoring kann demnach nicht nebenbei durchgeführt werden, 
dem Konzept müsse insgesamt Zeit eingeräumt werden. 

Zum Aufbau und zur Entwicklung Mentoring-Beziehung wurde In- 
teraktion bereits angeführt. Diese steht auch in Bezug auf das Konzept 
Mentoring mit Kommunikation in Verbindung. Bei der Beforschung von 
Kommunikation im Hinblick auf technologisch unterstützte Mentoring- 
Gespräche, “where an interaction is a two way communication“ (Cardow 
1998, S. 34), wird davon ausgegangen, dass mediatisierte Kommunikation 
unmittelbaren Einfluss auf die Tandems habe. Denn für asynchrones E- 
Mentoring und synchrones Online-Mentoring gelte gleichermaßen: 
„Auch die Mentoring-Beziehung wird generiert in der und durch die 
Kommunikation von Mentorin bzw. Mentor und Mentee.“ (Magg- 
Schwarzbäcker 2014, S. 117) Ausgangspunkt vielfacher E-Mentoringfor- 
schung ist die Annahme: „Die Kommunikation in einem virtuellen Set- 
ting ist nicht weniger ‚echt‘ als unter simultanen Bedingungen, sie ist le- 
diglich anders.“ (Thiery 2014, S. 63) Inwiefern die Online-Mentoringkom- 
munikation als anders wahrgenommen wird und ob der Medienrahmen 
als Kontext, der aufgrund des Einsatzes mediatisierter Kommunikations- 
mittel für Mentoring entsteht, hinsichtlich dieses Aspekts Auswirkungen 
hat auf die von den Tandem-Partnerinnen und -Partnern wahrgenom- 
mene Beziehungsqualität, zusammengesetzt aus den bislang in der For- 
schung diskutierten und hier dargestellten Perspektiven eines karriere- 
orientierten, videokonferenzbasierten Online-Mentorings, ist Teil dieser 
Studie. 


„Menschen mit Gefühlen, spezifischen Kompetenzen, einer Bio- 
grafie — Beratende wie Ratsuchende. Was also im realen wie virtu- 
ellen Raum bleibt, ist der Mensch, das ICH oder postmodern: Das 
Subjekt, das vor dem Hintergrund seiner eigenen (konstruierten) 
Wirklichkeit nach wie vor im Besitz seiner eigenen Wahrheit ist. 
Diese beeinflusst sein Sein, Tun und Lassen [...].“ (Benke 2020, S. 
124) 


Diesen Annahmen gilt es in den leitfadengestützten Interviews nachzu- 
gehen. Interaktion und Kommunikation scheinen somit als wichtige Fak- 
toren im Prozess des Beziehungsaufbaus zwischen Mentee und Mentor 
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bzw. Mentorin zu gelten. „Perhaps mentors and proteges who are not ge- 
ographically close recognize the potential difficulty of such a relationship 
and work hard to make their time together more meaningful” (Allen et al. 
2006, S. 575). Insbesondere den Mentees fehle die physische Anwesen- 
heit im Mentoring, so deuten Forschungsergebnisse an. Sie wünschten 
sich mehr co-präsente Kommunikation “in order to develop a deeper re- 
lationship” (Shpigelman et al. 2009, S. 926). Auf Basis dieser Erkenntnis 
zeigt sich, dass die Art der Interaktion und der Zeitpunkt mediatisierter 
Interaktion die Beziehung im E-Mentoring und Online-Mentoring beein- 
flusse. Hier wird als Maßstab das co-präsente, im selben physischem 
Raum stattfindende Gespräch angelegt, das im Diskurs sehr differenziert 
im Hinblick auf den Zeitpunkt einer solchen Interaktion betrachtet wird. 
So gehen einige Studien von der E-Mentoringphase des Aufbaus aus. Es 
sei förderlich, erst nach dem persönlichen Kennenlernen in das mediati- 
sierte Mentoring zu wechseln: 


„Given experience, history, and time associated with building a re- 
lationship, a pre-existing relationship allows for continued sharing, 
building trust and intimacy. This pre-existing relationship results 
in partners disclosing more personal information, including divul- 
ging mistakes, and engaging in more meaningful dialogue. There- 
fore, dyad members who have previously known each other are apt 
to build stronger relationships than those who begin the e-mento- 
ring process with individuals they know less well.“ (de Ja- 
nasz/Godshalk 2010, S. 748) 


Dagegen beschreiben alternative Ergebnisse ein co-prasentes Treffen erst 
nach der Aufbauphase als sinnvoll, um dann beispielsweise fiir das Men- 
toring typische Methoden anzuwenden: ,,Over time, and as comfort with 
the interactions increases, the protégé might choose to meet with the 
mentor face-to-face, which might also enhance the potential for role mo- 
deling” (de Janasz/Godshalk 2010, S. 763). Empfohlen wird in diesem Zu- 
sammenhang regelmäßiger synchroner Austausch, auch mittels Video- 
Konferenzsystemen (vgl. Shpigelman et al. 2009, S. 926). Vielfach wird 
vor diesem Hintergrund die Form des Blended Mentorings als Lösung 
betrachtet, da dabei beispielsweise persönliche Treffen in das Mentoring 
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eingewoben seien. Diese auch als hybrides Mentoring bezeichnete Form 
bietet Mentoring Tandems 


„die Möglichkeit, auf Basis von E-Mail und anderen webbasierten 
Kommunikationsmitteln (Chat, Diskussionsforum etc.) [...] eine 
Mentoring-Beziehung aufzubauen. Selbstverständlich sollen diese 
Kommunikationsmittel die Partnerinnen aber nicht daran hin- 
dern, sich je nach Bedürfnis zu treffen oder telefonisch Kontakt 
aufzunehmen.“ (Belliger 2009, S. 272) 


Werden Forschungserkenntnisse zur co-präsenten, analogen Mentoring- 
Beziehung mit der E-Mentoringbeziehung oder Online-Mentoringbezie- 
hung verglichen und wird dabei die Bedeutung des Augenkontakts her- 
vorgehoben, wird im Diskurs der mögliche indirekte Augenkontakt wäh- 
rend eines Online-Tandemgesprächs als Lösungsmöglichkeit angeführt 
(vgl. Kram 1988, S. 53-55; Lödermann 2013, S. 53). 


“The one critical element was that wherever possible the techno- 
logy solution should have a camera so that face-to-face (or eye-to- 
eye) contact could be maintained throughout the mentoring enga- 
gement. This is an essential component of creating and maintai- 
ning rapport between mentor and mentee. Working in harmony 
with the technology solutions was a variety of blended learning 
support solutions designed to deliver the new mentored learning 
experience.” (Bamford 2011, S. 153) 


Diese als erfolgskritisch dargestellte Komponente eines Mentorings 
könnten mit dem Einsatz von Kameras und Videokonferenz-Software un- 
terstützt werden. “Current trends in technology, which include rich mul- 
timedia communication in real time, enable emotional expression and 
social bonding that one typically observes in face-to-face interactions“ (Ha- 
milton/Scandura 2003, S. 389). Speziell zeichne Mentoring per Echtzeit- 
Video aus, nonverbale Signale wie Mimik und Gestik zu übermitteln und 
damit Kontextinformationen, die sich im Aufnahmebereich von Kamera 
und Mikrofon befinden, übertragen zu können. Des Weiteren schaffe das 
indirekte Sich-Sehen soziale Nähe. Pausen in der Kommunikation könn- 
ten wahrgenommen werden und es bestehe die Möglichkeit, schnell und 
unmittelbar Feedback zu geben, dadurch Interpretationsfehler zu vermei- 
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den. Textungebundene Formate gelten darüber hinaus als weniger zeit- 
aufwendig (vgl. Engelhardt/Gerner 2017, S. 21-22). Essenziell für ein po- 
sitives, auditiv-visuelles Beratungserlebnis sei eine flüssige Videobild- 
übertragung, die mit der Audioübertragung synchron und insgesamt 
stabil ist. Nur so werde ein störungsfreier Beratungsprozess erreicht. Ins 
Gewicht falle dabei sowohl die technische Ausstattung und Infrastruktur 
der Beratungsinstitution als auch der lokale Netzausbau auf Seiten der 
handelnden Akteurinnen und Akteure (vgl. Engelhardt/Gerner 2017, S. 
22). Wenn sich Mentoring-Tandems synchron via Video sehen könnten, 
käme dies einem in physischer Co-Präsenz im selben physischen Raum 
stattfindenden Gespräch schließlich am nächsten, „using traditional face- 
to-face arrangements as a benchmark” (Risquez 2008, S. 672). 

Diskutiert wird in Bezug auf die Mentoring-Beziehung der Spiel- 
raum, den das Medium Video für die Inszenierung des Selbst gebe: Ein 
bestimmter Bildausschnitt könne festgelegt werden, das Licht könne 
möglichst schmeichelhaft gestaltet werden, Äußeres und Haltung könn- 
ten jederzeit über die Ansicht des übertragenen Kamerabildes überprüft 
werden. Zwar zeigten Akteurinnen und Akteure in einer co-präsenten Be- 
ratung auch immer nur einen kleinen Ausschnitt von sich selbst und 
auch hier ist die Interpretation dem Gegenüber überlassen, doch ein un- 
vermitteltes Aussteigen aus einer body-to-body Beratungssituation habe 
höhere Hürden als das unvermittelte Kappen der Internetverbindung 
(vgl. Engelhardt/Storch 2013, S. 7). Hinzu komme, „der Mensch, der „am 
anderen Ende der Leitung“ sitzt und den Beratungsprozess gestaltet und 
strukturiert trägt mit seiner/ihrer Persönlichkeit entscheidend dazu bei, 
ob ein theoretischer Ansatz in authentischer Weise umgesetzt wird und 
bei dem/der Ratsuchenden „ankommt““ (Engelhardt 2011, S. 10). 

Dies auch im digital unterstützen Rahmen, beim videokonferenzba- 
sierten Online-Mentoring, dessen unterschiedliche Bedeutung sich Ak- 
teurinnen und Akteure anzeigen, wie die theoretische Verortung der vor- 
liegenden Analyse der Wahrnehmung von Online-Mentoring mit video- 
konferenz-basierten Tandem-Gesprächen (Kapitel 2.1.2) beabsichtigt zu 
analysieren. 


„It may be easier to forget about the needs of an online protégé as 
time demands build up than it is to forget about someone you see 
in person on a regular basis. Also, some of the social interaction of 


70 


Empirische und theoretische Einbettung 


traditional mentoring relationships may be hard to simulate on- 
line.” (Wilbanks o.]., S. 505) 


Mit der vorliegenden Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring 
wird angekniipft an den dargelegten Diskurs zu Aspekten der sozialen 
Beziehung und der Online-Beziehung, der im Zusammenhang mit me- 
dialen Kontexten von Beziehungen und Mentoring-Formen geführt wird. 
Schließlich handele es sich bei E-Mentoring und Online-Mentoring um 
eine Form der sozialen Unterstützung: „Being a form of social support 
mechanism, mentorship can be expected to migrate to electronic media“ 
(Hamilton/ Scandura 2003, S. 389). Inwiefern die Wahrnehmungen der 
Beziehung eines karriereorientierten, videokonferenz-basierten Online- 
Mentorings also Charakteristika der Online- und/oder sozialen Bezie- 
hung bestätigen, soll anhand dieser Studie herausgearbeitet werden. 

Resümee zum Thema soziale Beziehung und Online-Beziehung ist 
an dieser Stelle, dass Blended Mentoring am stärksten in die Richtung 
einer sozialen Beziehung tendiere, da hier auch co-präsente Tandem- 
Treffen im selben physischen Raum stattfinden. E-Mentoring und On- 
line-Mentoring können dagegen als Austauschbeziehung mit sozialen 
Aspekten betrachtet werden, die durch das Einräumen von Zeit, beispiels- 
weise für einen intensiven Prozess des Beziehungsaufbaus, und indirek- 
ten Augenkontakt beim Online-Mentoring unterstützt werden. In Bezug 
auf den Begriff Beziehung werden Mentoring-Beziehungen auch als „pä- 
dagogische Beziehungen“ (Lödermann 2007, S. 42) bezeichnet. Der For- 
schungsdiskurs zur Beziehung zwischen Mentorin oder Mentor und 
Mentee als pädagogische Beziehung wird im nachfolgenden Abschnitt 
skizziert. 


Pädagogische Beziehung 

Zur Betrachtung der Mentoring-Beziehung als pädagogische Beziehung 
wird zunächst von der Perspektive des Konzepts Mentoring, das Lernen 
beinhaltet, ausgegangen. Mentoring gilt als „learning vehicle“ (Gay/Ste- 
phenson 1998, S.52) und wird in der Forschung im Zusammenhang mit 
Lernen und Wissensmanagement als „zu den spannendsten, aber auch 
verwirrendsten Themen der Pädagogik“ (Ziegler 2009, S. 8) gehörend be- 
zeichnet. Das Konzept gelte als „Goldstandard“ (Bloom 1984, S. 14) „der 
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Pädagogik und des Lernens, an dem sich alle anderen Erziehungstechni- 
ken messen lassen müssen“ (Ziegler 2009, 12). Die Lernbeziehung, die 
zwischen Mentorin bzw. Mentor und Mentee besteht, wird als „antizipa- 
torische, intergenerationelle, erfahrungsgeleitete, informelle Kooperation 
und Lernform gefasst. Damit stellt Mentoring eine zeitgemäße Bereiche- 
rung der Bildungslandschaft dar“ (Magg-Schwarzbäcker 2014, S. 205; vgl. 
Jones 2012, S. 68). Vor diesem Hintergrund handelt es sich bei Mentoring 
um die im vorangegangenen Abschnitt bereits erwähnte Austauschbezie- 
hung, „die strukturell einer pädagogischen Beziehung gleicht“ (Löder- 
mann 2007, S. 42; vgl. Bauer 2017, S. 5). 

In der Theorie werden pädagogische Beziehungen als geschützte 
Freiräume dargestellt, die gestaltet werden, um sich darin zielgerichtet 
mit Themen und Inhalten auseinanderzusetzen und zu üben. Eine päda- 
gogische Beziehung wird definiert als persönliche Beziehung, was wie bei 
der im vorangegangenen Abschnitt dargestellten sozialen Beziehung zu- 
nächst eine physische, co-präsente Beziehung impliziert (vgl. Herbart 
1969:1984; Nohl 1982). Die pädagogische Beziehung zwischen Mentorin 
oder Mentor und Mentee bedürfe demnach der Leiblichkeit. Aufgrund 
der online-basierten Kommunikation seien, wie die E-Learningforschung 
aufzeigt, Lernprozesse beispielsweise durch fehlende Mimik und Gestik 
oder empfundene fehlende soziale Präsenz erschwert (Kerres 2000; Kraft 
o.J.; Dziuban et al. 2004 und 2006; Hinze 2004; Orvis et al. 2011; Xu/Jag- 
gars 2011; Paechter et al. 2013; Buchner 2016; Reglin et al. 0.J.; Decius et 
al. 2021). Bezüglich virtueller pädagogischer Beziehungen wird so aufge- 
zeigt, dass sich deren Qualität durch das Fehlen leiblicher Präsenz verän- 
derten. Es sei die physische Begegnung notwendig, damit die pädagogi- 
sche Intention erreicht werde (vgl. Long 1997; Beck 2006; Schell-Kiehl 
2007; Ziegler 2009). Ohne Leiblichkeit erscheine pädagogische Interak- 
tion als wenig effektiv (Döring 2013, S 425). Die bislang noch wenigen 
Erkenntnisse zu karriereorientiertem Online-Mentoring spiegeln eben- 
falls Ergebnisse aus der E-Learningforschung wider. Geringe Effektivität 
wird hier auf fehlendes persönliches Anleiten, die fehlende Präsenz von 
Personen und auch die Präsenz von Eigenschaften und Persönlichkeit 
von Lehrender bzw. Lehrendem sowie fehlende Bedürfnisbefriedigung 
der Beteiligten zurückgeführt (Ziegler 2009; Stickling 2015; Seoane 
Parda/Garcia Pefialvo 2008; Kraft o.J.). 
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Grundsätzlich wird die pädagogische Beziehung im Forschungsdis- 
kurs hinsichtlich der pädagogischen Interaktionen untersucht, wobei bei- 
spielsweise die Bedeutung einer klaren Rollenstruktur bei Lehr-Lernpro- 
zessen hervorgehoben wird. Mentorin oder Mentor seien Wissensver- 
mittlerin oder Wissensvermittler, fördern, ermutigen und beraten die 
oder den Mentee zu Inhalten, die dieser oder diesem (noch) nicht geläufig 
sind (vgl. Bierema/Merriam 2002; Blunder 2015). Mentees dagegen ha- 
ben neben dem Lernen auch administrative und organisatorische Aufga- 
ben, sorgten damit für das prozessuale Aufrechterhalten der Mentoring- 
Beziehung (vgl. English 1999; Müller 2007; Lödermann 2009). Mentorin 
oder Mentor sei für die oder den Mentee Bezugsperson im Mentoring, 
die bei der Verfolgung des gesetzten karriereorientierten Ziels unter- 
stützt. Die Tandem-Partnerinnen und -Partner interagierten in den Zwei- 
ergesprächen, um dieses Ziel zu erreichen. Aufgrund des Rollenaspekts 
der bzw. des Wissensvermittelnden und der bzw. des Lehrenden bestehe 
ein pädagogischer Bezug zwischen Mentor bzw. Mentorin und Mentee. 
Mentees machten mit dieser Bezugsperson in systematischer Weise pä- 
dagogische Beziehungserfahrungen (vgl. Bauer 2017, S. 5). Dies unter- 
sucht auch die Neurowissenschaft: „Spiegelnde Rückmeldungen, die [...] 
Menschen sich gegenseitig |...] geben, tragen immer auch eine Botschaft, 
die sich dem Adressaten via Körpersprache, also in Tonfall, Mimik und 
Gestik mitteilen“ (Bauer 2017, S. 6). Danach kann das Unausgesprochene 
die unausgesprochene Botschaft sein (vgl. ebd.). Auch wenn im E-Learn- 
ing und im E-Mentoring überwiegend textbasiert asynchron kommuni- 
ziert wird, handele es sich hierbei um eine (pädagogische) Interaktion 
zwischen i.d.R. zwei Personen. Die soziale Interaktion zwischen den Tan- 
dem-Partnerinnen und -Partnern, besprochen im vorherigen Abschnitt, 
ist definiert durch die Kommunikation zwischen den beiden. Wissen 
muss dabei nicht unbedingt in sprachlicher Kommunikation auftreten, 
dies sei lediglich transsubjektiver Träger von Wissen. Beobachtbar könne 
Wissen werden, wenn man sich mit den Formen dieser Kommunikation 
als Formen von Wissen beschäftigt (vgl. Magg-Schwarzbäcker 2014, S. 
117). Die fehlende spürbare Präsenz des anderen im E-Szenario sowie 
fehlende Resonanz, allein durch den ausgeschalteten visuellen Reiz, wer- 
den von Teilnehmerinnen und Teilnehmer oftmals als Herausforderung 
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oder hemmend für die Beziehung, damit für Kommunikation und Wis- 
senstransfer, empfunden (Döring 2013, S. 197ff). 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die pädagogische Be- 
ziehung, die ein Mentoring beinhaltet, “regardless ofthe extent of CMC”, 
die drei Attribute Gegenseitigkeit, entwicklungsbezogener Nutzen, und 
reguläre, konsistente Interaktion über den Zeitraum des Mentorings hin- 
weg, so deutet sich an, benötigt. Die Wahrnehmung der aufgezeigten, in 
der Forschung diskutierten Perspektiven wird in Verbindung mit dem 
Online-Rahmen aufgrund des Einsatzes von Videokonferenz-Software, 
die den Sinnesreiz des Sehens bedient, nun für Online-Mentoring unter- 
sucht. Entsprechende Erkenntnisse bezüglich karriereorientiertem, unter 
Einsatz von Videokonferenz-Software durchgeführtem Online-Mento- 
ring sollen mit der vorliegenden Studie generiert werden. Dies neben den 
wahrgenommenen Auswirkungen auf die pädagogische Beziehung und 
den pädagogischen Rollenaspekt bei Online-Mentoring, denen dieser Stu- 
die ebenso nachgegangen wird wie dem Aspekt der Wissensvermittlung 
(vgl. Lödermann 2007, S. 42). 


2.1.1.3 Bedeutung von Eigenschaften für das Konzept Mentoring 

Die Abschnitte zur Zusammenführung von Mentoring-Tandems und zur 
Beziehung der Mentoring-Tandems deuten bereits darauf hin, dass per- 
sönliche und fachliche Dispositionen bezüglich Mentoring und damit 
hinsichtlich des Untersuchungsgegenstands Online-Mentoring bedeut- 
sam sind. Das karriereorientierte Beratungs- und Begleitungskonzept 
Mentoring knüpft an bestimmte Eigenschaften von Mentorinnen, Men- 
toren und Mentees auch in Zusammenhang mit mentoring-spezifischen 
und prozessualen Aufgaben an, die bzw. deren Übernahme während ei- 
nes Mentorings erwartet werden. Dies wird sowohl in der wissenschaftli- 
chen als auch in der konzeptionellen Literatur aus idealisierender oder 
rationaler Sicht, meist einer Mischung aus emotional und funktionell ge- 
prägten Zuschreibungen, dargestellt. „Mentors are typically defined as in- 
dividuals with advanced experience and knowledge who are committed to 
providing support to and increasing the career advancement of junior or- 
ganizational members, their protégées” (Scandura/Pellegrini 2007, S. 
496; vgl. Allen 2002, S. 134). Neben dem Kriterium, den von der oder dem 
Mentee gewünschten Karriereschritt oder der beruflichen Veränderung 
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bereits vollzogen zu haben, “[ilndividuals who have achieved career suc- 
cess are likely to be attractive as mentors” (Allen 2007, S. 142), gehörten 
auch sozial-kommunikative Kompetenzen zu denen einer Mentorin oder 
eines Mentors; “prosocial dispositions are associated with the propensity 
to mentor others” (Allen 2007, S. 142; vgl. Kram 1983, S. 612). 

In Bezug auf die mediale Rahmung von Mentoring, die Online- 
Durchführung, ergibt sich ein weiterer Ansatzpunkt der vorliegenden 
Analyse: Karrierebezogenes, video-konferenzgestütztes Online-Mento- 
ring wird in Relation gesetzt zu den Veränderungen, die durch digitale 
Technologie erfahren werden. Bildung verstanden als Sich-in-Verhältnis- 
Setzen mit der Welt bedeutet in der digitalen Welt „mehr als die Summe 
erworbener Kompetenzen im Umgang mit einer durch digitale Medien 
geprägten Kultur; doch gleichzeitig bedarf sie verschiedener Kompeten- 
zen, um die Gestaltungsoptionen einer digitalen Welt nutzen zu können“ 
(Kerres 2020, S. 22). Allerdings werden „[iln der Nutzung digitaler Werk- 
zeuge und Medien [werden] über Jahrzehnte aufgebaute Verhaltenswei- 
sen eingebracht [...]“ (Kerres 2020, S. 5-6), wodurch sich keine Verände- 
rungen in den Handlungspraktiken von Nutzerinnen und Nutzern errei- 
chen lassen. Inwiefern dies auch für Mentees, Mentorinnen und Mento- 
ren gültig ist, soll mit der dieser Analyse herausgearbeitet werden. 

Analog der Erschließung von Wissen als Thema der Mediendidaktik 
ist auch beim Online-Mentoring von Bedeutung, an welcher Stelle und 
zu welchem Zweck digitale Werkzeuge ins Spiel kommen, um das Bera- 
tungs- und Begleitungskonzept durchzuführen. Von Bedeutung ist, wel- 
che neuen Themen und Inhalte sich im Zusammenhang mit der Digita- 
lisierung des Konzepts ergeben, wie der Umgang der Beteiligten mit di- 
gitaler Technik reflektiert werden kann und wie die Tandem-Partnerin- 
nen und -Partner dies selbst reflektieren. D.h. welche Implikationen die 
Digitalisierung auf die bei einem Online-Mentoring Interagierenden und 
ihre Mentoring-Beziehung hat (vgl. Kerres 2020, S. 16). Während die Me- 
dienkompetenz darauf ausgerichtet ist, „den Nutzer [zu] befähigen, die 
neuen Möglichkeiten der Informationsverarbeitung souverän handhaben 
zu können" (Baacke 2007, S.98), in der Öffentlichkeit gleichermaßen tri- 
vialisiert und gleichgesetzt mit Trainings zur Computerbedienung und 
zum Umgang mit digitalen Tools, vermittelt die Medienbildung Kompe- 
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tenzen, die für den selbstbestimmten, sozial verantwortlichen und kreati- 
ven Umgang mit Medien erforderlich sind inklusive der Herausbildung 
methodischer Kompetenzen wie Prozessorganisation, Recherche, Um- 
gang mit Informationen und Organisation von Wissen, die „(selbstän- 
dige) Aneignung und Nutzung von digitaler Technik mit Bezug zur Le- 
bens- und Arbeitswelt“ (Kerres 2020, S. 19). 

Insbesondere scheint beim Online-Mentoring der kompetente Um- 
gang mit der entsprechenden Technologie, d.h. Medienkompetenz, eine 
Rolle zu spielen. Der Forschungsdiskurs stellt bisher in den Mittelpunkt, 
inwiefern sich die Eigenschaften von Online-Mentorinnen und E-Mento- 
ren wesentlich von solchen der Mentorinnen und Mentoren, die Mento- 
ring in Co-Präsenz durchführen, unterscheiden. Dabei wird der Aspekt 
der Ähnlichkeit angeführt und weitere, für den Online-Kontext förderli- 
che Eigenschaften kommen hinzu. Dies, da „durch digitale Medien teil- 
weise oder ganz andere Kommunikationskompetenzen als in herkömm- 
licher Kommunikation genutzt und verlangt werden“ (Belliger 2009, S. 
274). So wird deutlich, dass für Mentoring bzw. Online-Mentoring kon- 
zeptbezogen prozessuale und methodisch-inhaltliche Eigenschaften not- 
wendig seien, aber auch kommunikationsmedienbezogene. Beides ver- 
weist auf den Aspekt der Vorbereitung auf ein Mentoring. Zur Durchfüh- 
rung und Teilnahme an E-Mentoring und Online-Mentoring sei es dem- 
zufolge notwendig, „den Einfluss der technischen Beschaffenheit eines 
Mediums für die Möglichkeiten und Bedingungen von Kooperation und 
Kommunikation verstehen zu können“ (Zorn 2011, S. 197). Durch den 
Prozess einer Mediensozialisation müssten sich Mentorinnen, Mentoren 
und Mentees mit dem medialen Kontext, den der Medienrahmen eines 
Online-Mentorings bedeutet, auseinandersetzen (vgl. Kerres 2020, S. 20; 
Schorb 2011, S. 82). 

Der Umgang mit mediatisierten Kommunikationstools und Kom- 
munikationstechnologie zur Durchführung von und der Teilnahme an 
Online-Mentoring erfordere, wie bereits angeführt, Medienkompeten- 
zen. Dies impliziert entsprechende Bildungsprozesse. Entsprechend kön- 
nen mit Blick auf Online-Mentoring aus einer Bildungsperspektive „Fra- 
gen nach der Art der Befähigung, welche die Digitalen Medien erfordern, 
nach der Art der Bildungspotenziale, die sie ermöglichen und nach ihren 
Herausforderungen für Bildung“ (Zorn 2011, S. 176) gestellt werden. 
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Schließlich handele es sich, wie nachfolgend dargestellt wird, bei Mento- 
ring um ein Konzept, das Lernen beinhaltet und katalysiert, damit weiter- 
gehend Bildung, an dieser Stelle die aktive Auseinandersetzung insbeson- 
dere mit der Arbeitswelt, zum Ziel hat. Darüber hinaus bedingt der On- 
line-Rahmen des in dieser Forschungsarbeit betrachteten Mentorings die 
Auseinandersetzung mit mediatisierter Kommunikation, demzufolge 
dem Einsatz einer bereits erlangten Bildung hinsichtlich Medien oder de- 
ren Erlangen durch Lernen: „Es ist nach der dargestellten Analyse der Ei- 
genschaften Digitaler Medien davon auszugehen, dass Digitale Medien 
als technologiebasierte Medien besondere technologiebezogene Kompe- 
tenzen und Verstehensprozesse erfordern“ (Zorn 2011, S. 184). In den zu 
erhebenden Wahrnehmungen zu Online-Mentoring, den mit Video-Kon- 
ferenzsystemen durchgeführten Tandem-Gesprächen, kann dem Wissen 
der an einem solchen Mentoring Beteiligten über nutzbare und zum Ein- 
satz kommende technologisch unterstützte Medien und dem technischen 
Verstehen derer Funktionen nicht gänzlich auf die Spur gekommen wer- 
den, ist doch die Ausrichtung der Analyse eine andere. Vielmehr kann 
Eigenschaften, ihre Wirkung und Bedeutung innerhalb des Online-Rah- 
mens hinsichtlich der Unterschiede in der Mentoring-Gestaltung auf- 
grund von Kommunikationstechnologie anhand ihrer Wahrnehmung 
nachgegangen werden. Beim „Einsatz digitaler Medien in Bildungskon- 
texten wird also als Selbstzweck oder als unabwendbarer evolutionärer 
Schritt diskutiert, oft ohne dabei nach einem didaktischen Mehrwert zu 
fragen und somit eine medienpädagogische Perspektive einzunehmen“ 
(Schmidt-Hertha/Rohs 2018, S. i). In der Medienpädagogik gehe es da- 
rum, dass „von den Digitalen Medien her gedacht wird und nicht allein 
auf bisherigen Bildungsverständnissen aufgebaut“ (Zorn 2011, S. 197) 
wird, sich bei digitalen Medien „nicht [auf] alte Bildungskonzeptionen zu 
beziehen“ Zorn 2011, S. 201). Herausgefunden werden soll vor diesem 
Hintergrund in der vorliegenden Studie, inwiefern Mentorinnen, Mento- 
ren und Mentees vom technischen oder digitalen Rahmen aus Online- 
Mentoring betrachten, und aus dieser Perspektive bewerten, oder ob vom 
Konzept Mentoring aus die Nutzung digitalisierter Interaktionsmedien 
betrachtet wird. Die Beforschung des angeführten didaktischen Mehr- 
werts für ein Online-Mentoring kann innerhalb dieser Arbeit ebenfalls 
nur angedeutet werden. 
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„Das Digitale Medium ist aus medienpädagogischer Perspektive 
nicht nur zu sehen als ein weiteres Medium, über das etwas gelernt 
werden müsse, sondern es ist zu verstehen als ein umfassendes 
Bildungsmedium, das Bildung verändert: Es ist nicht nur ein Mit- 
tel für Bildungsprozesse, es ist auch Raum und Anstoß für Bil- 
dungsprozesse, und es muss Gegenstand von Bildungsprozessen 
sein.“ (Zorn 2011, S. 200) 


Der pädagogische Ansatz hinsichtlich Kompetenzen aufgrund des (tech- 
nischen) Umgangs mit virtuellen Kommunikationsmedien stehe dem- 
nach auch in Bezug zu Mentoring im Fokus. Vielfach wird ein Zusam- 
menhang zwischen der karriereorientierten und der psychosozialen 
Funktion des Mentorings und den genannten Eigenschaften wie „perso- 
nal and emotional guidance, coaching, advocacy, career development fa- 
cilitation, role modelling, strategies and systems advice, leanring facilita- 
tion, friendship“ (Fowler/O’Gorman 2005, S. 53; Allen 2007, S. 142) her- 
gestellt. Bereits erste Studienergebnisse zu Mentoring beinhalten, dass, 
je mehr dieser Eigenschaften vorliegen und desto eher Mentoring-Funk- 
tionen von Mentorin oder Mentor erfüllt werden, umso wertvoller, d.h. 
qualitativ hochwertiger und effektiver, wird das Mentoring empfunden: 
„the greater the number of functions provided by the mentor, the more 
beneficial the relationship will be to the protégé“ (Kram 1985, S. 41). Seit- 
her zeigen Untersuchungen immer wieder, dass die Zufriedenheit von 
Mentees mit Mentoring-Programmen maßgeblich von in der Person lie- 
genden Eigenschaften, wie z.B. anerkannter Erfahrung der Mentorin oder 
des Mentors, interpersonellen Fähigkeiten und einem Altersunterschied 
zwischen Mentorin bzw. Mentor und Mentee von nicht mehr als 15 Jah- 
ren, beeinflusst werde (vgl. Hofmann-Lun et al. 1999; Cull 2006; Voigt 
2006). 


„Self-focused motives were those related to improving the welfare 
of the self, such as the desire to increase personal learning and the 
gratification of developing others. Other-focused motives were 
those related to improving the welfare of others and included the 
desire to help others and to help the organization succeed. Motiva- 
tion to mentor for intrinsic satisfaction related positively to psycho- 
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social mentoring but not to career mentoring. Motivation to men- 
tor for the purpose of benefiting others related positively to both 
career and psychosocial mentoring. One implication of these fin- 
dings is that protégés with certain needs may be best matched with 
mentors motivated by different factors. For example, proteges de- 
sirous of primarily career mentoring may fit best with a mentor 
motivated to mentor for self-enhancement purposes. protégé satis- 
faction with the mentoring relationship (Allen, Eby, Poteet, Lentz, 
& Lima, 2004), only a few studies have examined mentor satisfac- 
tion or perceptions of the quality of the mentorship as an out- 
come.” (Young/Perrewe 2000, S. 624; vgl. Allen 2007, S. 134) 


Neben der Existenz digitalisierter Medien können auch durch die Befähi- 
gung von Mentorinnen, Mentoren und Mentees im Kontext Mentoring 


„digitale Medien bestehende Formate anreichern, ergänzen oder 
auch substituieren, wobei die daraus resultierenden Effekte auf die 
Qualität des jeweiligen Angebots sehr unterschiedlich sein können 
und die Frage zentral erscheint, unter welchen Bedingungen der 
Medieneinsatz für die jeweiligen Adressatinnen und Adressaten 
auch einen echten Mehrwert bietet. Ob durch den Einsatz von Me- 
dien ein solcher Mehrwert erzielt werden kann, hängt nicht nur 
von didaktischen Konzepten, sondern auch von den avisierten 
Zielgruppen, den technischen Möglichkeiten vor Ort und der Qua- 
lifikation [der beteiligten Personen] ab. Parallel zu den technischen 
Anforderungen ergeben sich aus dem Einsatz digitaler Medien 
auch (neue) Qualifikationsanforderungen an [die Interaktionspart- 
nerinnen und -partner], die als Medienkompetenz und medienpä- 
dagogische Kompetenz beschrieben werden können.“ (Schmidt- 
Hertha/Rohs 2018, S. iv) 


Beim initiierten Mentoring auf einer Mentoring-Plattform im Internet 
wird davon ausgegangen, dass sich Mentees, Mentorinnen und Mentoren 
bewusst für diese Möglichkeit entscheiden. Dies, da sie über entspre- 
chende Medienkompetenz verfügten. Medienkompetenz sei gleichzeitig 
die erste Hürde bei der Nutzung einer solchen Internet-Plattform. Eine 
Zusammenstellung von Mentorinnen und Mentee-Eigenschaften aus 
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dem Forschungs- und konzeptionellen Diskurs zeigen die folgenden bei- 
den Abschnitte. 


Eigenschaften von Mentorinnen und Mentoren 

Sowohl der wissenschaftliche als auch der praxisbezogene Diskurs bein- 
haltet, dass nicht nur aufgrund der technologisch unterstützten Kommu- 
nikationskanäle und deren Herausforderungen andere Fähigkeiten und 
Fertigkeiten benötigt würden als solche eines erfahrenen Offline-Mentors 
oder einer versierten Offline-Mentorin: „However, the challenges were 
not just technological; to be effective in this new medium required skills 
other than those of a good “face-to-face“ mentor“ (Heaton Shresta et al. 
2009, S. 122). Demnach bestehen andere Anforderungen an Rollenträge- 
rin und Rollenträger: 


„Der E-Mentor ist zwar vom Ursprung her dem herkömmlichen 
Mentor sehr ähnlich, doch sind die Anforderungen, die an seine 
Person gestellt werden, doch nicht die gleichen. Die Hauptaufgabe 
des E-Mentors sollte wie auch beim herkömmlichen Mentor sein, 
seinen Protégé oder seine Protégés mit Informationen zu versor- 
gen, die ihnen helfen sollen zu wachsen und zu lernen. Er fördert 
und fordert seine Schützlinge und unterstützt diese in der Rolle 
des Motivators, des Beraters, des Vorbilds und des Förderers.“ (Bi- 
erema/Merriam 2002, S. 219; Übers. v. Blunder 2015, S. 101) 


Anhand des Rolleninhalts „Anführerin bzw. Anführer“ (Homitz/Berge 
2008, S. 328; Übers. N.B.) der Mentorin bzw. des Mentors werde die bzw. 
der Mentee dabei unterstützt, ihre bzw. seine Lernaktivitäten und Bezie- 
hungen zu anderen Teilnehmenden oder Netzwerkpartnerinnen und - 
partner zu ordnen. Als „Managerin und Manager“ (ebd.; Übers. N.B.) un- 
terstützten Mentorinnen und Mentoren beim Verwalten von Prozessen. 
Gleichzeitig kontrollierten sie, dass der Status quo beibehalten oder ver- 
ändert wird und passen Lernmethoden an die Lernsituation an. Als 
„Meisterin oder Meister“ bauten die Mentorin oder der Mentor eine Be- 
ziehung auf, so dass die oder der Mentee sich während der Zeit des Men- 
torings bestimmte Verhaltensweisen aneignen kann (ebd.; Übers. N.B.). 
„However, the desired characteristics may be different and they suggest 
that different standards should be developed to assess different types who 
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may be better suited than others, in order to maximize the use of e-men- 
toring” (Simmonds/Zammit-Lupi 2010, S. 306). Demzufolge gelten nicht 
nur für Online-Mentoring, sondern auch für Online-Mentorinnen und 
Mentoren andere Standards. Bisher wurden diese jedoch noch nicht for- 
muliert und allgemeingültig konsolidiert, obwohl ihnen Bedeutung bei- 
gemessen wird. 

Eine kleine Auswertung der im Zusammenhang mit dieser Studie 
aufbereiteten Forschungsergebnisse zu Offline-Mentoring, textgebunde- 
nem, asynchronem E-Mentoring sowie Online-Mentoring zu Eigenschaf- 
ten von Mentorinnen und Mentoren lieferten die folgende Rangfolge: 
Mentorinnen und Mentoren sollten professionell anerkannt und kompe- 
tent sein, gefolgt von Empathie und Sensitivität und der Eigenschaft einer 
guten Zuhörerin bzw. eines guten Zuhörers. Nachfolgend werden die Er- 
fahrung mit Mentoring, das Ermöglichen von Lernen, intrinsische Moti- 
vation, die Mentorinnen- oder Mentorenrolle zu übernehmen und Ver- 
trauen in die bzw. den Mentee genannt, die insbesondere in Bezug auf E- 
Mentorinnen und -Mentoren sowie Online-Mentorinnen und Mentoren 
bezogen werden. Vor dem Geben von Feedback, das ebenfalls explizit im 
Zusammenhang mit E-Mentorinnen und -Mentoren sowie Online-Men- 
torinnen und Mentoren angeführt wird, rangieren die allgemeinen, da 
auch auf Offline-Mentoring bezogenen Aspekte der Freundschaft, Hilfs- 
bereitschaft und dem Agieren der Mentorinnen und Mentoren als Rollen- 
modell. Es schließen sich Kommunikationskompetenz und Selbstrefle- 
xion an. Unterstützung ist wiederum eine Handlung, die auch speziell 
bei E-Mentorinnen und -Mentoren sowie Online-Mentorinnen und Men- 
toren von Bedeutung ist. Gleiches gilt für Inspiration, die jedoch weniger 
häufig benannt wird als Ermutigung und Respekt, die auch Offline-Men- 
torinnen und -Mentoren zeigen sollten. Inspiration wird gefolgt vom Be- 
schützen, von Coaching, Ehrlichkeit, psychosozialer Beratung, der Fähig- 
keit zu Lehren und auch dem Willen, selbst zu Lernen, und Vertraulich- 
keit als übergreifende Dispositionen. Eine ausgeglichene Persönlichkeit 
folgt darauf als weitere, besonders an E-Mentorinnen und -Mentoren so- 
wie Online-Mentorinnen und -Mentoren gerichtete Verhaltenserwartun- 
gen. Über weniger Nennungen verfügen Motivation, Offenheit, persönli- 
ches Engagement und Verständnis als generelle Rolleninhalte von Men- 
torinnen und Mentoren. Weiter hinten was die Anzahl der Nennungen 
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betrifft, rangiert in Bezug auf E-Mentorinnen und -Mentoren sowie On- 
line-Mentorinnen und Mentoren der Umgang mit Technologie. Nur sel- 
ten erwähnt werden Authentizität, Besonnenheit, Bewusstsein, Worten 
Taten folgen zu lassen und Zugänglichkeit (vgl. Haasen 2001, S. 294; Da 
Rocha 2014, S. 110; Ramani et al. 2006, S. 405; Goodyear 2006, S. 51; Tan 
2013, S. 131; Thornton 2014, S. 28; Lejonberg 2015, S. 150; Gardiner 1998, 
S. 78; Junk 2012, S. 21; Fong et al. 2012, S. 310; Bamford 2011, S. 160; 
Heaton Shresta et al. 2009, S. 117; Shpigelman et al. 2009, S. 926; Owen 
2015, 0.S.; Eckhardt et al. 2002, S. 23; Stöger et al. 2009, S. 146; Peters et 
al. 2004, S. 152; Wulf 2002, S. 28; Segermann-Peck 1994, S. 71-72). Das 
seltene Anführen von Medienkompetenz als Umgang mit Technologie 
mag darauf zurückzuführen sein, dass in der Zeit vor der COVID-19 Pan- 
demie, während der diese Analyse angesetzt wurde, davon ausgegangen 
wurde, dass lediglich Personen mit entsprechender Medienkompetenz 
oder Offenheit gegenüber mediatisierter Kommunikation in ein Online- 
Mentoring eingestiegen seien. Ein routinierter Umgang mit mediatisier- 
ten Kommunikationswerkzeugen scheint demnach im Zusammenhang 
mit Online-Mentoring vorausgesetzt worden zu sein. Inwiefern dies mit 
Blick auf Online-Mentees ebenfalls der Fall ist, zeigen die nachfolgenden 
Ausführungen zu den Eigenschaften von Mentees. 


Eigenschaften von Mentees 
Den einem Mentoring zuträglichen Eigenschaften von Mentees wird in 
der Literatur vergleichsweise weniger häufig nachgegangen wie Mento- 
rinnen- und Mentoren-Eigenschaften. Zu finden sind beispielsweise per- 
sonale Eigenschaften wie Selbstbewusstsein und rhetorische Kompeten- 
zen die Gesprächsführung betreffend (vgl. Graf/Edelkraut 2017, S. 197). 
Vielfach wird bezüglich Mentee-Merkmalen die Perspektive der Mentorin 
bzw. des Mentors eingenommen, welche Eigenschaften diese bei Men- 
tees bevorzugen oder schätzen. Bedeutsam ist, „that individuals possess 
certain characteristics assumed to be attractive to the mentor” (Blickle et 
al. 2008, S. 225). 

Dem folgend würden “proaktive und motivierte“ (Lödermann 2009, 
S. 211) Mentees gesucht. Gleichermaßen werden „learning needs“ (Allen 
2000, S. 272) angeführt. Es handele sich also um Mentees bei denen er- 
kannt wird, dass sie zur Karriereentwicklung und Persönlichkeitsent- 
wicklung im beruflichen Umfeld Unterstützung gebrauchen können, 


82 


Empirische und theoretische Einbettung 


gleichzeitig aufgrund ihrer Eigenschaften bereit und motiviert seien, an 
sich zu arbeiten und sich für sich selbst zu engagieren (vgl. English 1999, 
S. 198; Allen 2000, S. 272; Müller et al. 2007, S. 45). 

Des Weiteren beschäftigen sich Studien damit, welche Mentee-Eigen- 
schaften dabei unterstützten, eine Mentorin oder einen Mentor zu gewin- 
nen und wie die Art der Mentoring-Beziehung dadurch beeinflusst werde. 
Mentees, die selbstorganisiert und eigenständig seien, finden schnell eine 
Mentorin oder einen Mentor. Ihre Mentoring-Beziehungen seien jedoch 
im Vergleich kürzer als die der Mentees, die ihre Karriere im sozialen 
beruflichen Kontext betrachten: „In sum, although high self-monitors ini- 
tiate successfully new mentoring relationships, they do not cultivate them 
over a longer period of time“ (Blickle et al. 2008, S. 236). Hier geht es 
offenbar um den schnellen Erfolg und eine Vielzahl an Mentorinnen und 
Mentoren, die in unterschiedlichen Phasen der Karriere hilfreich seien. 
Auch die bereits angeführte Proaktivität führe entsprechenden Studien- 
ergebnissen zufolge zu einem Überwiegen der karriereorientierten Funk- 
tion eines Mentorings, wie das folgende Zitat belegt (vgl. Allen 2004, S. 
480). 


„Because proactive individuals seize opportunities for growth, they 
may also be more prepared for mentoring meetings, articulation 
questions and directing conversation in a manner that elicits hig- 
her amounts of career mentoring. While psychosocial mentoring 
might be elicited ifthe two individuals connect on a more personal 
level, we expect that proactivity of the protégé will especially elicit 
career mentoring, due to the ambition and initiative components.” 
(Wanberg et al. 2006, S. 412) 


Proaktive Mentees gelten als auf Tandem-Gespräche sehr gut vorbereitet, 
stellten gezielte Fragen, zeigten damit Ehrgeiz und Initiative. Andere 
seien eher auf die soziale Beziehung im Mentoring und im Arbeitsumfeld 
ausgerichtet: 


“Interviewed mentors reported that not only were ability or specific 
skills desirable in a protégée , but that high motivation and a lear- 
ning orientation were also important (Allen, Poteet, & Burroughs, 
1997). The significance of willingness to learn was underscored by 
mentors who stated that even very high ability protégées will be 
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difficult to mentor if they lack a desire or willingness to learn. Kram 
(1985) advocated that senior managers focus “on those (Kram 
1983, S. 470) who want to learn and grow...” (p. 44). Recently, Y- 
oung and Perrewe (2000) found that mentors were more satisfied 
with relationships where protégée were open to advisement and 
coaching.” (Allen 2004, S. 471) 


Ob E-Mentees und insbesondere Mentees im Online-Setting über diffe- 
renzierte Eigenschaften gegenüber Offline-Mentees verfügen, ist bislang 
wenig beforscht. Einblick kann an dieser Stelle ebenfalls eine Auswertung 
der zur Darstellung des Forschungsstandes herangezogenen Diskurse 
liefern. Dabei wird deutlich, dass typische von Mentorinnen- bzw. Men- 
torenseite gewünschte und daher am häufigsten aufgeführte Eigenschaf- 
ten sowohl für Offline-Mentees als auch für Online-Mentees gelten. In 
diesem Punkt unterscheidet sich die anschließende Rangfolge von im vo- 
rangegangenen Abschnitt angeführten Auswertung von Mentorinnen- 
und Mentoren-Eigenschaften. Von Online-Mentees werden hauptsäch- 
lich die zuerst genannte Proaktivität und rhetorische Kompetenzen er- 
wartet, gefolgt von Selbstüberwachung, Bescheidenheit und Selbstoffen- 
barung. Dies entspricht den Eigenschaften, über die auch Offline-Men- 
tees vorrangig verfügen sollen. Gefolgt werden diese Dispositionen von 
Lernwille, emotionaler Stabilität, Extraversion, Freiwilligkeit, einer ausge- 
prägten Karriereorientierung, Interesse, intrinsischer Motivation, Lern- 
bedürfnissen, Netzwerken, einer positiven Selbstwirksamkeitseinschät- 
zung, sozialer Kompetenz, vielversprechendem Talent und Zielstrebig- 
keit. Dabei handelt es sich um Eigenschaften, die gleichermaßen von ana- 
logen als auch von Online-Mentees erwartet werden (vgl. Kram 1983, S. 
470; English 1999, S. 198; Allen 2000, S. 272; Allen 2004, S. 471; Allen 
2006, S. 568; Warenberg etal. 2006, S. 412; Müller etal. 2007, S. 45; Blickle 
et al. 2008, S. 225; Lödermann 2009, S. 211; Stöger et al. 2009, S. 265; 
Vérroneau et al. 2012, S. 499). Die dargelegten Eigenschaften enthalten 
nicht den Aspekt der Medienkompetenz bzw. den Umgang mit Techno- 
logie. Auch diesbezüglich kann nur gemutmaßt werden, dass sich in der 
prä-pandemischen Zeit ausschließlich Mentees mit entsprechender 
Kompetenz für Online-Mentoring interessierten und daran teilnahmen. 
Gefordert wird im Zusammenhang mit Mentee-Eigenschaften eine 
Vorbereitung der Mentees auf ihre Rolle im Mentoring, zur Definition 
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der Inhalte und Verpflichtungen der Rolle, um vorhandene Eigenschaften 
wirksam einsetzen, andere stärken und entwickeln zu können (vgl. Allen 
etal. 2006, S. 568; Véronneau et al. 2012, S. 499; Stöger et al. 2009, S. 265). 
Welche Mentorinnen- bzw. Mentoren- und Mentee-Eigenschaften 
der Medienrahmen des Online- 
Mentorings in der Wahrnehmung der durchführenden und teilnehmen- 
den Akteurinnen und Akteure fordert oder hervorbringt, wie Offenheit 
gegenüber technologisierten Medien, Nutzungs- und Bedienkompetenz, 
aber auch Mediendidaktik bei Online-Mentorinnen und -Mentoren wahr- 
genommen werden, soll mit der vorliegenden Studie aufgezeigt werden. 


2.1.1.4 Zusammenfassung zu Aspekten des Mentoring-Tandems 

Geht es um Mentorin oder Mentor und Mentee als Mentoring-Tandem, 
beschäftigen sich Forschung und Praxis, wie der hier dargestellte, prä- 
pandemische Stand der Forschung zeigt, mit der Zusammenführung, 
dem Matching der Tandems, Aspekten und Elementen der Mentoring- 
Beziehung und mit Eigenschaften der Rolleninhabenden bei einem Men- 
toring. Aufgrund des bisher noch wenig beforschten karriereorientierten 
Online-Mentorings, durchgeführt mittels videokonferenz-basierten Men- 
toring-Gesprächen, wurden an verschiedenen Stellen Studienergebnisse 
zum asynchronen E-Mentoring, zur Online-Beratung und zum E-Learn- 
ing, die ebenfalls im Kontext eines Medienrahmens und mithilfe von me- 
diatisierten Kommunikationsmitteln durchgeführt werden, herangezo- 
gen. 

Das Matching gilt als erfolgskritischer Faktor eines Mentorings, so 
wird deutlich. Die verschiedenen Matching-Varianten sind daher darauf 
ausgelegt, das natürliche Finden von Mentorin oder Mentor und Mentee, 
so wie dies beim informellen Mentoring beobachtet wurde, zu imitieren. 
Dies wird unter Berücksichtigung verschiedener Faktoren praktiziert, 
hinsichtlich Online-Mentoring trotz hierfür zur Verfügung stehender 
technologischen Werkzeuge aufgrund damit noch nicht ausreichend er- 
reichbarer persönlicher Passung nach wie vor durch menschliche Partizi- 
pation. Zwar werden die Vorteile der Entgrenzung und der Ermöglichung 
von Online-Mentoring einbezogen, beispielsweise wenn es um eine grö- 
ßere Anzahl an erreichbaren Mentorinnen und Mentees geht, jedoch 
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gleicht das Matching eines Online-Mentoringtandems nach wie vor dem 
eines Offline-Mentoringtandems. 

In Bezug auf die Mentoring-Beziehung wird untersucht, was Bezie- 
hungsqualität ausmacht und wie vor diesem Hintergrund Vertrauen zwi- 
schen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern erreicht wird, was auf die 
Qualität einer Beziehung einzahle. Hier werden Aspekte wie Ähnlichkeit 
und Komplementarität sowie personale und persönliche Eigenschaften 
der Tandems als erfolgskritisch angeführt, die schon beim Matching Be- 
rücksichtigung finden sollten. Diese werden mit Blick auf den For- 
schungsdiskurs zunächst auf Online-Mentoring übertragen. Hinsichtlich 
der Online-Beziehung zwischen der Mentorin oder dem Mentor und der 
oder dem Mentee wird von einer Austauschbeziehung mit sozialen As- 
pekten gesprochen. Zwar kann die Online-Mentoringdyade durch die 
stabile, über einen längeren Zeitraum angelegte Interaktion auch Aspekte 
einer sozialen Beziehung aufweisen und mit dem durch Echtzeitvideo- 
Übertragung während eines Online-Mentoringgesprächs hergestellten 
indirekten Augenkontakt kann unter Einsatz der Ressource Zeit eine Bin- 
dung aufgebaut werden, doch fehle es ihr an der physischen, co-präsenten 
Begegnung im selben physischen Raum, um die Qualität einer sozialen 
Beziehung zu erreichen. Gleiches gelte für die pädagogische Beziehung, 
die ebenfalls auf physischer Co-Präsenz fußt. Weitere Elemente der päda- 
gogischen Beziehung wie eine festgelegte Rollenstruktur und den päda- 
gogischen Bezug, u.a. durch das Schaffen einer lernförderlichen Umge- 
bung und das Anregen von entwicklungsbezogenem Lernen über einen 
bestimmten Zeitraum hinweg, können der Online-Mentoringbeziehung 
jedoch zugeschrieben werden. 

Zum Matching und zum Beziehungsaufbau werden Eigenschaften 
der Mentorinnen und Mentoren herangezogen. Hier gelten auf Mento- 
ring bezogene methodisch-inhaltliche und prozessuale Kompetenzen als 
bedeutsam. In Bezug auf Online-Mentoring gehe es darüber hinaus da- 
rum, über Kompetenzen zu verfügen, Mentoring innerhalb des Online- 
Rahmens neu zu denken und auch hier die karriereorientierten und psy- 
chosozialen Aspekte, die Qualität von Mentoring ausmachten, zu verei- 
nen. Allerdings wird die Eigenschaft des Umgangs mit Kommunikations- 
technologie, wenn es um Online-Mentorinnen und -Mentoren geht, nur 
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selten, hinsichtlich Online-Mentees gar nicht benannt. Mögliche Erklä- 
rung hierfür kann sein, dass vor der COVID-19 Pandemie nur Mentorin- 
nen, Mentoren und Mentees, die über entsprechende Medienkompetenz 
verfügten, an einem Online-Mentoring teilnahmen. Somit könnte ein Ex- 
plizit-Machen dieser nicht das Konzept Mentoring, sondern seinen Kon- 
text betreffende Eigenschaften als nicht notwendig erachtet worden sein. 
Die Wahrnehmungen zur Durchführung des Matchings als Startpunkt 
einer Online-Mentoringbeziehung, die Bewertung der Online-Mento- 
ringbeziehung sowie Eigenschaften von Online-Mentorinnen, Online- 
Mentoren und Online-Mentees, die auf die empfundene Qualität eines 
Online-Mentorings einzahlen, sollen mit der vorliegenden Analyse diffe- 
renzierter für karriereorientiertes Online-Mentoring herausgearbeitet 
werden. 
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2.1.2 Das Konzept: Funktionen und Inhalte von Mentoring 

Der wissenschaftliche Diskurs zu Mentoring orientiert sich nach wie vor 
an den drei in frühen Studien zu Offline-Mentoring herausgearbeiteten 
Funktionen von Mentoring. Davon abgeleitet fokussieren sich die Inhalte 
der Gespräche zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee vorwiegend 
auf karriereorientierte Unterstützung, psychosoziale und persönlichkeits- 
entwickelnde Beratung und Begleitung sowie Lernen anhand der Erfah- 
rung von Mentorin bzw. Mentor als Rollenmodell (vgl. Kram 1985, S. 42). 

Studienerkenntnisse weisen darauf hin, dass die genannten drei 
Funktionen in Zusammenhang mit Lernen stehen. Mentoring unter- 
stütze das persönliche, personenbezogene Lernen einer oder eines Men- 
tee: “]...] personal learning [defined] as the acquisition of knowledge, skills 
or competencies that contribute to an individual’s personal development” 
(Jones 2012, S. 58). Jedoch wird diesbezüglich eingeräumt, dass nicht das 
Mentoring allein das Lernen von Mentees bedinge: „It is not possible to 
say that all of this learning can be attributed directly to mentoring alone” 
(Kram 1985, S. 43). Andere Kontextfaktoren müssten bei dieser Form des 
Lernens mit einbezogen werden. Grundlage für die Mentoring-Inhalte 
beim E-Mentoring ist eine offene und vertrauensvolle Mentoring-Bezie- 
hung: „This facilitated the development of a relationship that could foster 
the informational, psychosocial, and instrumental benefits provided by 
mentoring.“ (Single/Single 2005, S. 309) 

Neben den Funktionen der Karriereunterstützung, der Persönlich- 
keitsentwicklung und der Orientierung an einem Rollenmodell werden 
Lernen und Wissensvermittlung als Inhalte eines Mentorings explizit in 
der Forschung diskutiert. Hintergrund sind die unterschiedlichen Per- 
spektiven des Lernens und der Wissensvermittlung, die betrachtet wer- 
den. Dazu gehört der Rollenaspekt von Mentorinnen und Mentoren als 
Wissen Vermittelnde. Ebenso beleuchtet werden die Bedeutung von 
Kompetenzen zur Nutzung von mediatisierten Kommunikationsmitteln 
bei Online-Mentoring und die Bedeutsamkeit der Entwicklung und Stär- 
kung dieser Kompetenzen in Vorbereitung auf ein Online-Mentoring. 
Der Mentoring-Diskurs beschäftigt sich darüber hinaus nicht nur mit 
dem Lernen der Mentees im Hinblick auf ihr Mentoring-Ziel. Auch das 
Lernen von Mentorinnen und Mentoren wird besprochen. In diesem Zu- 
sammenhang rückt die Erwartung von Mentorinnen und Mentoren in 
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den Fokus, aus der Durchführung einen Mehrwert für sich selbst gene- 
rieren zu können. Diesbezüglich bereits herausgearbeitete Erkenntnisse 
zur Situation Mentoring innerhalb eines Medienrahmens und zum On- 
line-Mentoring mit videokonferenz-basierten Tandem-Gesprächen grei- 
fen die nun folgenden Teilkapitel zum Diskurs der Bedeutung der Funk- 
tionen von Mentoring (Kapitel 2.1.2.1), dem Lernen und Wissensvermitt- 
lung im Mentoring (Kapitel 2.1.2.2) und schließlich der Bedeutung des 
Mehrwerts von Mentoring für Mentorinnen und Mentoren (Kapitel 
2.1.2.3) auf. 


2.1.2.1 Bedeutung der Funktionen von Mentoring 

Gleich in welchem Kontext, ob offline oder online, synchron oder asyn- 
chron, werden die von Kram in den 1980er Jahren identifizierten Funkti- 
onen bzw. Inhalte von Mentoring bzw. von Tandem-Gesprächen in der 
Forschung immer wieder bestätigt: Karrierefunktion (,sponsorship, ex- 
posure and visibility, coaching, challenging assignments, protection“) 
und psychosoziale Funktion („acceptance and confirmation, counselling, 
friendship“) (vgl. Ragins/Kram 2007, S. 5). Sowohl Wissenschafts- als 
auch Praxisdiskurs greifen die karriereorientierte und persönliche Ent- 
wicklungsfunktion gleichermaßen als nach wie vor gültig auf: 


“If we think about the function of mentoring, [...], the literature 
suggests that it is primarily about career assistance (in sponsorship 
mentoring) or about self-learning and self-growth or wisdom (in 
developmental mentoring). Of course, a sponsorship mentoring 
approach may in some circumstances result in deep personal lear- 
ning (for example, through cycles of role modelling and rejection) 
and developmental mentoring typically has career impacts as the 
mentee gains greater clarity about both their inner context (who 
they are and what they want) and their outer context (the opportu- 
nities in the world around them).” (Clutterbuck 2015; Hervorhe- 
bung i. Original) 


Die Mentoring-Funktionen werden nachfolgend in drei Abschnitten im 
Spiegel der Forschungsdiskussion betrachtet. Dabei leiten die Abschnitte 
Karriereorientierung, Persönlichkeitsentwicklung und psychosoziale Be- 
ratung und Mentorin bzw. Mentor ist Rollenmodell zunächst kurz mit 
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Forschung zum Offline-Mentoring ein, bevor Erkenntnisse der E-Mento- 
ringforschung und der bisher noch wenig umfangreichen Online-Mento- 
ringforschung angeführt werden. 


Karriereorientierung 

Theoriedebatten zu Mentoring zeigen, dass bei Mentoring-Konzepten die 
Karriereförderung der oder des Mentee eine wichtige Funktion ein- 
nimmt; schließlich mache „beim Mentoring die Karriereförderung einen 
wichtigen Teil aus[macht]“ (Niemeier 2009, S. 10). Die Unterstützung der 
beruflichen Entwicklung umfasse für die Mentees beispielsweise lauf- 
bahnstrategisch kompetent, selbstsicher und selbstbestimmt zu werden, 
methodisch-fachliche Kenntnisse zu erwerben, in der professionellen Ge- 
meinschaft präsent und integriert zu werden (vgl. Müller et al. 2007, S. 34 
und S. 37). Dies erfolge durch Beratung der Mentorin oder des Mentors, 
Erfahrungsaustausch und Erfahrungsvermittlung, neben der gezielten 
Schulung von Skills, dem Teilhaben an professioneller Praxis sowie an- 
hand von Wissensvermittlung und der Vermittlung von Sicherheit und 
Klarheit hinsichtlich Entscheidungen und Kompromissen. Darüber hin- 
aus auch durch die Vermittlung von informellem Wissen als “direct as- 
sistance with career and professional development” (Long 1997, S. 116). 
In der Forschung zu asynchronem E-Mentoring zeigt sich die karriereori- 
entierte Mentoring-Funktion innerhalb eines Medienrahmens: 


“Closely associated with the anytime/anyplace benefit is the idea 
that virtual mentoring makes continued professional development 
more readily available and in some instances, viable. Continuous 
professional development via virtual mentoring can also enable 
“peak performance” regardless of the stage of one’s career.” 
(Sevilla/Wells 1999, S. 812; vgl. Bierema/Hill 2005, S. 559; Hervor- 
hebung i. Original; Rowland 2011, S. 231) 


In Bezug auf die Karrierefunktion wird jedoch auch deutlich, dass diese 
im Online-Setting teilweise problematisch erscheint, da aufgrund der 
elektronischen Datenaufzeichnungsfunktionen eine Hürde bestehe, sich 
offen auszutauschen. ,J...] less career support has been provided in the 
electronic chat condition relative to the face-to-face condition“ (Smith- 
Jentsch 2008, S. 195). Forschungserkenntnisse zeitigen hinsichtlich der 
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gewählten bzw. zum Einsatz kommenden Methode der Karriereorientie- 
rung innerhalb eines Online-Rahmens als Kontext der Situation Mento- 
ring das Coaching, das an dieser Stelle als Methode des Mentorings ver- 
standen wird. “Vocational support may be provided through electronic or 
virtual coaching“ (Hamilton/Scandura 2003, S. 392). Als weitere Metho- 
den des karriereorientierten Mentorings gelten solche, die die bzw. den 
Mentee sichtbar machen. So wie das mit Mentorin oder Mentor gemein- 
same Arbeiten an Projekten. 


„Proteges often learn from their mentors by watching their men- 
tors in action. Mentors often teach skills or behaviors to protégés 
by directly or indirectly role modeling appropriate behaviors and 
providing performance related feedback. We examined other me- 
thods of online learning to determine if this can be done effectively 
online. Perhaps with the more widespread use of technology such 
as video conferencing and increased access to greater bandwidth, 
individuals might be able to watch and learn from their online 
mentors.” (Ensher et al. 2003, S. 272-273; vgl. Bandura 1986; Bell 
1996; Kram 1985; Scandura 1992, S. 174) 


Als Herausforderung dabei, so der Diskurs zu technologisch unterstütz- 
tem Mentoring, stelle sich die örtliche Entgrenzung erreicht durch medi- 
atisierte Kommunikation dar. Dies belegt das folgende Zitat: 


“It also includes providing visibility and challenging career projects 
to develop the protégé over the long term. In e-mentoring, it may 
be challenging to provide more than coaching support, since men- 
tors are most likely not located in proximity to protégés. While they 
may be in the same field, e-mentors are at a disadvantage [...] to 
actively develop protégé capabilities. Nonetheless, e-mentors can 
share anecdotal stories, provide their experience in career moves, 
and offer collaboration on projects to provide the benefits of voca- 
tional support.” (Hamilton/Scandura 2003, S. 392) 


Im Online-Kontext biete sich aufgrund der Entfernung demnach aus- 
schließlich Coaching als Methode an. 

Zusammengefasst wird deutlich, dass hinsichtlich dieser ersten vor- 
gestellten zentralen Mentoring-Funktion das Online-Setting wahrschein- 
lich offenen Austausch und Zusammenarbeit hemmt. Inwiefern diese 
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Aspekte zur Karrierefunktion hinsichtlich Online-Mentoring, das charak- 
terisiert ist durch indirekten Augenkontakt via Echtzeit-Videoübertra- 
gung, ebenfalls wahrgenommen wird, ist ein Ziel dieser analytischen Un- 
tersuchung. 


Persönlichkeitsentwicklung und psychosoziale Beratung 

Ziel eines Mentorings ist, folgt man den Erkenntnissen der Mentoring- 
Forschung, neben der Entwicklung der Karriere der oder des Mentee die 
Förderung der Persönlichkeit, die persönlichen Weiterentwicklung, sich 
„selbst und seine Arbeit besser einschätzen zu können und aus den Er- 
fahrungen des Mentors (durch dessen „Insiderwissen“) zu lernen“ (Nie- 
meier 2009, S. 14). Schließlich sei „es Ziel, dass beim Mentee die Kennt- 
nis der eigenen Stärken und Entwicklungsfelder verbessert und zusätz- 
lich noch durch die Kommunikation mit dem Mentor seine fachliche und 
soziale Kompetenz vergrößer[t] wird“ (Niemeier 2009, S. 14). Diesbezüg- 
lich durchgeführte Studien ergaben, als qualitativ hochwertig empfunde- 
nes Mentoring enthalte „einen hohen Anteil an psychosozialer Beratung 
und Begleitung“ (Blickle 2002; vgl. Hoigaard/Mathisen 2009; Veronneau 
et al. 2010). 

Auch E-Mentorinnen und -Mentoren gäben psychosoziale Unterstiit- 
zung in Form einer Stärkung des Selbstwertgefühls, durch Maßnahmen, 
die Vertrauen schaffen in das Selbst, und böten Unterstützung dabei, Ri- 
siken einzugehen (vgl. Rowland 2011, S. 230; Single/Single 2005, S. 306). 
Hier differiert jedoch der Diskurs. Auf der einen Seite wird aufgezeigt, 
dass der psychosoziale Aspekt von Mentoring sich unproblematisch auf 
E-Mentoring und Online-Mentoring übertragen lasse. „The use of electro- 
nic media in e-mentoring can extend beyond mere information gathering 
to emotional nurturing [...]“ (Hamilton/Scandura 2003, S. 389). Auf der 
anderen Seite wird angeführt, dass es während eines E-Mentorings „ob- 
jectively fewer statements of psychosocial support in the context of an e- 
mentoring relationship than in the context of a face-to-face relationship“ 
(ebd.) gebe. Gründe hierfür seien Eigenschaften der technologisch unter- 
stützten Kommunikationsmittel, wie beispielsweise fehlende soziale 
Nähe. Lediglich physisch co-präsente Tandem-Gespräche könnten “posi- 
tively affect psychosocial outcomes (i.e. self-efficacy, social integration) 
even in short term” (Smith-Jentsch 2008, S. 204). Psychosoziale Aspekte 
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würden demnach eher in einem in physischer Co-Präsenz geführten Ge- 
spräch thematisiert: Co-Präsente 


“interaction was the principal means of providing emotional sup- 
port and helping students to develop their confidence, although a 
minority preferred to use e-mail in order to discuss the personal 
issues affecting their progress.” (Shrestha et al. 2009, S. 118) 


Diesbezüglich zeigt sich jedoch über die Jahrzehnte der Mentoring-For- 
schung hinweg eine Veränderung. Zu Beginn der Mentoring-Forschung 
wurden Erkenntnisse hinsichtlich psychosozialer Begleitung noch als 
Forschungsdesiderat bezeichnet: 


“While we do know in a FtF context, that mentors may vary on how 
much psychosocial support and hence counseling they provide to 
their protégés, we do not yet know the degree to which CMC adds 
or detracts from this important mentor role.” (Ensher et al. 2003, 
S. 272) 


Inzwischen wird im Vergleich zum offline durchgeführten Mentoring 
mit Unterstützung der Persönlichkeitsentwicklung das Blended Mento- 
ring ins Spiel gebracht. 


„In this sense, mentors may make objectively fewer statements of 
psychosocial support in the context of an e-mentoring relationship 
than in the context of a face-to-face relationship. Moreover, the ab- 
sence of non-verbal cues that would normally communicate inter- 
personal warmth in face-to-face conversations may lead both men- 
tors and protégés to feel that statements of psychosocial support 
provided electronically do not convey the same level of emotion.” 
(Smith-Jentsch 2008, S. 195) 


Weitere Studien gestehen elektronischer Kommunikation zu, ganzheitli- 
che Themen zu erfassen, dahingehend ebenfalls gewinnbringend zu sein 
für Mentorin bzw. Mentor und Mentee: “The psychosocial perspectives 
include electronic conversations dealing with life topics that can benefit 
both the mentor and mentee” (Rowland 2011, S. 231-232). 

Im Gegensatz zu den fachlich-karriereorientierten Themen und In- 
halten werden im Zusammenhang mit psychosozialen, persönlichkeits- 
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entwickelnden Inhalten Methoden wie effektives Zuhören, Feedback ge- 
ben, das Selbstbewusstsein unterstützen und die oder den Mentee befä- 
higen, unabhängig zu werden, angeführt, und dass diese auch innerhalb 
eines Online-Rahmens umsetzbar seien (vgl. Bell/Goldsmith 1986, S. 6; 
Rowland 2011, S. 231-232). Fokussiert wird in der vorliegenden empiri- 
schen Studie zu karriereorientiertem Online-Mentoring, welchen Stellen- 
wert psychosoziale und persönlichkeitsentwickelnde Faktoren wahrge- 
nommen haben. 


Mentorin oder Mentor ist Rollenmodell 
Das Role Modeling, zu Beginn der Mentoring-Forschung unter die psy- 
chosoziale Funktion von Mentoring subsumiert, hat sich im Laufe der 
Zeit zu einer als eigenständig empfundenen Mentoring-Funktion entwi- 
ckelt. ,,[...] mentors may also function as role models to their protégés by 
demonstrating appropriate behavior either implicitly or explicitly” (Kram 
1985, S. 617; vgl. Scandura 1992, S. 171; Ensher et al. 2003, S. 265). Es 
wird im Zusammenhang gesehen mit der Erlangung von Fertigkeiten. 
“Role-modeling is associated with skill development. Imitation and obser- 
vation give impetus to strengthen one’s own skills.” (Hamilton/Scandura 
2003, S. 398) Darüber hinaus stelle es “the passive link between the men- 
tor’s behavior and the path to success” (Hamilton/Scandura 2003, S. 393) 
dar. Im Forschsdiskurs wird Role Modelling auch mit einem “cloning 
effect” verglichen und als “one of the psychic benefits of mentoring as 
shaping or molding a protégé into a professional and instilling values and 
beliefs in that person” (Allen/Eby 2003, S. 481) beschrieben. Mentees 
übernähmen "Einstellungen, Werthaltungen und Verhaltensweisen [des] 
Rollenmodells“ (Blickle 2002, S. 67). Erkenntnis empirischer Studien ist 
auch folgender Effekt: "Protegés erleben sowohl weniger Rollenstress als 
auch weniger Rollenkonflikte, ihre Karriereerwartung sowie ihre Lauf- 
bahn- und Arbeitszufriedenheit sind höher“ (Blickle 2002, S. 69). 
Ebenso wie in Bezug auf die persönlichkeitsentwickelnden und kar- 
riereorientierten Inhalte ist Teil der wissenschaftlichen Debatte im Hin- 
blick auf asynchrones E-Mentoring, inwiefern das Rollenmodell-Sein in- 
nerhalb des Online-Rahmens möglich ist. Diesbezüglich wurde festge- 
stellt, dass die Funktion durch kreative Methoden auch technologisch un- 
terstützt angeboten werden könne: 
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„Traditionally, this is mastered through direct observation of the 
mentor’s conduct. In e-mentoring, mentors and protégés may be 
separated by vast geographical distances that render any type of 
personal observation unfeasible. However, since role-modeling 
may also be viewed as a passive psychological function, it is pos- 
sible that a form of role-modeling may still exist in e-mentorship. 
Advice and comments on image presentation may influence beha- 
vior change on the part of the protégé. Unlike direct observation, 
indirect linkages of awards tied to actions taken on the part of the 
e-mentor may be a creative means of influencing protégé behavior 
[...].“ (Hamilton/Scandura 2003, S. 393) 


Weitere Studien dagegen belegen einen nur geringen Effekt des Role Mo- 
deling im Online-Setting: „Therefore, role modeling may be the function 
of mentoring that is least efficiently done in a virtual setting" (Ensher et 
al. 2003, S. 273). Der Rollenaspekt von Mentorinnen und Mentoren Rol- 
lenmodell zu sein ist demnach nach der karriereunterstützenden Funk- 
tion eine weitere Mentoring-Funktion, die im Online-Mentoringkontext 
differenziert bewertet wird. Kreative Methoden stehen, wie angeführt, ei- 
ner geringen Effektstärke gegenüber. Welche Wahrnehmung Online- 
Mentorinnen, Mentoren und Mentees vom Role Modeling online haben, 
ist Teil der vorliegenden empirischen Analyse. Dem folgend sei eine Men- 
toring-Beziehung geprägt durch „both instumental and psychosocial sup- 
port“, der damit als typisch für Mentoring gilt. (Kram 1983, S. 608; vgl. 
Allen/Eby 2007, S. 14; Lödermann 2009, S. 209) 

Gleichzeitig wird jedoch festgestellt, dass nicht jedes Mentoring-Tan- 
dem sowohl Karriere- als auch psychosoziale Themen bearbeite; „nicht 
jedes Mentoring-Tandem erfüllt alle Funktionen im gleichen Maße.“ 
(Niemeier 2009, S. 6) Konzentrieren sich Mentorin bzw. Mentor allein auf 
karriereorientiertes Mentoring, wie es bei E-Mentoring der Fall sei, sei 
das Mentoring eher von instrumentellem Charakter: „Mentoring relati- 
onships based on career functions alone are primarily instrumental in na- 
ture.” (Kram 1988, S. 42) Dies kann die in Kapitel 2.1.1.2 dargestellten 
Auswirkungen auf die Mentoring-Beziehung haben und deutet sich als 
Effekt einer weniger tiefen sozialen Beziehung der Tandem-Partnerinnen 
und -Partner an. Vielfach wird dies auf mediatisiert unterstütztes Mento- 
ring übertragen und vermutet, dass aufgrund einer fehlenden sozialen 
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Beziehung persönlichkeitsentwickelnde Mentoring-Komponenten fehl- 
ten (vgl. Ziegler 2009, 0.S). In Verbindung damit folgern einige Forsche- 
rinnen und Forscher, nur die Kombination aus karriereorientierter und 
psychosozialer Unterstützung während eines Mentorings führe zu Zu- 
friedenheit mit dem erlebten Mentoring, „both vocational and psycho- 
social support received by protégés are positively associated with satisfac- 
tion“. (Murphy 2011, S. 616) 

Daneben zeigen weitere Studien einen Zusammenhang zwischen 
der Erfahrung der oder des Mentors mit Mentoring und karrierebezoge- 
nem Mentoring: „The results indicated that mentors with more mento- 
ring experience reported providing more career mentoring than did men- 
tors with less experience.“ (Allen/Eby 2004, S 137) Vor diesem Hinter- 
grund wird gefordert, Elemente effektiven Mentorings fachlich fundiert 
zum Untersuchungsgegenstand zu machen, was mit der vorliegenden 
Studie verfolgt wird. 
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2.1.2.2 Lernen und Wissensvermittlung im Mentoring 
Beeinflusst wird Lernen während Mentoring von der Beziehung zwi- 
schen Mentorin oder Mentor und Mentee, so der Stand der Forschung. 


„While information is certainly exchanged in e-mentoring, there is 
a level of support, counseling, and advisement that is absent from 
merely posting a request for help to a listserv or sending an email 
request. The mentor is sharing information in the context of hel- 
ping the protégé learn and grow, and the relationship between the 
mentor and protégé sets e-mentoring apart from mere knowledge 
exchange and acquisition. E-mentoring assumes that a relationship 
exists between the mentor and protégé and that there is a mutual 
benefit for participating in the relationship.” (Bierema/Merriam 
2002, S. 219) 


Entlang dieser Zuschreibung zusammen mit der Charakterisierung der 
Mentoring-Beziehung „als uniplexe, soziale Austauschbeziehung [be- 
zeichnet], die strukturell einer pädagogischen Beziehung gleicht“ (Löder- 
mann 2007, S. 42), bedingt das Konzept und die Mentorin- bzw. Mentor- 
Mentee-Beziehung, dass die Rolle des Mentors bzw. der Mentorin auch 
die eines Wissen Vermittelnden und Lehrenden sei. “Von keiner Lernbe- 
ziehung profitieren Sie als Mentee mehr, als vom persönlichen Zweier- 
gespräch und vom direkten Austausch mit jemandem, der Ihnen wohl- 
wollend gesonnen ist und Sie voranbringen möchte.“ (Haasen 2001, S. 7- 
8) 

Bereits im Zusammenhang mit der Beziehung der Mentoring-Tan- 
dems ist Erkenntnis wissenschaftlicher Debatten der Aspekt der pädago- 
gischen Beziehung einer Mentoring-Beziehung. „Mentoring ist eine 
Lernpartnerschaft (learning partnership): Mentoring beinhaltet bei allen 
unterschiedlichen Zielsetzungen immer die Aneignung von Wissen“ 
(Magg-Schwarzbäcker 2014, S. 102; Eby et al. 2007, S. 10). In Bezug auf 
Lernen und Wissensvermittlung als Inhalt des Konzepts Mentoring steht 
in den folgenden beiden Abschnitten nun der Rolleninhalt der Wissens- 
vermittlerin bzw. des Wissensvermittlers von Mentorin bzw. Mentor im 
Fokus. Lernen und Wissensvermittlung haben bei Mentoring besondere 
Bedeutung, werden Mentoring-Beziehungen doch als Lernbeziehungen 
bezeichnet, „in denen der Mentor sein Wissen und seine Erfahrungen 
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nutzte, um seinem Zögling Wissen zu vermitteln und ihm Möglichkeiten 
zu schaffen“ (Blunder 2015, S. 92). Daran schließen sich wissenschaftli- 
che Erkenntnisse zu beispielsweise Medienkompetenzen an, die erwor- 
ben werden können bzw. vermittelt werden müssen im Hinblick auf eine 
erfolgreiche Erledigung der Kommunikationsaufgabe Mentoring-Ge- 
spräch. 

Diese Merkmale des Mentorings werden in einem ersten Schritt hin- 
sichtlich des Lernens während des Mentorings aus der Perspektive der 
Wissensvermittlung und der Wissen Vermittelnden betrachtet. Darauf 
folgt eine Fokussierung der Begriffe Medienaffinität, Mediensozialisa- 
tion, Medienkompetenz und Mediendidaktik aus wissenschaftlicher Per- 
spektive, um sie mit dem Stand der Mentoring-Forschung zu ihrer Be- 
deutung für Online-Mentoring zu kontrastieren. An dieser Stelle ist der 
Blick auf diese vier Aspekte aus Forschungsergebnissen zum asynchro- 
nen, textgebundenen E-Mentoring erneut Ausgangspunkt. Ziel ist es, die 
mit der vorliegenden Untersuchung herausgearbeiteten wahrgenomme- 
nen Unterschiede später damit in Relation setzen zu können. 


Wissensvermittlung und Wissen Vermittelnde 

Folgtman dem Forschungsdiskurs zu online durchgeführtem bzw. durch 
Online-Tools unterstütztes karriereorientiertes Mentoring wie es in die- 
ser Studie untersucht wird, wird angeführt, dass das Konzept Mentoring 
seine Eigenschaft als „effektivste pädagogische Maßnahme“ (Ziegler 
2009, S. 18) durch den Online-Rahmen nicht einbüßen solle. Angeführt 
werden in diesem Zusammenhang Studienergebnisse, die beinhalten, 
dass bezogen auf Lernen im Mentoring „die Effektstärke aufgrund ver- 
schiedener Umsetzungsmängel typischerweise niedrig bis moderat“ sei 
(Ziegler 2009, S. 18). Themen und Zielgruppe eines Mentorings werden 
als Einflussgrößen auf erfolgreiches, technologisch unterstütztes Lernen 
im Online-Mentoring angeführt: 


„Den Kern des Mentorings macht allerdings eine besondere per- 
sönliche Lern- und Entwicklungsbeziehung zweier Menschen aus, 
die sich ein bewusstes Time-out für die Treffen nehmen, um rele- 
vante Themen - um diese geht es im Mentoring-Gespräch - in 
Ruhe besprechen und reflektieren zu können. Es gilt also heraus- 
zuarbeiten, für welche Zielgruppe und für welche Themen welcher 
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Grad der Technologisierung unterstützend oder kontraproduktiv 
im Sinne des Lernens wirkt.“ (Liebhart/Stein 2016, S. 347) 


Inwiefern der Online-Rahmen von an Online-Mentoring beteiligten Per- 
sonen als Hürde beim Lernen während des Mentorings empfunden wird, 
wurde in bisherigen Studien nicht thematisiert. Daher werden bezüglich 
des Lernens während eines karriereorientierten Online-Mentorings mit 
Tandem-Gesprächen via Video-Konferenz hier wiederum Studienergeb- 
nisse des co-präsenten Offline-Mentorings und des E-Mentorings heran- 
gezogen. 

Die Attribute Selbstorganisation, ergänzt um die Selbstbestimmung 
des Lerntempos, zeitliche und örtliche Entgrenzung, treffen auch auf das 
E-Learning zu, zu dem das asynchrone, textgebundenen E-Mentoring 
häufig im wissenschaftlichen Diskurs in Beziehung gesetzt wird. „E-Men- 
toring is an important form of e-learning. It can occur within the context 
of a formal organizational program or informally through a spontaneou- 
sly developed relationship between two individuals online” (Ensher 2013, 
S. 2). 

Erkenntnisse aus Untersuchungen von Offline-Mentoring zeigen, 
dass Lernen während des Mentorings auftrete, wenn Mentorin bzw. Men- 
tor die bzw. den Mentee durch das Setzen und Erreichen von Entwick- 
lungszielen anleitet (vgl. Lankau/Scandura 2002). Außerdem werde Ler- 
nen begünstigt, wenn Mentorinnen und Mentoren als Rollenmodelle die 
Mentees zum Lernen ermutigten, wie sich hinsichtlich der im vorange- 
gangenen Teilkapitel zur Bedeutung der Funktionen und Inhalte zur dar- 
gelegten Funktion des Role Modeling andeutet (Allen etal. 1997). Begüns- 
tigend wirke auch das Geben von Feedback, um Mentees dabei zu unter- 
stützen ihre gesetzten Ziele zu erreichen (vgl. Godshalk/Sosik 2003; Me- 
gginson 1988; Scandura 1992). 

Studien, die sich konkret mit asynchronem, textgebundenen E-Men- 
toring befassen, führen an, dass Lernen und Zufriedenheit mit dem Men- 
toring sich aus der aktiven Beteiligung der Mentees an technologisch ba- 
sierter Interaktion mit in der Nutzung mediatisierter Kommunikations- 
mittel routinierten Mentorinnen und Mentoren ergäben (vgl. de Ja- 
nasz/Godshalk 2013, S. 750). Gleichzeitig zeigt der wissenschaftliche Dis- 
kurs, dass Lernen während eines Mentorings nicht allein auf das Konzept 
zurückzuführen sei (vgl. Jones 2011, S. 68). Damit wird angedeutet, auch 
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die Einbettung der Tandem-Gespräche in ein strukturierendes Mento- 
ring-Programm oder verortet auf einer Mentoring-Plattform in Anleh- 
nung an Learning Management Systeme, d.h. eine Software zur Organi- 
sation von Lernvorgängen und zur Bereitstellung von Lerninhalten, sei 
bedeutsam. 


„Ihe different mentoring definitions and models invite us to think 
about the different mentoring relationships and how the mento- 
ring theories relate to Web 2.0 pedagogies. Within online social 
learning the focus is on learning by interactions and connections 
with and through a person or a learning object which is likely to be 
informal and unstructured.” (Liu et al. 2012, 0.S.) 


Lernen während eines Online-Mentorings, während eines technologisch 
durch ein Videokonferenz-System unterstützten Mentoring-Gesprächs 
zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee, fordere die Übernahme ei- 
ner pädagogischen Rolle von Mentorin oder Mentor. In diesem Fall die 
Rolle der bzw. des Lehrenden und Anleitenden (vgl. Magg-Schwarzbäcker 
2014, S. 114). Forschungserkenntnisse verweisen des Weiteren darauf, 
dass Fähigkeiten und Kenntnisse im Umgang mit Kommunikationstech- 
nologie dabei von Bedeutung seien, um als Mentorin bzw. Mentor effek- 
tiv zu sein: “An effective e-mentor requires skills in e-learning develop- 
ment, skills in communicating in online environments and skills in men- 
toring” (Thompson et al. 2010, S. 306). Diese Rolleninhalte trügen dazu 
bei, das Lernsetting und eine Lernkultur für die oder den Mentee zu ge- 
stalten (vgl. Rowland 2011, S. 229). Hierbei ist nach dem wissenschaftli- 
chen Mentoring-Diskurs von Bedeutung, dass es sich bei Mentorinnen 
und Mentoren nicht zwingend um Personen mit pädagogischer Ausbil- 
dung handele (vgl. Magg-Schwarzbäcker 2014, S. 117). Dem gegenüber 
steht die Erkenntnis, dass die Rolle des Mentors bzw. der Mentorin auch 
die eines Wissen Vermittelnden und Lehrenden sei (vgl. Lödermann 
2007, S. 42). 

Mentoring gilt in Wissenschaft und Praxis als „high-quality relati- 
onship“, wenn es um Lernen geht. „Durch den Aufbau mentoraler Bezie- 
hungen wird zudem ein neuer sozialer Kontext geschaffen, der zur beruf- 
lichen und persönlichen Weiterentwicklung ausgestaltet und genutzt 
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werden kann“ (Lödermann 2009, S. 80). Hierzu bedürfe es einer didakti- 
schen Planung und Organisation bedarfsgerechter Lernangebote und 
dem „Arrangieren einer lernförderlichen Umgebung“, wozu auch die 
Prozessbegleitung und Kontextsteuerung wie in Mentoring-Programmen 
üblich, gezählt wird (vgl. Lödermann 2009, S. 80). 

In der Mentoring-Forschung deutet sich an, Mentorinnen und Mentoren 
komme aufgrund dieses Zusammenhangs die Aufgabe zu, Lerninhalte 
zu modellieren. Aufgrund ihres Erfahrungsvorsprungs seien sie in der 
Lage, bestimmte Handlungen vorzuführen sowie Einstellungen, Werte, 
Charaktereigenschaften usw. vorzuleben. Sie könnten ihre Mentee bzw. 
ihren Mentee instruieren und dabei Informationen weitergeben und sie 
könnten Erfahrungsgelegenheiten zur Verfügung stellen, diese vermit- 
teln in Form von Buchtipps, Führungen oder Zugänglichmachen von 
Lernsoziotopen (vgl. Ziegler 2009, S. 13). An dieser Stelle sei nicht nur 
relevant, ob Mentoring „praktischen Förderbemühungen gute Rahmen- 
bedingungen bietet“ (ebd.), sondern darüber hinaus, ob der Rahmen des 
Mentorings diesen Förderbemühungen entgegenkommt. Wissen werde 
im Tandem-Gespräch durch pädagogische Intervention und Kommuni- 
kation vermittelt (vgl. Kade 2005, S. 7). 

Der Abschnitt zu Wissensvermittlung und Wissen Vermittelnden 
verweist darauf, dass das Konzept Mentoring aufgrund der darin imma- 
nenten pädagogischen Beziehung den Inhalt der Wissensvermittlung 
habe. Dies trifft auch auf Online-Mentoring zu. Bei dieser Form des Men- 
torings komme zur Schaffung einer Lernumgebung für die oder den 
Mentee hinzu, routiniert darin zu sein, dies innerhalb eines Online-Rah- 
mens mit mediatisierten Kommunikationsmöglichkeiten tun zu können. 
Im Vordergrund steht somit neben Umsetzungskom petenz Medienkom- 
petenz seitens der Mentorinnen und Mentoren. Diese wird im nachfol- 
genden Abschnitt tiefergehend betrachtet. Die Wahrnehmungen, die von 
Online-Mentorinnen sowie -Mentoren und Online-Mentees im Rahmen 
dieser Studie erhoben werden, können vor diesem Hintergrund Auf- 
schluss geben, wie sich die pädagogische Beziehung zwischen den Tan- 
dems innerhalb eines Medienrahmens darstellt und wie (ggfs. verändert) 
Lernen bei einem Online-Mentoring wahrgenommen wird. 
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Medienaffinität, Mediensozialisation, Medienkompetenz und 
Mediendidaktik 

Insbesondere bezüglich der technologisch unterstützten Mentoring-Situ- 
ation erscheint die Gestaltung der Lernumgebung als bedeutsam. Der 
Mentoring-Forschungsdiskurs zeigt, zur Rolle einer Mentorin bzw. eines 
Mentors gehöre es, eine „lernförderliche Umgebung [zu] schaffen“ (Har- 
ding 2006, S. 29), „bedarfsgerechte Lernangebote“ (Lödermann 2009, S. 
80) zu planen und zu organisieren, „auch die professionelle Prozessbe- 
gleitung [ist] dabei als Maßnahmel[n] der Kontextsteuerung und damit als 
Arrangieren einer lernförderlichen Umgebung zu verstehen“ (ebd.). Hel- 
fen, beim Lernen zu lernen, wird angeführt, wenn auch die Planung des 
Lernens als schwierig erkannt wird, da die Agenda dem Mentee gehöre 
(vgl. Harding 2006, S. 26). Auch bei Online-Mentoring liege „der Fokus 
bei der Lernumgebungsgestaltung durch Lehrende auf den Möglichkei- 
ten der Nutzung von Online-Medien“ (Heubach/Mersch 2013, S. 76). Ver- 
bunden damit wird in der Medienforschung die Mediendidaktik ange- 
führt (vgl. Höflich 1998, S. 140). 

Bewegen sich Mentorin bzw. Mentor und Mentee auf einer Platt- 
form, die Mentoring verortet und gleichzeitig Angebote wie Web-Semi- 
nare, Workshops, Online-Tutorials und Online-Livetraining neben Tools 
wie eine FAQ-Liste, einen Chatroom, einen E-Maildienst und Videokon- 
ferenzräume bietet, seien Lernangebote auf die Mentorinnen und Men- 
toren hinweisen können vergleichsweise einfach zugänglich (vgl. Ho- 
mitz/Berge 2008, S.333; Risquez 2008, S. 664; Rowland 2011, S. 234). Ist 
das Mentoring durch ein auf eine virtuelle Plattform gehobenes Pro- 
gramm strukturiert, seien zu bearbeitende Inhalte u.U. kuratiert und vor- 
gegeben, Lern-, Beratungs- und Informationsangebote ggfs. im Ablauf 
vorstrukturiert (vgl. Franzke 2003, S. 104; Popoff 2005, S. 171; Lödermann 
2007, S. 201). Das Lernen außerhalb des Mentoring-Gesprächs bliebe so- 
mit selbstbestimmt und hinsichtlich der meisten Formate asynchron, da- 
mit zeitlich und örtlich entgrenzt. 

Voraussetzung für das Kreieren einer lernförderlichen Umgebung 
innerhalb eines Medienrahmens wie bei Online-Mentoring seien, folgt 
man sowohl der Mentoring- als auch der Medienforschung, mediendidak- 
tische Kenntnisse und Fertigkeiten der Mentorinnen und Mentoren, um 
Lernen und Lehren mit digitalen Medien gestalten zu können (de Witt et 
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al. 2007, S. 9; Schorb 2011, S. 81-83). Dem voraus ginge ein Interesse an 
und eine Offenheit gegenüber computervermittelter Kommunikation, die 
unter dem medientheoretischen Begriff der Medienaffinität zusammen- 
gefasst werden (vgl. Kerres 2000, S. 7; Schorb 2011, S. 81). Diese soll nicht 
nur bei Online-Mentorinnen und -Mentoren im Hinblick aufihre Wissen 
vermittelnde, und damit verbunden gestalterische Rolle vorliegen, son- 
dern auch bei Online-Mentees, um einen guten Start in das Online-Men- 
toring zu ermöglichen (vgl. Schorb 2011, S. 81). Mediensozialisation de- 
finiert als ein Hineinwachsen und die Übernahme bestimmter Verhal- 
tensweisen hinsichtlich Mediennutzung, so wie die Übernahme der Ver- 
haltensweise, technologisch unterstützt zu kommunizieren, müsse laut 
dem Forschungsdiskurs nicht zwingend vor dem Einstieg in ein Online- 
Mentoring bei den Akteurinnen und Akteuren gleich welcher Mentoring- 
Rolle begonnen haben. Sie könne auch während des Online-Mentorings 
erfolgen (vgl. Fulk et al. 1990, S. 122). Dies setze wiederum eine lernför- 
derliche, auch technologisch orientierte Lernumgebung voraus. Auf diese 
Weise könne Medienkompetenz, d.h. Fertigkeiten und Bedienkompeten- 
zen zum Umgang mit technologisch unterstützten Kommunikations- 
möglichkeiten, erworben, sofern diese bei den einzelnen Tandem-Partne- 
rinnen und -Partnern zum Start des Online-Mentorings noch nicht aus- 
geprägt sind, oder weiterentwickelt werden (vgl. Hauptmann 2012, S. 
150). 

Die Wahrnehmung der vier für Online-Mentoring relevanten Medi- 
enaspekte als mit dem Online-Rahmen einhergehend beim Bedienen des 
Sehsinns und die Auswirkungen auf den pädagogischen Rollenaspekt 
und die pädagogische Beziehung des Online-Mentorings sollen in dieser 
Studie ebenso beforscht werden wie der hier vorgestellte der Aspekt der 
Wissensvermittlung. An Wissensvermittlung knüpfen wissenschaftliche 
Diskussionen um das Lernen und den Mehrwert eines Mentorings für 
Mentorinnen und Mentoren an. Diese Perspektive wird nachfolgend dar- 
gestellt. 


2.1.2.3 Bedeutung des Mehrwerts für Mentorinnen und Mentoren 

Erkenntnisse der Mentoring-Forschung belegen, dass Mentoring zu- 
nächst ausgerichtet ist auf die Entwicklung der bzw. des Mentees. Auf- 
grund der in den vorangegangenen Abschnitten dargelegten Funktionen 
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und Inhalte von Mentoring sei es stark orientiert an den Bedürfnissen 
aufgrund der persönlichen Situation und der Karriere-Ziele der oder des 
Mentee (vgl. Segerman-Peck 1994, S. 91). Daneben wird in der Mento- 
ring-Forschung auch der Mehrwert eines Mentorings für die Mentoren 
und Mentorinnen in den Blick genommen. Mentoring solle eine „win- 
win situation for all participants“ (Rowland 2011, S. 235) und keine „Ein- 
bahnstraße“ (Long 1997, S. 115) sein. „Von dieser Beziehung können in 
der Regel Mentor und Mentee profitieren [...]“ (Peters et al. 2004, S. 29), 
da es sich um eine „two-way or reciprocal partnership between the mentor 
and the protégé” handelt (Searby 2014, S. 271). Gegenseitigkeit sei damit 
Teil des Konzepts Mentoring. „Further, the extent that the relationship is 
able to meet both individuals’ developmental needs is a hallmark of men- 
toring” (Allen et al. 2006, S. 569). In vielen Fällen wird dies in erster Linie 
auf Lernen und Wissenstransfer bezogen: 


„Fazit für den angehenden Mentor sollte sein, dass nicht nur der 
Mentee lernen soll und kann, sondern dass der Wissenstransfer in 
beide Richtungen verlaufen soll, also der Mentor auch von den Er- 
fahrungen und dem Wissen des Mentees profitieren kann.“ 
(Schell-Kiehl 2007, S. 34-35) 


Verbunden damit gelte als gute Mentorin oder guter Mentor, ,,who lets 
the capabilities and needs of the protégé, not his or her own needs, shape 
the interactions” (Allen/Eby 2004, S. 377). Mentorinnen und Mentoren 
sollten daher „more fellow learners than teachers“ (Hilb 2007, S. 29) sein, 
so dass es vielmehr eine Herausforderung sei herauszustellen, „who is 
learning from whom“ (ebd.; vgl. Bierema/Hill 2005, S. 561). Beide Tan- 
dem-Partnerinnen bzw. -Partner lernten so durch das und profitierten 
vom Konzept Mentoring. „Certainly, there does seem to be a huge amount 
of personal learning across the various learning outcome categories, for 
both parties“ (Jones 2011, S. 67). Studien belegen diesbeziiglich, auch 
Mentorinnen und Mentoren “learned from the relationship” (Allen et al. 
2006, S. 576). Wahrend der Mentorenschaft machten Mentorinnen und 
Mentoren demnach selbst Entwicklungsschritte (vgl. Junk 2012, S. 14). 
Entsprechend wird die Gegenseitigkeit des Lernens im Kontext der Men- 
toring-Forschung als einer der Erfolgsfaktoren von Mentoring verstan- 
den, denn ,,both mentors and protégés receive valuable, albeit different, 
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benefits“ (Ensher et al. 2003, S. 268). Hierbei handele es sich z.B. um die 
Erweiterung interpersoneller und kommunikativer Fähigkeiten (vgl. Ga- 
nesh 2012, S. 214). Die investierte Zeit und Energie solle zu einem Ergeb- 
nis führen, damit sich Mentees, Mentorinnen und Mentoren beide nicht 
als Verliererinnen und Verlierer fühlten. „In other words, the time and 
energy they invest in the mentoring relationship must produce dividends, 
otherwise they will have the impression of “losing out“” (St-Jean/Audet 
2009, S. 158). Daneben könne eine oder einen Mentee zu beraten und zu 
begleiten positive Auswirkungen auf die Karriere der Mentorin oder des 
Mentors haben (vgl. Allen 2007, S. 136). 

Bezüglich E-Mentoring zeigt der Wissenschaftsdiskurs ebenfalls, 
dass es zur Weiterentwicklung von Mentorinnen und Mentoren beitrage 
(vgl. Rowland 2011, S. 230). „It is not surprising then that both mentors 
and protégés in an online mentoring program reported receiving valuable 
benefits from one another” (Ensher et al. 2003, S. 268). Forschung zu E- 
Mentoring deutet des Weiteren darauf hin, dass Mentoring auch Mehr- 
werte für Mentorinnen und Mentoren habe. So z.B. gegenseitigen Ler- 
nen, die Kompetenzerweiterung von Mentorinnen und Mentoren und die 
Förderlichkeit für die eigene Karriere (vgl. Ensher et al. 2003; Peters et al. 
2004; Allen 2006; Rowland 2011; Ganesh 2012; Searby 2014). 

Der Mehrwert von Mentoring für Mentorinnen und Mentoren be- 
stehe also aus Lerninhalten, die aufgrund der Mentorenschaft und der 
Interaktion mit einer oder einem Mentee erworben werden, und in den 
positiven Auswirkungen der Übernahme der Mentorinnen- bzw. Mento- 
renrolle für die Karriere der Mentorin bzw. des Mentors. Die Wahrneh- 
mung eines Mehrwerts von Online-Mentoring seitens der Mentorinnen 
und Mentoren anhand mittels Leitfaden-Interviews erhobenen Daten her- 
auszuarbeiten ist weiteres Thema dieser Studie. 
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2.1.2.4 Zusammenfassung zu Aspekten der Funktionen und Inhalte von 
Mentoring 

Mit Blick auf Funktionen und Inhalte eines Online-Mentorings beschäf- 
tigen sich Theoriedebatten mit Auswirkungen und Einflüssen, die der 
Online-Rahmen auf die Situation Mentoring hat. Während bezüglich der 
Bedeutung von Funktionen des Online-Mentorings und zur Bedeutung 
des Mehrwerts von Online-Mentoring für Mentorinnen und Mentorenan 
einigen Stellen auf Studienergebnisse zum asynchronen E-Mentoring zu- 
rückgegriffen wird, werden zum Aspekt des Lernens und der Wissensver- 
mittlung Erkenntnisse aus der Beforschung des E-Learnings herangezo- 
gen. Der betrachtete Forschungsdiskurs zu E-Mentoring, Online-Mento- 
ring und E-Beratung stammt aus der Zeit vor der COVID-19 Pandemie. 
Insbesondere prä-pandemische Studien zu Online-Mentoring befassen 
sich bislang mit der Relevanz der Fortführung von Mentoring während 
der Pandemie (vgl. Browne 2021, Raesi 2021; Tetzlaff 2022). 

Sowohl die karriereunterstützende und die psychosoziale Funktion 
von Mentoring als auch das Agieren von Mentorin bzw. Mentor als Rol- 
lenmodell wird innerhalb eines Online-Rahmens, so zeigen Studiener- 
gebnisse, als Herausforderungen gegenüberstehend beschrieben, die mit 
den Eigenschaften mediatisierter Kommunikationstechnologie in Ver- 
bindung stehen. So hemmten beispielsweise die Protokollierung elektro- 
nischer Daten und Coaching, als einzige im Online-Mentoringgespräch 
als durchführbar betrachtete Methode, die Zusammenarbeit zwischen 
Mentorin bzw. Mentor und Mentee im Hinblick auf karriereorientierte 
Inhalte. Geht es um psychosoziale Funktionen eines Online-Mentorings, 
so fehle aufgrund des Online-Rahmens die soziale Nähe, die diese Funk- 
tion unterstütze. Vor dem Hintergrund des Anführens von Blended Men- 
toring als hybride Form mit in physischer Co-Präsenz durchgeführten 
Tandem-Gesprächen deutet sich an, dass Co-Präsenz der Schlüssel sei 
zur Bereitstellung psychosozialer Unterstützung während eines Mento- 
rings. Auch die Funktion des Role Modelings, die beispielsweise zur 
Übernahme von durch die Mentorin oder den Mentor vorgelebten Wer- 
ten durch die oder den Mentee anregt, habe innerhalb eines Online-Rah- 
mens der Situation Mentoring einen geringeren Effekt. Es scheint, als 
hinge dies ebenfalls mit einem anderen Empfinden von sozialer Nähe 
während eines Online-Mentorings zusammen. 
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Effektstärke wird auch in Verbindung mit Wissensvermittlung inner- 
halb des Online-Mentoringrahmens thematisiert. Wie auch bei Offline- 
Mentoringformen seien für das Lernen während eines Mentorings das 
Thema und die Zielgruppe sowie die Entwicklungsziele der Mentees von 
Bedeutung. Hinzu kommen Feedback und die aktive Beteiligung der Ler- 
nenden bzw. Mentees, wie die E-Learningforschung aufzeigt. Diese Inter- 
aktion scheint innerhalb des Medienrahmens vermisst zu werden, damit 
nicht reproduzierbar zu sein. Als unterstützend werden Plattformen dar- 
gestellt, die, angelehnt an E-Learning, alle notwendigen Informationen 
und Aktivitäten eines Online-Mentorings bündeln. Von größerer Bedeu- 
tung stellen sich in diesem Zusammenhang auch Medienaffinität sowie 
Kompetenzen im Umgang mit technologisch unterstützten Kommunika- 
tionsmedien dar. Zwar könne eine Mediensozialisation auch während des 
Online-Mentoringprozesses anhand der Online-Umgebung erfolgen, auf 
Seiten der Mentorinnen und Mentoren erscheinen Medienkompetenzen 
und mediendidaktische Kenntnisse hingegen bedeutsam, um eine lern- 
förderliche Umgebung für die oder den Mentee zu kreieren. 

Zwar stellt sich Online-Mentoring zunächst als ausgerichtet auf die 
(Karriere-) Ziele und Bedürfnisse der oder des Mentee dar, so werden in 
Forschung und Praxis auch Mehrwerte für die Mentorinnen und Mento- 
ren diskutiert. So wird hervorgehoben, dass Mentoring ein gegenseitiges 
Lernen beinhalte, ein beidseitiger Wissenstransfer erfolge. Mit Blick auf 
Mentorinnen und Mentoren ist interessant, dass es sich bei den Mehr- 
werten um sozial-kommunikative Fähigkeiten, die während eines Mento- 
rings erworben werden, handelt und um die Tatsache, dass die Über- 
nahme der Rolle als Mentorin oder Mentor für diese einen Karriereschub 
bedeuten könne. Die angeführten Mehrwerte lassen sich, so der Stand 
der Forschung, entsprechend auf Online-Mentoring übertragen. 

Inwiefern dies von den zu befragenden Online-Mentorinnen, Online- 
Mentoren und Online-Mentees ebenso wahrgenommen wird, soll an- 
hand der vorliegenden Analyse herausgearbeitet werden. Gleiches gilt für 
die Wahrnehmung der drei Funktionen eines Mentorings innerhalb ei- 
nes Online-Rahmens sowie für das Lernen während eines Online-Mento- 
rings im Hinblick auf Wissensvermittlung in einer zu gestaltenden On- 
line-Lernumgebung ohne den Aspekt der Co-Präsenz, der Interaktion be- 
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fördere. Dargestellt werden soll, inwiefern Forschungsergebnisse an- 
schlussfähig sind oder sich neue Einblicke, die die Mentoring-Forschung 
ergänzen können, eröffnen. 


2.1.3 Der Rahmen: Entgrenzung und Strukturierung 
Mentorin oder Mentor und Mentee bilden das Mentoring-Tandem, das 
im Zentrum des Konzepts Mentoring steht. Die Zusammenführung der 
Tandem-Partnerinnen und -Partner, die Facetten der Mentoring-Bezie- 
hung und für ein Mentoring als förderlich geltende Eigenschaften und 
Dispositionen wurden in diesem Kapitel bereits erläutert. Ebenso wurden 
die Funktionen von Mentoring, das Thema Lernen und Wissensvermitt- 
lung während eines Mentorings sowie die Bedeutung eines Mehrwerts 
von Mentoring insbesondere für Mentorinnen und Mentoren dargestellt. 
Neben den an einem Mentoring Beteiligten und der Situation Mentoring 
wird nun der Kontext des Mentorings in den Blick genommen. Die vor- 
liegende Analyse stellt das karriereorientierte, videokonferenz-basierte 
Online-Mentoring und damit den Online-Rahmen in den Mittelpunkt. 
Mit dem Einsatz von mediatisierter Kommunikationstechnologie für ein 
Mentoring wird der tradierte, klassische und bekannte Offline-Rahmen 
der Zweierbeziehung verlassen. Mit Online-Mentoring wird ein Rahmen- 
wechsel vollzogen bzw. um die Situation Mentoring wird ein medialer 
Rahmen gelegt. Der Forschungsdiskurs spricht hier auch von einem Me- 
dienrahmen, da ein mediatisiertes Kommunikationsmedium genutzt 
wird und so eine gemeinsame Mediensituation hergestellt wird (vgl. Höf- 
lich 1998, S. 141). Die Situation Mentoring gilt aufgrund des Einsatzes 
von Kommunikationstechnologie als medial gerahmt. Da bei karriereori- 
entiertem Online-Mentoring Videokonferenz-Software zum Einsatz 
kommt, damit die Tandem-Partnerinnen und -Partner sich via Echtzeit- 
Videoübertragung synchron sehen können, ist eine aktive Internetverbin- 
dung bei beiden Gesprächspartnerinnen und -partnern Voraussetzung. 
Entsprechend kann beim dargestellten Online-Mentoring neben dem 
Medienrahmen auch von einem Online-Rahmen gesprochen werden. Im 
wissenschaftlichen Diskurs wird der Online-Rahmen von Mentoring 
ebenfalls thematisiert. 
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Der “Move to the Web” (Haslauer 2009, S. 10) in den 1990er Jahren 
bedeutete auch für Konzepte wie Mentoring, dass sie zeit- und ortsunab- 
hängig zur Verfügung gestellt bzw. durchgeführt werden können. Durch 
die Aufhebung von Zeit und Raum wurden sie „auf Dauer gestellt“ (Höf- 
lich 1998, S. 151), entgrenzt und flexibilisiert (vgl. Hamilton/Scandura 
2003, S. 398). Seither seien Beratungs- und Begleitungskonzepte „nicht 
[mehr] ohne den Bezug zu Neuen Medien zu beschreiben, zu planen oder 
durchführen zu sein“ (Reindl 2009, 0.S.). Schließlich gilt ein mediatisier- 
tes Kommunikationsmittel als Brücke, es „holds promise for helping to 
connect people” (Marcinkus Murphy 2011, S. 619). Auf diese Weise sei 
auch die Überwindung kultureller, organisationaler und hierarchischer 
Grenzen möglich, so dass nahezu von einer Globalisierung des Mento- 
rings durch seine Mediatisierung ausgegangen wird. „It opens the possi- 
bility for relationships that cross boundaries of time, geography, and cul- 
ture unlikely to happen under the classical model” (Bierema/Merriam 
2002, S. 214). Dies bereits in einer Zeit vor der weltweiten COVID-19 Pan- 
demie, die aufgrund von Kontaktbeschrankungen notwendig machte, 
dass Konzepte wie Mentoring ausschließlich online durchgeführt werden 
konnten. Dies zeigt, dass der gesellschaftliche Wandel durch Digitalisie- 
rung ein gegenwärtiger Prozess ist (vgl. David et al. 2017, S. 2). Insofern 
bleibt es Herausforderung und ist zugleich Chance, „die sich stetig fort- 
entwickelnden neuen technischen Möglichkeiten zu prüfen und gegebe- 
nenfalls für die [Beratungs- und Begleitungskonzepte] zu nutzen“ (Engel- 
hardt 2019, S. 171). Auf diese Weise könnten neue Ideen und Online- 
Konzepte umgesetzt und für weitere Zielgruppen erreichbar gemacht 
werden. Dies wird als wichtiger Beitrag zur „digitalen Ausdifferenzierung 
von Beratung“ (Reindl 2019, 0.5.) bewertet. 

Neben der angeführten Entgrenzung erfährt das Mentoring inner- 
halb eines Online- oder Medienrahmens auch eine Strukturierung, die 
verschiedene Elemente beinhaltet. So zeigt sich eine Formalisierung von 
Mentoring in der Durchführung. Z.B. bei von Unternehmen und Orga- 
nisationen aufgesetzten Mentoring-Programmen, die einen normativen 
Ablauf haben und als Maßnahme der Personalentwicklung eingesetzt 
werden (vgl. Arhen 1992, S. 93; Magg-Schwarzbäcker 2014, S. 217). Diese 
Formalisierung findet sich häufig auch bei karriereorientiertem Online- 
Mentoring. Der Praxisdiskurs zu technologisch unterstütztem Mentoring 
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verdeutlicht, dass eine solche Strukturierung übernommen wurde bei der 
Verortung eines Mentorings über eine Internet-Plattform auf Basis einer 
Software, mittels der Online-Mentoring organisiert, administriert und 
durchgeführt werden kann (vgl. Junk 2012, S. 10). Auch die Aspekte Stan- 
dards und Qualität werden in diesem Zusammenhang angeführt (vgl. 
Long 1997; Hamilton/Scandura 2003, S. 400; Beck 2006; Schell-Kiehl 
2007; Ziegler 2009; Simmonds/Zammit-Lupi 2010, S. 306; Liebhart/Stein 
2016, S. 347). 

Die Vorbereitung auf ein Online-Mentoring, die bereits in den voran- 
gegangenen Teilkapiteln mit den erläuterten Aspekten der pädagogi- 
schen Beziehung (Kapitel 2.1.1.2) und den Mentoring-Inhalten Lernen 
und Wissensvermittlung (Kapitel 2.1.2.2) eingeleitet wurde, wird an die- 
ser Stelle als ein weiteres strukturierendes Element des Online-Mento- 
rings betrachtet (vgl. Franzke 2003, S. 104; Popoff 2005, S. 171; Löder- 
mann 2007, S. 201; Bearman et al. 2010, S. 391; Zorn 2011, S. 197; vgl. 
Lejonberg et al. 2015, S. 149; Liebhart/Stein 2016, S. 231). Dies, da sich 
die Vorbereitung in den Ablauf eines strukturierten Online-Programms 
einfügen lasse und gleichzeitig eine Hürde der Teilnahme beseitigt wer- 
den könne (Homitz/Berge 2008, S.333; Risquez 2008, S. 664; Rowland 
2011, S. 234). Gleichzeitig sei die Vorbereitung von Online-Mentorinnen, 
Online-Mentoren und Online-Mentees aufgrund neuer Anforderungen, 
die der Einsatz mediatisierter Kommunikationsmittel für Mentoring be- 
deute, so wird in der Mentoring-Forschung und in der Mentoring-Praxis 
diskutiert, andersartig zu denken (vgl. Single/Single 2005, S. 316; Be- 
arman et al. 2007; Stöger et al. 2009, S. 263; Schorb 2011, S. 82; Heu- 
bach/Mersch 2013, S. 80; Kerres 2020, S. 20). 

Abschließend wird im Teilkapitel zum Rahmen des Online-Mento- 
rings ein Blick in die Zukunft des Mentorings, insbesondere des Online- 
Mentorings, geworfen. In der Mentoring-Forschung diskutierte und in 
Ansätzen bereits beforschte Möglichkeiten weiterer Entgrenzung und 
strukturierender Elemente werden vorgestellt (vgl. Engelhardt, Storch 
2013, S. 6; Satam etal. 2020, S. 150). 

Den vorangegangenen Ausführungen entsprechend gliedert sich das 
Teilkapitel in die Abschnitte Entgrenzung und Formalisierung (Kapitel 
2.1.3.1), Vorbereitung von Mentorinnen, Mentoren und Mentees (Kapitel 
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2.1.3.2) sowie Auswirkungen des Online-Rahmens auf die zukünftige 
Entwicklung des Konzepts Mentoring (Kapitel 2.1.3.3). 


2.1.3.1 Entgrenzung und Formalisierung von Mentoring 

Aufgrund digitaler Kommunikationsmöglichkeiten wie E-Mail, Websites, 
Chatrooms, Instant Messaging, Videotelefonie etc., wurde zunächst asyn- 
chrones, textgebundenes E-Mentoring und wird gegenwärtig auch syn- 
chrones, videokonferenz-basiertes Online-Mentoring im Forschungs- 
und Praxisdiskurs als Möglichkeiten dargestellt, das Problem von Mento- 
ring-Tandems mit großer geographischer Distanz zu lösen bzw. das Zu- 
sammenbringen von Mentee und Mentorin bzw. Mentor mit (großer) 
räumlicher Entfernung einzurichten, oder sogar ein Mentoring über- 
haupt erst zu ermöglichen (vgl. Bierema/Hill 2005, S. 562; Ensher/Mur- 
phy 2007, S. 53; Stöger et al. 2009, S. 229; Marcinkus Murphy 2011, S. 
619; Philippart 2014, S. 37; Blunder 2015, S. 93). Besonders der praktische 
Diskurs stellt die grenzenlosen Gestaltungsmöglichkeiten durch digital 
unterstützte und virtuelle Tools heraus, die es ermöglichten, Mentoring 
zugänglich zu machen. Geographische und kulturelle Barrieren ver- 
schwänden und besonderen Personengruppen werde der Zugang zu Per- 
sonen aus höheren Hierarchiestufen ermöglicht, der ihnen ansonsten 
verschlossen bliebe (vgl. Blunder 2015, S. 95-96). Als nachteilig wird dis- 
kutiert, dass durch die angeführten Facetten der Entgrenzung und das 
dadurch niedrigschwellige Mentoring-Angebot zwar weitere Zielgruppen 
für Mentoring erschlossen würden, gleichzeitig jedoch eine Exklusivität 
hergestellt würde aufgrund der Aspekte Geräteverfügbarkeit und Inter- 
netzugang (vgl. Engelhart/ Storch 2013, S. 5). Daneben wurden Online- 
Konzepte zu ihren Anfängen im wissenschaftlichen Diskurs als Notbe- 
helf oder Ausweichmöglichkeit betrachtet, falls das klassische, analoge 
Mentoring punktuell nicht realisierbar sei (vgl. Bierema/Hill 2005, S. 562; 
Ensher/Murphy 2007, S. 53; Stöger et al. 2009, S. 229; Marcinkus Murphy 
2011, S. 619). Der nachfolgende Teilabschnitt zur Geographischen Ent- 
grenzung zeigt die Diskussion zu entfallenden finanziellen und zeitli- 
chen Aufwänden auch in Zusammenhang mit Effektivität und Flexibilität 
und zur Verfügbarkeit von Mentorinnen und Mentoren auf. Im Teilab- 
schnitt Zeitliche Entgrenzung werden die wissenschaftliche und praxis- 
bezogene Diskussion zu Facetten der (knappen) Ressource Zeit, die im 
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Teilkapitel zur Zusammenführung von Mentoring-Tandems bereits im 
Rahmen der Passung angesprochen wurde, und ihre Bedeutung beim 
Einsatz von Echtzeit-Videoübertragung mit Blick auf Online-Mentoring 
aufgefächert. 

Ausgehend von Veränderungen des Konzepts Mentoring durch die 
Entwicklung vom informellen, nur von den Tandem-Partnerinnen und - 
Partnern die sich natürlich gefunden und sich im Prozess der Beratung 
und Begleitung zu einem Mentoring-Tandem entwickelt haben, über die 
Formalisierung von Mentoring durch das gezielte Aufsetzen von Mento- 
ring-Programmen mit einer Aufbau- und Ablaufstruktur und einem fest- 
gesetzten Ziel, im karriereorientierten Umfeld vorwiegend ein Personal- 
entwicklungsziel, verbunden mit bestimmten Hürden einer Teilnahme 
aufgrund einer vorgegebenen Zielgruppe und diversen Auswahlmecha- 
nismen, die zu einem formalisierten Matching führen, bis hin zur Veror- 
tung eines wie geschildert strukturierten Mentoring-Programms auf ei- 
ner softwaregestützten Internet-Plattform, führt der Weg bislang zu un- 
ternehmens- und organisationsunabhängigen Mentoring-Plattformen, 
die im Internet zu finden und zunächst frei zugänglich sind. Dabei wird 
nach Plattformen bzw. Internetseiten unterschieden, die initiiertes Men- 
toring, d.h. das Matching von auf der Plattform als Mitglieder aktiven 
Mentees mit einer Mentorin oder einem Mentor, oder Mentoring-Pro- 
gramme nach dem Vorbild des formalen Mentorings, anbieten. In Bezug 
auf Aspekte des Online-Rahmens beziehen sich hinzugezogene For- 
schungsergebnisse auf die prä-pandemische Phase. Bisherige Studien 
aus der Zeit der Pandemie thematisieren Entgrenzung und Formalisie- 
rung weniger, sind vielmehr vor deren Hintergrund durchgeführt (vgl. 
Browne 2021, Tetzlaff 2022). Erkenntnisse aus der Mentoring-Forschung 
zur Entwicklung der Formalisierung, die die Facetten Standards und 
Qualität hervorbringt, beleuchtet der folgende Abschnitt zur Formalisie- 
rung von Mentoring. Den Diskurs zum Thema Plattformisierung von 
Mentoring und ihrer Auswirkungen greift der Abschnitt Plattformisie- 
rung als Verortung und Egalisierung durch initiiertes Mentoring auf. 


Geographische Entgrenzung 

In Bezug auf die Überwindung geografischer Grenzen durch den Einsatz 
mediatisierter Kommunikationsmittel zur Durchführung von Mentoring 
deuten sich im Forschungsdiskurs zum textgebundenen, asynchronen E- 
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Mentoring drei mit Entgrenzung in Zusammenhang stehende Aspekte 
an: finanzieller und zeitlicher Aufwand, Flexibilität und, aus der Perspek- 
tive potenzieller Mentees, der Zugang zu einer größeren Anzahl an Men- 
torinnen und Mentoren. Diese können auch für karriereorientiertes On- 
line-Mentoring von Relevanz sein, werden daher nachfolgend erläutert. 
„E-mentoring takes advantage of technology to broaden the definition of 
mentoring relationships by relaxing the constraints of geographical loca- 
tion [...]” (Hamilton/Scandura 2003, S. 401). Daraus ergibt sich, dass für 
Mentorinnen, Mentoren und Mentees Reisewege und Reisezeiten entfie- 
len (vgl. Single/Single 2005, S. 306; Marcinkus Murphy 2011, S. 619). 
“Virtual meetings are cost effective and eliminate travel time” (Philippart 
2014, S. 17). Demnach sei das Einsparen von Reisezeiten durch technolo- 
gisch unterstütztes Mentoring mit einer Kostenersparnis verbunden. 
Dies gilt für E-Mentoring ebenso wie für Online-Mentoring: “Likewise, 
proteges and mentors in online relationships have mentioned that they 
have been able to save time and money by avoiding travel costs or admi- 
nistrative fees” (Ensher et al. 2003, S. 281). Es wird verdeutlicht, dass die 
insbesondere bei Mentorinnen und Mentoren als knapp bezeichnete Zeit- 
ressource geschont werden könne (vgl. Allen, 2006, S. 576; Marcinkus 
Murphy 2011, S. 618). „Aufgrund der Rückmeldungen wird die effektive 
und unkomplizierte Form der Kommunikation besonders von Personen, 
die beruflich stark eingebunden sind, sehr geschätzt.“ (Belliger 2009, S. 
260) Auch das Matching werde durch die geografische Entgrenzung fle- 
xibler, da Tandems aus lokal weiter entfernten Mentorinnen bzw. Mento- 
ren und Mentees zusammengestellt werden könnten: 


“Finally, e-mentoring is easier to manage than face-to-face pro- 
grams, and it is easier to coordinate matches without reliance on 
travel or meetings. These factors make it less costly and more at- 
tractive than traditional mentoring programs.” (Bierema/Hill 
2005, S. 559) 


Flexibilität aufgrund geografischer Entgrenzung zeigt sich daneben in 
Forschungserkenntnissen zum Thema Verfügbarkeit potenzieller Men- 
torinnen und Mentoren. Durch das World Wide Web stehe Mentees auf 
der Suche nach einem Mentoring grundsätzlich ein weltweiter Pool an 
Mentorinnen und Mentoren zur Verfügung: 
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"E-mentoring holds promise for helping to connect people across 
geographic and time barriers, increasing the pool of available men- 
tors, and enhancing opportunities for developmental support 
among diverse students and professionals.” (Marcinkus Murphy 
2011, S. 619) 


Nicht nur der Zugang zu einer größeren Anzahl sondern auch einer grö- 
ßeren Vielfalt an Mentorinnen und Mentoren werde eröffnet: “Since 
electronic communications do not necessarily have time or distance cons- 
traints, a mentoring program utilizing this communication style could 
reach a greater number and variety of mentors [...]” (Wood 2014, S. 22). 
Das im folgenden Zitat gewählte Bild der Brücke zwischen Technik und 
Konzept in Bezug auf die geographische Entgrenzung unterstreicht die- 
sen offenen bzw. eröffneten Zugang: „[...] ementoring may provide a 
bridge to learning and development in cases when personality attributes 
or geographical distance may preclude the initiation of developmental re- 
lationships” (de Janasz/Godshalk 2010, S. 763). 

Hinsichtlich via Videokonferenz-Software durchgeführten Online- 
Mentoringgesprächen verdeutlicht insbesondere der Praxisdiskurs, dass 
die geographische Flexibilität dahingehend beschränkt sei, dass sich die 
Tandem-Partnerinnen und -Partner im Radius der Kameraübertragung 
aufhalten müssten, um sich gegenseitig sehen zu können. “Face-to-face 
mentoring requires that both people involved must be available at the 
same time” (Kirk/Olinger 2003, S. 13). An welchem Ort sich Nutzerin 
oder Nutzer mit ihrem bzw. seinem Endgerät befindet, ob in privater Um- 
gebung, im Büro oder an einem öffentlichen Ort wie einer Bibliothek, 
einer Bildungseinrichtung oder einem Café, bliebe jedoch flexibel. 
Grundsätzlich kann festgestellt werden, dass E-Mentoring, und in der 
Folge Online-Mentoring, grundsätzlich „aufgrund [ihrer] besonderen 
Ausrichtung auf elektronische Medien eine unkomplizierte, schnelle, 
überall verfügbare, zeitunabhängige und kostengünstige Form“ (Belliger 
2009, S. 277) des Mentorings darstellt. Mit dieser Erkenntnis wird der 
Blick geöffnet für die Thematik der zeitlichen Entgrenzung, die anschlie- 
ßend besprochen wird. 

Als Fazit aus den hier vorgestellten Studienergebnissen zur geogra- 
phischen Entgrenzung durch medial angereichertes Mentoring kann ge- 
zogen werden, dass Zugangshürden wie Kosten, auf Seiten speziell der 
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Mentorinnen und Mentoren Zeit, und seitens der Mentees die Erreich- 
barkeit einer Mentorin oder eines Mentors zu entfallen scheinen oder so- 
gar ganz aufgehoben werden, zumindest flexibilisiert werden könnten. 
Die Wahrnehmung der hier geschilderten Aspekte geografischer Ent- 
grenzung durch den Online-Rahmen bei karriereorientiertem Online- 
Mentoring untersucht auch die vorliegende Analyse. 


Zeitliche Entgrenzung 

Zeit gilt als einer der erfolgskritischen Faktoren des analogen Mento- 
rings, so argumentieren Forschungs- und Praxisdiskurs; „the issue of fin- 
ding time to meet with mentees on a regular basis could impact the suc- 
cess of the programme” (Simmonds/Zammit-Lupi 2009, S. 311). Die 
Knappheit der Ressource Zeit bei Mentorinnen und Mentoren deutete 
sich bereits im Zusammenhang mit der geografischen Entgrenzung 
durch mittels mediatisierten Kommunikationsmitteln durchgeführtes 
Mentoring an (vgl. Allen, 2000, S. 279; Marcinkus Murphy 2011, S. 618). 
„Individuals in the position to assume the role of the mentor are often 
pressed for time” (Allen et al. 2006, S. 576; vgl. Kram 1983, S. 620; Allen 
2007, S. 138). 

Zeitliche Entgrenzung wird an dieser Stelle zunächst, wie bereits viel- 
fach in diesem Kapitel zum Stand der Mentoring-Forschung, anhand der 
zu E-Mentoring generierten Forschungserkenntnisse betrachtet. Im Fo- 
kus stehen Aspekte, die die Ressource Zeit durch das Angebot an E-Men- 
toring beeinflussen. So deuten sich direkte Vorteile ftir Mentorinnen und 
Mentoren sowie indirekte Vorteile fiir Mentees aufgrund der zeitlichen 
Entgrenzung an. Abschließend wird videokonferenz-basiertes, synchro- 
nes Online-Mentoring vor dem Hintergrund zeitlicher Entgrenzung be- 
leuchtet werden. 

E-Mentoring, so zeigen Forschungsergebnisse, sei daher hinsichtlich 
der zeitlichen Entgrenzung „eine insbesondere von den Mentorinnen ge- 
schätzte organisatorische Vereinfachung des Mentoring-Prozesses“ (Po- 
poff 2005, S.170). Denn Zeit stelle sich, wie bereits mehrfach angedeutet 
wurde, im Kontext von Mentoring als knappe Ressource dar. “The most 
frequently mentioned factor by participants was that mentoring could be 
a major drain on time” (Allen 2007, S. 135). Gerade klassisches Offline- 
Mentoring bedürfe „zeitökonomischer Abwägungen“ (Lödermann 2009, 
S. 205). 
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In Bezug auf Personen, die die Rolle als Mentorin oder Mentor über- 
nehmen oder übernehmen wollen, stehe wenig Zeit zu haben laut ent- 
sprechenden Erkenntnissen im Zusammenhang mit beruflichem Erfolg 
und sei demnach ein Indikator für Erfolg im Beruf (vgl. Bierema/Hill 
2005, S. 558; Hamilton/Scandura 2003, S. 389). Eine der Eigenschaften 
wie die in Kapitel 2.1.1.3 als mentoring-förderlich vorgestellten, die eine 
Mentorin oder einen Mentor für Mentees interessant mache. Die zeitliche 
Entgrenzung von Mentoring ermögliche also, dass auch zeitlich stark ein- 
gebundene Personen die Rolle der Mentorin oder des Mentors überneh- 
men möchten oder könnten (vgl. Stidder/Hayes 1998, S. 61; Shrestha et 
al. 2009, S. 121; Da Rocha 2014, S. 111; Junk 2012, S. 33). “Mentors who 
may not have time for face to face meetings find telecommunications af- 
fords them the opportunity to still participate and share their expertise 
with young people” (Bierema/Merriam 2002, S. 219). 

Die Perspektive der oder des Mentee hinsichtlich der Ressource Zeit 
wird dagegen in Studien weniger fokussiert. Es wird lediglich konstatiert, 
die Ressource Zeit könne für beide Mentoring-Partnerinnen und -Partner 
eine Herausforderung darstellen, so dass in diesem Falle E-Mentoring ein 
„ideales Mittel für eine zeiteffektive und bequeme Kommunikation, die 
Interaktionen zwischen örtlich und zeitlich getrennten Personen ermög- 
licht“ (Belliger 2009, S. 260) sei. 

Bezüglich videokonferenz-basiertem Online-Mentoring verdeutli- 
chen bisher vorliegende Forschungsergebnisse zu E-Mentoring im Ver- 
gleich zu den vorab angeführten Vorteilen der zeitlichen Entgrenzung, 
dass durch die visuelle Unterstützung von Mentoring Gesprächen mittels 
Echtzeit-Videoübertragung die zeitliche Entgrenzung des Gesprächs zu- 
gunsten des Sich-Sehens aufgehoben werde. Schließlich müssten hierfür 
sowohl Mentee als auch Mentorin oder Mentor zeitgleich ihre entspre- 
chenden Endgeräte mit einer aktiven Internetverbindung nutzen (vgl. 
Neely 2017, S. 225). 

In der Zusammenschau zeigen Forschungserkenntnisse zur zeitli- 
chen Entgrenzung bei der Durchführung von E-Mentoring und erste Er- 
kenntnisse zum Online-Mentoring, die der Online-Rahmen bedingt, Vor- 
teile für Mentorinnen und Mentoren auf, die Mentoring so in ihre knapp 
bemessene Zeit integrieren könnten. Daraus kann sich ein indirekter 
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Vorteil für Mentees ergeben, da sich so auch die Anzahl potenzieller Men- 
torinnen und Mentoren erhöhe. Im Hinblick auf Online-Mentoring zeigt 
sich jedoch eine Einschränkung. Aufgrund des Einsatzes von Echtzeit- 
Video für Mentoring-Gespräche werden diese synchron geführt, was er- 
forderlich mache, dass beide Tandem-Partnerinnen und -Partner zur glei- 
chen Zeit die Videokonferenz-Software nutzen müssten. 

Inwiefern die angeführten Synchronität bei karriereorientiertem On- 
line-Mentoring als Einschränkung von Flexibilität wahrgenommen wird, 
intendiert diese Analyse zu erfassen. 


Formalisierung von Mentoring 

Zur Formalisierung von Mentoring gehören die Strukturierung des Men- 
torings sowie die Diskussion um Qualitätskriterien und Standards für 
Mentoring-Programme. Diese Aspekte wurden, so zeigen Forschungser- 
gebnisse, bisher vorwiegend auch auf E-Mentoringprogramme übertra- 
gen. 

Die Formalisierung von Mentoring, deren Ausgangspukt das Aufset- 
zen von strukturierten Mentoring-Programmen ist, führte dem Praxisdis- 
kurs zufolge zu einer Aufbau- und Ablaufstruktur von Mentoring (Arhen 
1992, S. 93; Franzke 2003, S. 104; Lödermann 2009, S. 206; Magg- 
Schwarzbäcker 2014, S. 217). Der Forschungsdiskurs zu formalen Men- 
toring-Programmen deutet an, dass mit der Strukturierung von Mento- 
ring die Diskussion um Qualitätskriterien und Standards für Mentoring- 
Programme eingeleitet wurde (vgl. Hamilton/Scandura 2003, S. 400; 
Simmonds/Zammit Lupi 2009, S. 306; Stöger et al. 2009, S. 261; Wood 
2014, S. 23). Durch Normen wie diese gewinne Mentoring an „Ernsthaf- 
tigkeit, Bedeutung, Dauer, Stabilität und Verbindlichkeit“ (Lödermann 
2009, S. 206). Bisher gibt es jedoch keine allgemeinverbindlichen Krite- 
rien oder Standards zur Durchführung von Mentoring. Organisationen, 
Gesellschaften und Verbände legen Qualitätskriterien für selbst aufge- 
setzte Mentoring-Programme fest und überprüfen diese durch die Evalu- 
ation der Programme. Vielfach wird die Zufriedenheit der Teilnehmen- 
den an einem Mentoring-Programm erhoben. Dies gilt laut dem Mento- 
ring-Diskurs auch für E-Mentoring (vgl. Popoff 2005, S. 12; Sim- 
monds/Zammit-Lupi 2009, S. 309) 
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Außer praxisdiskursiven und forschungsdiskursiven Überlegungen 
zu Qualitätskriterien und Standards für Mentoring-Programme, unab- 
hängig von ihrem analogen oder Online-Kontext, kommt bei strukturier- 
ten E-Mentoringprogramme aufgrund technologischer Entwicklungen 
schließlich auch Plattform-Software zum Einsatz. Diese wird im nächsten 
Abschnitt thematisiert. 


Plattformisierung zur Verortung und Zugangseröffnung zu Mentoring 
Plattform-Software unterstützt die vorab dargelegte Formalisierung von 
Mentoring, da sie Mentoring, hier hauptsächlich Mentoring-Programme, 
im Internet verortet und aufgrund dessen zugänglich machen kann (vgl. 
Single/Single 2005, S. 316). Diese Aspekte werden im folgenden Ab- 
schnitt mit Bezug zu textgebundenem, asynchronem und synchronem 
Online-Mentoring vorgestellt. 

Der Praxisdiskurs zu E-Mentoring zeigt, dass auf einer Mentoring- 
Plattform Dienste und Services im Zusammenhang mit Mentoring be- 
reitgestellt werden. Das können Informationen zu Mentoring, Kommu- 
nikationstools zur Durchführung und beispielsweise web-based Trai- 
nings als Begleitprogramm der Tandem-Gespräche sein (vgl. Stöger etal. 
2009, S. 264; Williams et al. 2011, S. 85). Auf Plattformen, die für ein 
strukturiertes Mentoring-Programm eingerichtet werden, finden sich au- 
ßerdem Angebote in Form von Online-Workshops, Kontaktmöglichkei- 
ten zu weiteren Mentorinnen, Mentoren und Mentees des Programms. 
„Aktivitäten des Rahmenprogramms sollten inhaltlich und organisato- 
risch auf die Zielgruppe abgestimmt sein.“ (Stöger et al. 2009, S. 265; vgl. 
Williams et al. 2011, S. 85) Die Angebote und Informationen, so legt der 
Diskurs der Mentoring-Praxis dar, sollen adressaten- bzw. nutzerinnen- 
und nutzergerecht bereitgestellt werden: „Das Angebot sollte die Nutzer 
nicht überfordern, gleichzeitig sollten sie sich nicht langweilen, sondern 
zur aktiven Beteiligung angeregt werden.“ (Stöger et al. 2009; S. 264). 

Internet- oder Intranetplattformen, mit denen ein Mentoring admi- 
nistriert wird (Benutzerübersicht und -verwaltung, Verwaltung von Inhal- 
ten, Bereitstellung von Services, persönliche Profile der Nutzerinnen und 
Nutzer, Monitoring, Evaluation, etc.), verfügen in der Regel über ein Rol- 
len- und Berechtigungskonzept. So werde sichergestellt, dass nur berech- 
tigte Nutzerinnen und Nutzer auf diese Inhalte und Dienste zugreifen 
können (vgl. Hanekop/Wittke o.J., S. 16). Beim Aufsetzen einer solchen 
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Plattform sind Vorschriften des Datenschutzes, der IT-Sicherheit, der 
Barrierefreiheit, der Rechtskonformität und Lizenzierung zu beachten. 
„Die Sicherheit der Daten muss gegenüber unbefugten Dritten gewähr- 
leistet werden.“ (Belliger et al. 2007, S. 279) Daneben seien die Ziele des 
Mentoring-Programms, die das ausrichtende Unternehmen oder die Or- 
ganisation intendieren, maßgeblich: 


»[--.] user-generated, web-based service platforms function succes- 
sfully only to the extent that users and firms alike accept the insti- 
tutionalized rules and to the extent that they accept that the actors 
on the other side follow the logic of that side.“ (Hanekop/Wittke 
o.J., S. 19, vgl. Stöger et al. 2009, S. 264) 


Viele Mentoring-Plattformen umfassen einen öffentlichen und einen in- 
ternen Bereich. Der interne Bereich enthält persönliche Profile angelehnt 
an Steckbriefe, bietet Foren zum asynchronen Austausch, Chats zur syn- 
chronen Kommunikation, und Informationen und Teilnahmemoglich- 
keiten an Seminaren, Trainings und Workshops. Der öffentliche Bereich 
stellt Informationen zu Mentoring und Neuigkeiten zum Mentoring-Pro- 
gramm bereit (vgl. Stöger et al. 2009, S. 252; Popoff 2005, S. 169). 

Neben administrativen Aspekten und Aspekten der IT-Sicherheit 
und des Datenschutzes seien, so der Praxisdiskurs zu E-Mentoringpro- 
grammen, auch die Kosten, die das Aufsetzen einer Website verursache, 
zu berücksichtigen. Hierzu käme die Berücksichtigung der Ressourcen, 
die zur kontinuierlichen Optimierung und Pflege der Plattform aufge- 
wendet werden müssten (vgl. Single/ Single 2005, S. 305; Stöger et al. 
2009, S. 264). 


“Based on the cost of IT resources required to set up these fea- 
tures, e-mentoring is a resource-intensive venture. Decisions based 
on where to allocate precious resources need to be made based on 
the program audience and the program goals.” (Single/Single 
2005, S. 316) 


Die Wirtschaftlichkeit von Mentoring-Plattformen in der Praxis stößt die 
Diskussion der Unentgeltlichkeit von Mentoring an. ,Mentorschaft ist 
eine ehrenamtliche Tätigkeit“ (Junk 2012, S. 10), wird zum Offline-Men- 
toring angeführt. Durch wirtschaftlich geführte Mentoring-Plattformen 
sind das Matching und die Teilnahme an Programmen, meist bereits das 
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Registrieren auf der Plattform seitens der Mentees, kostenpflichtig (vgl. 
Stöger et al. 2009, S. 253). Dies aufgrund der bereits dargelegten Kosten 
des Aufsetzens und Betreibens von Internet-Plattform. Die Vorteile die- 
ses Ansatzes liegen, folgt man Erkenntnissen aus der Praxis, im nied- 
rigschwelligen Zugang zu Mentoring und damit der Möglichkeit, dass so 
jede und jeder potenzielle Mentee eine Mentorin bzw. einen Mentor fin- 
den könne. 

Eine Mentoring-Plattform könne, so zeigen weitere Forschungser- 
gebnisse, die Funktion einer Social Media Plattform haben, Menschen 
miteinander zu verbinden. “One ofthe key functions of a social site is the 
ability to connect with others” (Liu et al. 2012, 0.S.). Auf diese Weise ent- 
stünden Mentoring-Communities, in denen eine oder ein Mentee die 
Möglichkeit habe, sich an mehrere Mentorinnen und Mentoren zu wen- 
den (vgl. Bierema/Merriam 2002, S. 217; Belliger 2009, S. 271; Stöger et 
al. 2009, S. 247; Ensher/Murphy 2011, S. 262; Stickling 2015, S. 43). 
Schließlich gelte das Netzwerken auch beim Offline-Mentoring als be- 
deutsam (vgl. Arhen 1992, S. 81). 

Das im Abschnitt zur Formalisierung von Mentoring angeführte feh- 
lende Vorliegen von Standards für medial unterstützte Mentoring-Pro- 
gramme eröffne, folgt man dem Forschungs- und Praxisdiskurs, den 
Raum für Kreativität bei der Gestaltung insbesondere von Online-Mento- 
ring (vgl. Risquez 2008, S. 672). Online-Mentoring sei jedoch keine 
schnell einzurichtende und kostengünstige Möglichkeit, um auf die Ver- 
waltung und unterstützende Begleitung eines Mentorings durch das Ein- 
richten einer Website verzichten zu können (Stöger et al. 2009, S. 246). 

Neben unternehmensinternen Plattformen wurden in den 2010er 
Jahren unabhängige Mentoring-Plattformen im Internet aufgesetzt, die 
zunächst initiiertes Mentoring, d.h. Matching, anboten. Als Matching- 
Plattformen gestartet, setzen inzwischen alle Anbieter das Online-Mento- 
ring als Programm auf. Auf welche Weise die Mentoring-Tandems die 
Mentoring-Gespräche durchführen bleibt ihnen freigestellt. Damit hat 
das Online-Mentoring auf unabhängigen Plattformen im Internet einen 
Blended Mentoring-Ansatz. Die Vorteile der Teilnahme an einem virtuel- 
len Mentoring werden mit hierarchiefreien Matching und mit geographi- 
scher Entgrenzung angegeben (vgl. Single, Single 2005, S. 305). Online- 
Mentoring wird inzwischen in Deutschland auch von unternehmens- 
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und organisationsunabhängigen Anbietern10 im Internet bereitgestellt, 
dies i.d.R. kostenpflichtig. Gegen Zahlung einer Gebühr können potenzi- 
elle Mentees sich auf der Website registrieren und nach einer Mentorin 
oder einem Mentor suchen. Ebenso können sich Mentoren und Mento- 
rinnen in dieser Rolle bereitstellen, die gefunden werden können. Gerade 
hier spielen Zugangs- und Berechtigungskonzepte eine große Rolle. Ins- 
besondere muss klar sein, wer sich auf der Plattform anmeldet und Zu- 
gang zu welchen Bereichen enthält. Möglichkeiten der Feststellung der 
Identität müssen vorhanden sein. „Es müssen Formen der Identifizie- 
rung und Autorisierung gefunden werden, die die herkömmlichen For- 
men von Erkennung und Anerkennung zuverlässig ersetzen“ (Belliger 
2009, S. 279). Gerade was die Kompetenzen insbesondere der Mentorin- 
nen und Mentoren, die sich auf unabhängigen Mentoring-Plattformen 
zur Verfügung stellen, betrifft, gilt: „Authentifizierung und Kompetenz- 
nachweis muss gewährleistet sein“ (ebd.). 

Insbesondere der Praxisdiskurs zu Plattformen deutet darauf hin, 
dass Plattformen die Administration, Organisation und Durchführung 
von Mentoring unterstützten und aufgrund der Verortungsmöglichkeit 
im Internet Zugangshürden zu Mentoring abbaue. In diesem Zusam- 
menhang könnten Mentoring-Plattformen auch das Netzwerken unter- 
stützen. Beim Aufsetzen einer Plattform spielten diverse Sicherheitsas- 
pekte eine wichtige Rolle. Aufgrund der Kosten, die eine Internet-Platt- 
form verursache, wird Unentgeltlichkeit von Mentoring thematisiert. 

Zusammengefasst zeigt der Abschnitt zur Entgrenzung und Struktu- 
rierung von Mentoring durch den Wechsel des Konzepts in einen Medi- 
enrahmen wie bei Online-Mentoring die Vorteile der geografischen Ent- 
grenzung für das Konzept sowie die Möglichkeiten, die durch die zeitli- 
che Entgrenzung eröffnet werden, und die beide auf das Schonen von 
Ressourcen einzahlen können, auf. Die Aspekte Standardisierung und 
Qualitätskriterien scheinen zu einer weiteren Strukturierung von Mento- 
ring beitragen zu können. Damit können sie die Plattformisierung von 
Mentoring unterstützen, die Mentoring auf der einen Seite zwar kosten- 
pflichtig, aber auch breiter zugänglich machen könne. 


10 2022 sind es fünf unabhängige Anbieterinnen und Anbieter von berufsbezogenem On- 
line-Mentoring in Deutschland. 
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2.1.3.2 Vorbereitung von Mentorinnen, Mentoren und Mentees 

Bei Mentorinnen und Mentoren handelt es sich in der Regel nicht um 
qualifizierte Fachkräfte mit pädagogischer Ausbildung (vgl. Eby et al. 
2007, S. 10; Magg-Schwarzbäcker 2014, S. 102). Aus diesem Grund 
kommt der Vorbereitung auf die Rolle der Mentorin oder des Mentors 
eine zentrale Bedeutung zu. Sowohl der wissenschaftliche als auch der 
praxisorientierte Diskurs befasst sich mit den Aspekten der Ausbildung, 
Qualifizierung und Vorbereitung auf ein Mentoring (vgl. Arhen 1992, S. 
71; Niemeier 2009, S. 10; Ensher/Murphy 2011, S. 262; Véronneau et al. 
2012, S. 500; Lejonberg et al. 2015, S. 149). Dies geschieht zunächst vor 
dem Hintergrund strukturierter, formaler Offline-Mentoringprogramme, 
bevor Programme des asynchronen E-Mentorings einbezogen wurden 
(vgl. Risquez 2008, S. 672; Stöger et al. 2009, S. 264-265). Die Vorberei- 
tung auf ein Online-Mentoring wird in Studien, die sich mit Online-Men- 
toring während der COVID-19 Pandemie beschäftigen, bisher nicht nä- 
her beleuchtet. Insofern bezieht sich der hinzugezogene Stand der For- 
schung auf die prä-pandemische Zeit. 

Geht es um den Einsatz von mediatisierten Kommunikationsmitteln, 
verändern sich die diskutierten Inhalte einer Vorbereitung auf Mento- 
ring. Neben Themen die Mentoring-Beziehung und die Funktionen und 
Inhalte von Mentoring betreffend tritt, so belegen Forschungs- und Pra- 
xisdiskurs, eine Vorbereitung auf die Nutzung mediatisierter Kommuni- 
kationsmittel (vgl. Ensher et al. 2003, S. 280; Hebach/Mersch 2013, S. 80; 
Blunder 2015, S. 97-98). Aus diesem Grund wird die Vorbereitung auf das 
Mentoring im Zusammenhang mit dem Rahmen des Mentorings, der bei 
karriereorientiertem, synchronem Online-Mentoring ein Medienrahmen 
ist, thematisiert. Nachdem der Aspekt der Vorbereitung in den Abschnit- 
ten zur pädagogischen Beziehung und zu Lernen und Wissensvermitt- 
lung bereits eingeleitet wurde, folgt die Platzierung in diesem Teilkapitel 
der Annahme, dass der Online-Rahmen eine differenzierte Vorbereitung 
notwendig mache. Lernen und Wissensvermittlung gelte für das Konzept 
Mentoring an sich. Auch wird der Aspekt der Vorbereitung an dieser 
Stelle zum Forschungsstand mit Bezug auf den Online-Rahmen und in 
Verbindung mit der Ablaufstruktur eines Mentorings besprochen. Zu- 
sätzlich stellt dies heraus, dass Vorbereitung erfolgen solle, bevor eine 
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Tandem-Beziehung aufgebaut wird und bevor Mentoring-Gespräche star- 
ten, die Lerninhalte und Wissen vermitteln. Die Vorbereitung auf Mento- 
ring wird so bildlich vor die Klammer gezogen, hat seinen Platz in der 
Ablaufstruktur bevor ein Mentoring startet. 

Das Thema Vorbereitung ist im Folgenden in die Abschnitte Vorbe- 
reitung auf das Konzept Mentoring und Vorbereitung auf den Online- 
Rahmen eines Mentorings gegliedert. Zunächst wird dargestellt, mit wel- 
chen Inhalten auf das Konzept Mentoring, seine Funktionen und Inhalte, 
vorbereitet werden sollte. Dies ergibt sich bereits aus frühen Studien der 
Mentoring-Forschung. Anschließend wird aufgezeigt, wie Vorbereitung 
auf ein Online-Mentoring aussehe kann. Hierzu werden Erkenntnisse 
aus der Forschung zu asynchronem E-Mentoring und synchronem On- 
line-Mentoring herangezogen. 


Vorbereitung auf das Konzept Mentoring 

Bereits in den 1990er Jahren befasste sich der Forschungsdiskurs zu for- 
malen Mentoring-Programmen mit der Vorbereitung auf die Rolle als 
Mentoring bzw. Mentor, teilweise auch auf die Rolle als Mentee. Darin 
wurde ein Mehrwert für das Mentoring erkannt (vgl. Arhen 1992, S. 71). 
Nachfolgend werden die Aspekte Ausbildung, Qualifizierung und Vorbe- 
reitung auf ein Mentoring erläutert, bevor Inhalte einer Vorbereitung auf 
Mentoring vorgestellt werden. 

Im Gegensatz zur professionellen Ausbildung von Beraterinnen 
und Beratern auf dem Feld der Sozialen Arbeit, für Pädagoginnen und 
Pädagogen oder Coaches, mit entsprechenden Weiterbildungsmöglich- 
keiten, gibt es für Mentorinnen und Mentoren keine Qualifizierung. Bis- 
her ist keine (einheitliche) „zertifizierte Ausbildung für Mentoren“ (Nie- 
meier 2009, S. 10) im deutschsprachigen Raum bekannt. Dies bedeute, 
jede und jeder könne diese Rolle übernehmen. Daneben impliziert dies, 
folgt man der Diskussion zum Thema Vorbereitung: „Ohne Ausbildung 
muss der Mentor versuchen, sich eigenständig auf seine neue Rolle vor- 
zubereiten.“ (Niemeier 2009, S. 66) Hier deutet sich eine Verbindung zu 
den im Abschnitt zur Bedeutung von Eigenschaften für das Konzept Men- 
toring (Kapitel 2.1.1.3) besprochenen Eigenschaften an, denn „[u]m fest- 
stellen zu können, wie ein Mentor ausgebildet werden kann, muss näher 
untersucht werden, welche Kompetenzen ein Mentor haben sollte, da die 
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Entwicklung dieser Kompetenzen dann Aufgabe der Ausbildung wird“ 
(Niemeier 2009, S. 23). 

Zur Unterstützung vor allem der Mentorinnen und Mentoren bieten 
Koordinierende von analogen Mentoring-Programmen und asynchronen 
E-Mentoringprogrammen, so zeigt der praxisorientierte Diskurs, daher 
vorbereitende Maßnahmen für die Mentorinnen und Mentoren eines 
Programms an (vgl. Kram 1983, S. 614; English 1999, S. 201; Haasen 
2001, S. 300; Ensher/Murphy 2011, S. 262). Erfolge keine gezielte Vorbe- 
reitung, tendierten „Mentorenschaftsprogramme ohne komplettierende 
Ausbildungstätigkeit [tendieren] leicht dazu, kostenlose Kontaktvermitt- 
lungen ohne präzise Ziele [...] zu sein“ (Arhen 1992, S. 71). Inhaltlich be- 
ziehe sich die Vorbereitung bei einem in Co-Präsenz durchgeführten 
Mentoring hauptsächlich aufein „Training als Vorbereitung auf die Rolle 
des Mentors“ (Veronneau et al. 2012, S. 500) mit dem „effect of mentor 
education on role clarity“ (Lejonberg et al. 2015, S. 149). Neben einer Vor- 
stellung, was die Mentorinnen- bzw. Mentorenrolle ausmache, erfolge 
eine Vorbereitung auf diverse Situationen in der Mentoring-Beziehung. 
“It seems important to inform potential mentors and protégés of the full 
range ofrelational experiences they might encounter in a mentoring rela- 
tionship“ (Eby et al. 2010, S. 90). Schließlich gehe es auch darum, Mento- 
rinnen und Mentoren „zu befähigen, den Mentoring-Prozess zum Erfolg 
zu führen“ (Niemeier 2009, S. 68), also „Aufgaben in einem Mentoring- 
Tandem erfolgreich zu erfüllen“ (Niemeier 2009, S. 36). Insbesondere das 
Thema Austausch wird als wichtiger Schulungsaspekt aufgezeigt, da ein 
möglichst großes, sich durch Mentoring erweiterndes Netzwerk als Er- 
folgskriterium eines Mentorings betrachtet wird (vgl. Arhen 1992, S. 82; 
Lejonberg et al. 2015, S. 150): „Auch der Kontakt zu anderen Mentorinnen 
ist ein wichtiger Aspekt der Schulungen“ (Stöger et al. 2009, S. 249). 

Zusammengefasst deutet sich im Forschungs- und Praxisdiskurs zur 
Vorbereitung auf Mentoring an, dass entsprechend auf Rolle, Funktio- 
nen, Inhalte und Beziehung des Mentorings Vorbereitete erfolgreichere 
und besser vernetzte Mentorinnen und Mentoren werden könnten. Dar- 
aus kann abgeleitet werden, dass ein Netzwerk unterstützend für die 
übernommene Rolle wirken kann. Wie sich Vorbereitung aufein Online- 
Mentoring in der Diskussion darstellt, wird im nachfolgenden Abschnitt 
in den Blick genommen. 
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Vorbereitung auf den Online-Rahmen eines Mentorings 

Bei der Vorbereitung auf ein Mentoring spielen Rolleninhalte und Men- 
toringinhalte, die Vorbereitung auf das Konzept und die Mentoring-Be- 
ziehung eine Rolle, wie die im vorangehenden Abschnitt dargestellten Er- 
kenntnisse aufzeigen. Bildet ein Online-Rahmen den Kontext für die Si- 
tuation Mentoring, werden sowohl forschungsbezogen als auch praxisori- 
entiert weitere Inhalte einer Vorbereitung angeführt und diskutiert. 


„Neue Methoden und Medien für die Produktion, Speicherung 
und Verarbeitung digitaler Informationen und die Entwicklung 
neuer Kommunikationsformen bringen den Lernenden neue Her- 
ausforderungen aber auch Anforderungen an neue Kompetenzen 
von Lehrenden, Mentoren/-innen und Pädagogen/-innen.“ (Da- 
vid/Evans 2017, S. 2) 


Die Vorbereitung auf den Online-Rahmen als Vorbereitung auf die Nut- 
zung mediatisierter Kommunikationsmittel wird anschließend aufge- 
zeigt. 

Bezüglich asynchronem E-Mentoring und synchronem Online-Men- 
toring komme zum Bewusstmachen der möglichen Situationen und Her- 
ausforderungen, die zwischen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern 
auftreten können, zusätzlich „information about techniques to overcome 
challenges unique to online relationships including the use of emoticons 
and impression formation techniques [to] greatly reduce communications 
problems between mentors and proteges“ (Ensher et al. 2003, S. 284) 
hinzu. Das bedeutet das Einstimmen auf die mediatisierte Kommunika- 
tion neben möglichen Erwartungen der Mentees an ein karriereorientier- 
tes Online-Mentoring von Erwachsenen, Charakteristika von Online-Ler- 
nenden, potenziellen Herausforderungen bei Online-Mentoring, dem 
Abmildern von Mentee-Befürchtungen und der Kommunikation und von 
Ansätzen, die im Mentoring in Betracht gezogen werden sollten (vgl. Wil- 
liams et al. 2011, S. 89). Mit „technology training“ (vgl. Williams et al. 
2011, S. 89), „designed to ensure a comfort level of the e-mentors in using 
the technologies employed“ (vgl. ebd.), ergänze ein weiterer, technologie- 
bezogener Teil die inhaltliche Vorbereitung. Es gehe um eine Einführung 
„in die Nutzung von Online-Medien“ (Heubach/Mersch 2013, S. 80). Bei- 
spielsweise das Ausprobieren von Plattforminhalten, die Installation von 
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Hard- und Software sowie das Zurechtfinden mit Kommunikationsme- 
dien wie Chat (Stöger et al. 2009, S. 263). Training hierzu solle ebenfalls 
online angeboten werden; „Offline-Schulungen [sind] per se unbedeu- 
tend“ (ebd.). Die Frage nach einer kommunikationsmedienbezogenen 
Qualifikation von Mentorinnen und Mentoren wird darüber hinaus in 
Mentoring-Studien in einer Reihe genannt mit Datensicherheit, der Ver- 
trautheit mit moderner Kommunikationstechnologie sowie dem Be- 
wusstmachen um Missverständnisse durch fehlende unterstützende Mi- 
mik und Gestik, wenn Video-Chat beim Online-Mentoring keinen Ein- 
satz findet (vgl. Ensher et al. 2003, S. 280; Blunder 2015, S. 97-98). 

Für eine medienorientierte Vorbereitung auf E-Mentoring und On- 
line-Mentoring spreche, so zeigen Erkenntnisse aus der Mentoring-For- 
schung, neben der Kompetenzerweiterung oder -stärkung bei Mentorin- 
nen und Mentoren auch der herausgearbeitete Zusammenhang zwischen 
der Unzufriedenheit mit technologisch unterstützten Mentoring-Pro- 
grammen und fehlender Kompetenz und Vertrautheit im Umgang mit 
moderner Kommunikationstechnologie (vgl. Simmonds/Zammit-Lupi 
2009, S. 310; Wanberg et al. 2013; Murphy 2011; Wood 2014). Als Voraus- 
setzung für Zufriedenheit mit dem Mentoring-Prozess wird aus einschlä- 
gigen Studien abgeleitet, dass alle E-Mentoring und Online-Mentoring 
Teilnehmenden sich sicher in der Online-Welt bewegen können müss- 
ten. Auch die folgenden Erkenntnisse gehen in diese Richtung, beinhal- 
ten zusätzlich den Aspekt der Unpersönlichkeit eines Online-Settings: 


„Ist der Mentoring- Prozess nur auf computerbasierte Kommuni- 
kation ausgerichtet, so muss der Mentor oft Überzeugungsarbeit 
leisten, dass die Mentees wirklich alle Möglichkeiten der Kommu- 
nikation nutzen. Viele Mentees nutzen vor allem nur das E-Mail 
als E-Instrument und vermeiden den Gebrauch von Chatrooms 
und Message Boards, das Sie Ihnen zu unpersönlich sind oder sie 
nicht wie bereits erwähnt über das nötige technische Verständnis 
verfügen. Doch gerade das Veröffentlichen beziehungsweise der 
Austausch mit anderen über die Instrumente kann, den Prozess 
enorm beleben und fördern werden die angeführten Befragungs- 
ergebnisse zeigen.“ (Blunder 2015, S. 103-104) 
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Die an dieser Stelle aufgezeigten Aspekte zeigen die Bedeutsamkeit der 
Vorbereitung im Sinne des Anstoßes einer Mediensozialisation und des 
Aufbaus und der Stärkung von Medienkompetenz, wie im Abschnitt zum 
Lernen und zur Wissensvermittlung zusätzlich anhand den Perspektiven 
Medienaffinität und Mediendidaktik dargelegt, die „durch (webbasierte) 
Trainingseinheiten vor dem Mentoring-Start gefördert werden“ (Stöger et 
al. 2009, S. 264-265) solle. 

Auf Welche Weise der Aspekt Vorbereitung im Rahmen eines On- 
line-Mentorings wahrgenommen wird und welche Notwendigkeit Vorbe- 
reitung zugesprochen wird, soll mit dieser Analyse von karriereorientier- 
tem Mentoring beleuchtet werden. 

Ausgehend von Online-Mentoring verweist der Blick in die Zukunft 
auf Mentoring durch künstliche Intelligenz wie Mentoring Bots und 
Mentoring mittels Avataren. Zur Erläuterung der Entwicklungen wird die 
Online-Beratung herangezogen. Der Forschungsdiskurs zu diesem For- 
mat zeigt innovative Online-Maßnahmen auf, die aufkarriereorientiertes, 
synchrones Online-Mentoring übertragen werden können. 

Als Zukunft von Online-Beratung gelten neue Entwicklungen, die 
auf die ansteigende Nutzung mobiler Endgeräte wie Smartphones und 
Tablets reagieren. Beispielsweise „Beratungsstreams“ oder der „Coach in 
der Hosentasche“ (Engelhardt/Storch 2013, S. 7). Der wissenschaftliche 
Diskurs geht hier noch einen Schritt weiter, führt Avatare, die beraten 
und begleiten, wie in virtuellen, als Rollenspiel aufgesetzten Realitäten 
wie Second Lifell an. Auch in Bezug auf Mentoring erscheint die Idee 
von Avataren nicht neu. Bereits 2010 wurde sich mit ihrem Einsatz bei 
Mentoring beschäftigt. Dabei wurden Avatare mit künstlicher Intelligenz 


11 ‚Second Life ist eine Online-3D-Infrastruktur, eine von Benutzern gestaltete virtuelle 
Welt, in der Menschen durch Avatare interagieren, spielen, Handel betreiben und ander- 
weitig kommunizieren können. Ein Avatar ist ein menschliches Abbild, d.h. ein Stellvertre- 
ter einer echten Person im virtuellen Raum. Die User können ihren Avatar optisch frei ge- 
stalten und auf unkomplizierte Weise eine Reihe von virtuellen Orten besuchen sowie sich 
unterschiedlichen Situationen ‚stellen‘. In Second Life wird bereits psychosoziale Beratung 
praktiziert. Nehmen wir an, eine ratsuchende Person wendet sich an eine virtuelle Bera- 
tungsstelle in Second Life. Dort ‚sitzt‘ ein Avatar, der im ‚wirklichen‘ Leben Sozialarbeiter 
ist. Der ratsuchende Avatar nimmt schließlich eine Beratung in Anspruch. Die Kommuni- 
kation mit dem ‚virtuellen Sozialarbeiter‘ erfolgt mittels privatem Chat, über das interne 
Second Talk kann auch mündlich kommuniziert werden.“ (Engelhardt/Storch 2013, S. 6; 
Hervorhebung i. Original) 


127 


Empirische und theoretische Einbettung 


verknüpft. D.h. hinter dem Mentorinnen- oder Mentoren-Avatar verbarg 
sich kein Mensch, sondern ein Chat-Bot12, der aus einer Datenbank an 
Themen und Antwortmöglichkeiten die zur eingegebenen Frage pas- 
sende auswählte. Vorteile eines Mentoring-Bots seien in der Offenheit der 
Kommunikation gesehen, darin sich keinem Menschen, der wertet und 
urteilt, öffnen zu müssen: 


„This further helps by allowing the students to talk their minds out 
without being uncomfortable. It will help students to overcome 
stress, depression & anxiety by answering to many of their doubts 
and problems for which they tend to turn to a faculty mentor.“ (Sa- 
tam et al. 2020, S. 150) 


In diesem Zusammenhang wird auch mit der Ressource Zeit argumen- 
tiert, die wie der Abschnitt zur zeitlichen Entgrenzung (Kapitel 2.1.3.1) 
darlegt, die wertvollste da knappe Ressource von Mentorinnen und Men- 
toren sei. Ein Chat Bot dagegen könne von mehreren Mentees gleichzei- 
tig erreicht werden. 

Der prä-pandemische Forschungsdiskurs kam bisher trotz der tech- 
nologischen Möglichkeiten zu dem Ergebnis „human mentors are irre- 
placeable“ (Augusto et al. 2010, S. 61). Die Entwicklungen in Richtung 
von Chat Bots gehen jedoch weiter, denn „they may not always be 
available when and where the [protégé] needs help“ (ebd.). Verwiesen wird 
in diesem Zusammenhang auf die pädagogische Perspektive und auf den 
Datenschutz (vgl. Augusto et al. 2010, S. 62). Der Praxisdiskurs zeigt ge- 
genüber Mentoring-Bots bisher noch Skepsis. Fraglich sei, inwiefern 
Mentoring-Methoden und Gesprächsinhalte gänzlich auf künstliche In- 
telligenz übertragen werden könnten und welche Netzwerke, außer elekt- 
ronischen, ein Bot seiner oder seinem Mentee im beruflichen Umfeld zur 
Verfügung stellen könne. Auch bei einem Mentoring-Bot stelle sich die 
Frage der sozialen Nähe, inwiefern ein Chat Bot visualisiert als Avatar 
beispielsweise Nähe suggerieren könne. Aus diesen Gründen seien, vom 
heutigen Standpunkt aus betrachtet, weitere Optimierungen von Chat 


12 Bei einem Chat Bot handelt es sich um “[a] computer program designed to simulate 
conversation with human users, especially over the Internet”. Mentoring Chatbot using Al 
framework is an artificial intelligence-enabled chatbot that acts as a virtual mentor [...].“ 
(Satam et al. 2020, S. 147) 
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Bots zu leisten. Sicherlich seien jedoch aufgrund der rasanten technolo- 
gischen Entwicklungen und der zunehmenden Anzahl an Chat Bots in 
den verschiedensten Beratungssituationen neben Formaten, die aktuell 
noch nicht denkbar sind, auch für das Konzept Mentoring interessant, 
dahingehend zu bewerten und zu beforschen. Dies auch vor dem Hinter- 
grund der COVID-19 Pandemie und der in diesem Zusammenhang an- 
geordneten Kontaktbeschränkungen. 

Die vorliegende Analyse regt daher die interviewten Mentorinnen, 
Mentoren und Mentees auch dazu an, vom gegenwärtig erlebten und 
durchgeführten Online-Mentoring in die (technologisch inspirierte) Zu- 
kunft zu blicken. 


2.1.3.4 Zusammenfassung zu den Aspekten Entgrenzung und 
Strukturierung 

Die bei karriereorientiertem Online-Mentoring eingesetzte Kommunika- 
tionstechnologie auf Basis des Internets entgrenzt Mentoring zeitlich und 
örtlich. Die Auswirkungen von Echtzeit-Videoübertragung, d.h. Synchro- 
nität, dadurch indirekt möglichen Augenkontakt, darauf, sowie Verände- 
rungen in Bezug auf die Vorbereitung auf die Rolle als Online-Mentorin 
oder Online-Mentorin und auch als Online-Mentee und ein Blick neben 
Weiterentwicklungen von Mentoring ausgehend von Online-Mentoring 
wurden hier vor dem Hintergrund des Online-Rahmens und parallel zur 
prä-pandemischen Mentoring und E-Mentoringforschung, die sich mit 
asynchronem, technologisch unterstütztem Mentoring beschäftigt, be- 
leuchtet. 

Dabei deutet sich an, dass das Internet und damit der Online-Rah- 
men ermöglichenden Charakter haben. Aufgrund der geografischen Ent- 
grenzung werde die Verfügbarkeit von Online-Mentoring erhöht und die 
Vielfalt an zur Verfügung stehenden Mentorinnen und Mentoren vergrö- 
ßert, was gleichzeitig das Matching erleichtern könne. Daneben können 
zeitliche und wirtschaftliche Ressourcen geschont werden. Aufgrund der 
zeitlichen Flexibilisierung durch Online-Mentoring kann ebenfalls die 
Anzahl an möglichen Mentorinnen und Mentoren vergrößert werden, da 
sich auch für zeitlich stark eingebundene Personen so ein ortsunabhän- 
giges Zeitfenster für Online-Mentoring ergeben kann. Dass der indirekte 
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Augenkontakt aufgrund der videokonferenz-basierten Tandem-Gesprä- 
che diese Entgrenzungen teilweise beschränkt, wiege der Vorteil des Sich- 
Sehens laut dem Forschungsdiskurs auf. Die mit technologisch unter- 
stütztem Mentoring, so der Stand der Forschung, einhergehende Forma- 
lisierung parallel zu formalen Mentoring-Programmen wird als Qualitats- 
kriterium, transparenz- und normgebend durch eine gesteigerte Verbind- 
lichkeit, und damit positiv für E-Mentoring, damit übertragbar auf On- 
line-Mentoring, bewertet. Ebenso wird die Plattformisierung von E-Men- 
toring als vorteilhaft erachtet, so dass diese Vorteile auf Online-Mentoring 
übertragen werden könnten. Eine Plattform bündelt und verortet Mento- 
ring im Internet, es könne so auf die Bedürfnisse der jeweiligen Ziel- 
gruppe abgestimmt werden und bietet durch Rollen- und Berechtigungs- 
konzepte anhand IT-Sicherheit und Datenschutzbestimmungen einen 
geschützten Rahmen für Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und 
Online-Mentees. Somit wirkten auch Plattformen verbindend und eröff- 
nend. In diesem Zusammenhang wird die Debatte um Entgeltlichkeit von 
Mentoring geführt, die sich an der Kommerzialisierung von Mentoring- 
Plattformen orientiert. 

Die strukturierte Vorbereitung auf ein Mentoring kam, so zeigt der 
Stand der Forschung, mit formalen Mentoring-Programmen auf, die auf 
ein Unternehmens- oder Organisationsziel ausgerichtet waren und sind. 
Grundsätzlich, so wird deutlich, umfasse die Vorbereitung insbesondere 
von Mentorinnen und Mentoren, diese in Bezug auf Rolleninhalte und 
Mentoring-Situationen zu befähigen. Aufgrund des Rahmenwechsels in 
einen Online-Rahmen kommen zu den konzeptspezifischen Inhalten 
medienorientierte Inhalte hinzu, die bei Medienkompetenzen ansetzen. 
Ausgehend vom Online-Rahmen und stetiger technologischer Entwick- 
lungen auch bezüglich Kommunikationsmedien, die Auswirkungen auf 
Beratungs- und Begleitungskonzepte wie Online-Mentoring haben, erfol- 
gen zukünftige Entwicklungen entlang des Einsatzes künstlicher Intelli- 
genz auch bei Online-Mentoring. Mentoring mit Avataren oder Mento- 
ring-Bots, die dauerhaft zugänglich wären, werden vor diesem Hinter- 
grund angeführt. Bislang gelte der Mensch jedoch, was Online-Mento- 
ring betrifft, als unersetzbar. Diesbezüglich werden Aspekte der sozialen 
Nähe und der Interaktion angeführt. 
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Mit Blick auf die zu erhebenden und zu analysierenden Wahrneh- 
mungen von karriereorientiertem Online-Mentoring seitens Online- 
Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees sollen die empfun- 
denen Auswirkungen des indirekten Augenkontakts auf die angeführten 
Vorteile der Entgrenzung durch Online-Mentoring, die bisher noch we- 
nig beforscht sind, beleuchtet werden. Ein Erheben der Wahrnehmung 
zur Vorbereitung auf Online-Mentoring kann den Forschungsstand ent- 
sprechend ergänzen. Mit einem Blick in die Zukunft von Online-Mento- 
ring können Bedürfnisse und Bedarfe erhoben werden. 


2.1.4 Zusammenfassung zum Forschungsdiskurs zu Online- 
Mentoring 

Zusammenfassend wird deutlich, dass der Rahmenwechsel von Offline- 
zu Online-Mentoring unterschiedliche Einflüsse auf die an einem On- 
line-Mentoring beteiligten Personen und auf das Konzept Mentoring hat. 
Im Zentrum des Online-Mentorings steht das Mentoring-Tandem, das 
i.d.R. durch ein Matching zusammengeführt wird. Bisher werden die 
Matching-Varianten des Offline-Mentorings und die Aspekte, anhand de- 
nen ein Matching vorgenommen wird, auf das Online-Mentoring über- 
tragen. Ein automatisiertes Matching wird aufgrund noch nicht ausgereif- 
ter Algorithmen, so zeigt sich, nicht durchgeführt. Auch wenn die Vor- 
teile der Entgrenzung was die Verfügbarkeit potenzieller Mentorinnen 
und Mentoren betrifft erkannt zu sein scheinen. Vielmehr entscheiden 
Menschen über die Zusammenführung einer Online-Mentorin oder ei- 
nes Online-Mentors mit einer oder einem Online-Mentee. Inwiefern dies 
aktive Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees eben- 
falls erleben, soll anhand der vorliegenden Studie herausgearbeitet wer- 
den. Diskutiertwird darüber hinaus die Beziehungsqualität zwischen den 
Tandem-Partnerinnen und -partnern, die durch die beim Matching be- 
rücksichtigten Faktoren bereits beeinflusst werde. Mit Blick auf die On- 
line-Beziehung scheint der Online-Rahmen zu bedingen, dass bei On- 
line-Mentoring anstelle einer sozialen Beziehung eine Austauschbezie- 
hung mit sozialen Aspekten entstehe, da physische Co-Präsenz im selben 
physischen Raum fehle. Gleiches gelte für die pädagogische Beziehung. 
Bei Online-Mentoring zeigten sich daher lediglich Elemente einer päda- 
gogischen Beziehung. Die subjektive Wahrnehmung der erlebten Online- 
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Mentoringbeziehung stellt ein weiteres Forschungsdesiderat dar, dem 
mit dieser Analyse nachgegangen werden soll. Darüber hinaus wird deut- 
lich, dass auf Mentoring bezogene, methodisch-inhaltliche und prozessu- 
ale Kompetenzen und Eigenschaften sowohl in Bezug auf Online-Mento- 
rinnen und Online-Mentoren als auch auf Online-Mentees überwiegen. 
Online-Kompetenzen scheinen nahezu bedeutungslos, obwohl erkannt 
wird, dass Mentoring innerhalb des Online-Rahmens neu zu denken und 
neu zu gestalten sei. Die Wahrnehmung dieser kreativen Möglichkeiten 
soll ein Ergebnis der Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring 
sein. 

Die Auswirkungen des Online-Rahmens bzw. von Eigenschaften der 
zum Einsatz kommenden mediatisierten Kommunikationsmittel auf Be- 
standteile des Mentoring-Konzepts wie die karriereorientierte, die psycho- 
soziale und die Rollenmodell-Funktion erscheinen zunächst gravierend. 
Sie umzusetzen wird als herausfordernd bzw. aufgrund fehlender physi- 
scher Co-Präsenz nicht zufriedenstellend durchführbar und somit als we- 
nig effektiv dargestellt. Wie dies von Online-Mentorinnen, Online-Men- 
toren und Online-Mentees empfunden wird, soll sichtbar gemacht wer- 
den. Der Aspekt der Wissensvermittlung wird in Bezug gesetzt zu Medi- 
enaffinität und Medienkompetenzen sowie mediendidaktischen Kennt- 
nissen und Fertigkeiten, die innerhalb des Online-Rahmens als Befähiger 
wirken können. Dennoch wird auch diesbezüglich die fehlende co-prä- 
sente Interaktion im selben physischen Raum angeführt. Die nach dem 
Forschungsdiskurs von Offline-Mentoring auf technologisch unterstütz- 
tes Mentoring übertragbaren, weil gleichen, Merkmale gilt es anhand der 
subjektiven Wahrnehmungen von Online-Mentorinnen und Online- 
Mentoren mit der vorliegenden Analyse zu überprüfen. 

Der Online-Rahmen, so zeigen Studienergebnisse, ermögliche On- 
line-Mentoring, mache Online-Mentoring verfügbar und erhöhe die 
Quantität an potenziellen Mentorinnen und Mentoren. Gleichzeitig 
wirke es ressourcenschonend. Die Nutzung von Echtzeit-Videoübertra- 
gung während der Mentoring-Gespräche bringt jedoch einen weiteren 
Aspekt in das Online-Mentoring ein, der zunächst Nachteile was die Ent- 
grenzung betrifft zu haben scheint. Wie dies von Online-Mentorinnen, 
Online-Mentoren und Online-Mentees, die Tandem-Gespräche mit indi- 
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rektem Augenkontakt führen, wahrgenommen wird, ist Teil der vorlie- 
genden Analyse. Wie sich zeigt, kommen zu mentoring-konzeptbezoge- 
nen vorbereitenden Inhalten aufgrund des Online-Rahmens Medienkom- 
petenzen hinzu, die vermittelt werden sollten. Wie diese empfunden wer- 
den und welche Bedeutung ihnen beigemessen wird, ist ebenfalls Aspekt 
der Wahrnehmungsanalyse. Darüber hinaus soll vor dem Hintergrund 
einer dauerhaften Verfügbarkeit von Online-Mentoring und technologi- 
schen Entwicklungen wie Mentoring-Bots, die für den Menschen im Falle 
von Online-Mentoring noch keine Konkurrenz darstellten, erhoben wer- 
den, wie gegenwärtig aktive Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und 
Online-Mentees diese bewerten und welche Bedürfnisse und Bedarfe in 
diesem Zusammenhang bestehen. 

Die vorangestellt ausgeführten Aspekte von Online-Mentoring wur- 
den bereits in unterschiedlicher Intensität, in Bezug auf videokonferenz- 
basiertes karriereorientiertes Online-Mentoring in der prä-pandemischen 
Zeit jedoch bisher noch wenig detailliert anhand der subjektiven Empfin- 
dungen von Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees 
beforscht. In einem nächsten Schritt wird das karriereorientierte Online- 
Mentoring innerhalb verschiedener theoretischer Ansätze verortet, die 
sich mit Bedeutungen, Rollen, Interaktion, Identität und Kommunikati- 
onsmedien beschäftigen, bevor die Aspekte in einen Interview-Leitfaden 
überführt werden. 
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2.2 Theoretisches Interpretationsmodell zur Analyse der 

Wahrnehmung von Online-Mentoring 
Mit der vorliegenden Analyse werden die Wahrnehmungen von Mento- 
rinnen, Mentoren und Mentees, die Teil eines karriereorientierten On- 
line-Mentoringtandems sind, untersucht. Entlang der offen gewählten, da 
explorativen Fragestellung wird den subjektiven Bewertungen und Emp- 
findungen gegenüber dem Rahmenwechsel der Situation Mentoring 
durch den Einsatz mediatisierter Kommunikationsmittel, hier insbeson- 
dere Video-Konferenzsoftware für die Durchführung von Tandem-Ge- 
sprächen, nachgegangen. Die Fragen nach der Wahrnehmung des On- 
line-Rahmens bei Durchführung oder Teilnahme an einem Mentoring 
und nach Veränderungen, die aufgrund des Wechsels in einen Online- 
Rahmen wahrgenommen werden, werden nicht nur im Kontext des bis- 
herigen, im vorangegangen Kapitelteil vorgestellten prä-pandemischen 
Forschungsdiskurs zu synchronem Online-Mentoring, dem bereits um- 
fangreicher beforschten asynchronen E-Mentoring und grundlegenden 
Forschungserkenntnissen zum traditionellen, analogen Mentoring be- 
trachtet. Zur Analyse der Wahrnehmung von karriereorientiertem On- 
line-Mentoring durch Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und On- 
line-Mentees wird das Konzept Mentoring auch theoretisch verortet und 
mit einem theoretischen Interpretationsmodell kontrastiert. 

Mit der Frage nach der Wahrnehmung wird die interaktionistische 
Perspektive relevant. Es geht um das Erfassen der Bedeutung, die Online- 
Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees Online-Mentoringprozessen zu- 
schreiben. Die Metatheorie des symbolischen Interaktionismus nach 
Mead erlaubt den Blick auf die Bedeutung von Objekten, die als Symbole 
im Interaktionsprozess soziales Handeln vermitteln und diesbezüglich 
von den handelnden Akteurinnen und Akteuren interpretiert werden. So 
können symbolische Interaktionen innerhalb des Mentoring-Tandems 
beforscht werden. Menschen in ihrer Rolle als soziale Objekte, digital un- 
terstützte Kommunikationsmedien als cyber-physische Objekte, die On- 
line-Mentoring einen Medienrahmen geben, sowie abstrakte Objekte wie 
die Tandem-Beziehung, betrachtet als Online-Beziehung und digital un- 
terstützte pädagogische Beziehung, können auf diese Weise vor dem Hin- 
tergrund des abstrakten Konzepts Online-Mentoring untersucht werden. 
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Die rahmentheoretische Verortung des Konzepts Mentoring ist zu- 
dem notwendig, da Handlungen und interaktive Situationen Rahmen ha- 
ben, der sich bei Online-Mentoring ändert. Aufgrund des Wandels des 
situativen Interaktionsrahmens ist es besonders interessant, diese theo- 
retische Perspektive für die vorliegende Wahrnehmungsanalyse heranzu- 
ziehen. Rahmen geben Orientierung, was bei der Durchführung von Off- 
line-Mentoring der Fall ist. Infolge des Einsatzes mediatisierter Kommu- 
nikationsmittel für beispielsweise Mentoring entsteht eine Mediensitua- 
tion. Der Kontext dieser Mediensituation ist der Medienrahmen, in dieser 
Studie auch als Online-Rahmen bezeichnet. Bezüglich der Situation Men- 
toring innerhalb eines Online-Rahmens kann das mögliche Handlungs- 
repertoire zunächst unbekannt erscheinen. Darauf basierend werden mit 
dieser Studie auch die Wahrnehmungen von Mentorinnen, Mentoren 
und Mentees hinsichtlich möglicher Handlungen innerhalb eines Medi- 
enrahmens betrachtet. 

Der Einsatz von Videokonferenz-Software, um Mentoring-Gespräche 
zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee zu führen, charakterisiert 
das in dieser Analyse untersuchte karriereorientierte Online-Mentoring. 
Die maßgebliche Handlung bei Mentoring, die kommunikative Hand- 
lung, wird innerhalb des Online-Rahmens also mittels der bereits ange- 
führten mediatisierten Kommunikationsmittel durchgeführt. Hinsicht- 
lich der Wahrnehmungen des Kommunikationsmediums für die Kom- 
munikationsaufgabe Mentoring bzw. Mentoring-Gespräch ist es auf- 
schlussreich, Theorien der Online-Kommunikation heranzuziehen. 
Denn sowohl die Dispositionen der Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees als auch der Online-Kontext des Anlasses zur Nutzung eines media- 
tisierten Kommunikationsmittels, das Mentoring bzw. das Mentoring- 
Gespräch, haben neben den Eigenschaften des Kommunikationsmittels 
Einfluss auf den Kommunikationserfolg. In diesem Zusammenhang lie- 
gen auf der einen Seite Modelle vor, die sich mit technischen Eigenschaf- 
ten von Kommunikationsmedien beschäftigen. Auf der anderen Seite be- 
fassen sich weitere theoretische Ansätze mit dem gezielten Einsatz von 
Kommunikationstechnologie für bestimmte Zwecke. Zusammengefasst 
sind die Modelle zur Medienwahl und die Ansätze der Medieneigenschaf- 
ten zum medienökologischen Rahmenmodell. Dieses Modell wird heran- 
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gezogen, um Wahrnehmungen zu Medienwahl und Medieneigenschaf- 
ten in Bezug auf Mentoring auch kommunikationstheoretisch einordnen 
und strukturieren zu können. 

Vor diesem Hintergrund wird in einem ersten Schritt das Konzept 
Mentoring innerhalb der Metatheorie des symbolischen Interaktionis- 
mus verortet, um aus einer interaktionistischen Perspektive heraus die 
Wahrnehmungen hinsichtlich Online-Mentoring zu erfassen (Kapitel 
2.2.1). Daran schließen sich rollentheoretische Betrachtungen (Kapitel 
2.2.2) sowie theoretische Interpretationsmodelle zu sozialen und Online- 
Beziehungen (Kapitel 2.2.3) an. Der zweite Schritt erläutert rahmen- und 
medienrahmentheoretische Aspekte, um die wahrgenommenen Verän- 
derungen der interaktiven Situation Mentoring, das durch den Rahmen- 
wechsel zum Online-Mentoring wird, verdeutlichen zu können (Kapitel 
2.2.4). Mit dem dritten und letzten Schritt, der sich mit den zum medien- 
ökologischen Rahmenmodell zusammengefassten Theorien beschäftigt, 
wird die Wahrnehmung der Wahl eines mediatisierten Kommunikations- 
mittels für Mentoring bzw. Mentoring-Gespräche sowie die Wahrneh- 
mung von Medieneigenschaften im Zusammenhang mit der Kommuni- 
kationsaufgabe Mentoring theoretisch gerahmt (Kapitel 2.2.5). 
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2.2.1 Verortung des Konzepts Mentoring innerhalb des 
symbolischen Interaktionismus 

Zur Analyse wie die durchführenden bzw. beteiligten Mentorinnen, Men- 
toren und Mentees Online-Mentoring wahrnehmen, bietet die Metatheo- 
rie des symbolischen Interaktionismus in den grundlegenden Ansätzen 
des US-amerikanischen Philosophen, Soziologen und Psychologen 
George Herbert Mead einen Ausgangspunkt. Wie Online-Mentoring von 
durchführenden und daran teilnehmenden Personen wahrgenommen 
wird, soll mit der vorliegenden Analyse erklärt und anhand deren Gefüh- 
len, Gedanken und Motivationen nachvollzogen und verstanden werden 
können. Grundlage für das Verstehen sind symbolisierende Interaktio- 
nen, hier Mentoring und insbesondere die Kommunikation während den 
Mentoring-Gesprächen, die aufgrund des Einsatzes von Video-Konfe- 
renzsoftware neben verbalen auch nonverbale Gesten beinhaltet, die als 
Symbole für bestimmte Bedeutungsinhalte stehen und durch die Situa- 
tion Mentoring ihre Bedeutung erhalten (vgl. Strübing/Schnettler 2004, 
S. 9). 

Der Ansatz zur symbolvermittelten Kommunikation ist ausgerichtet 
auf die Erforschung des menschlichen Zusammenlebens und des 
menschlichen Verhaltens (vgl. Blumer 1982, S. 2). Laut Mead sind die 
Welten, die für die Menschen und für Gruppen von Menschen existieren, 
aus Objekten zusammengesetzt (vgl. Blumer 1982, S. 13). Diese Objekte 
sind Produkt symbolischer Interaktion. Sie umfassen alles, worauf man 
hinweisen, worauf man sich beziehen und was angezeigt werden kann 
(vgl. Blumer 1980, S. 14). Prozesse der Interaktion als soziales Handeln, 
als wechselseitig aufeinander ausgerichtetes Verhalten, vermitteln Sym- 
bole in einer symbolischen Welt. Soziale Wirklichkeit gewinnt ihre Be- 
deutung durch Interpretation und ist demzufolge nicht objektiv gegeben 
(vgl. Schäfter 2010, S. 24). 

Mittelpunkt des Mead’schen Interaktionsmodells bildet die Wechsel- 
beziehung zwischen Handlung und Reflexion in sozialen Situationen. 
Menschen handeln den Dingen gegenüber auf Grundlage deren Bedeu- 
tung (vgl. Blumer 1980, S. 81). Hierfür werden drei Prämissen formuliert: 


„Die erste Prämisse besagt, dass Menschen „Dingen“ gegenüber 
auf der Grundlage der Bedeutungen handeln, die diese Dinge für 
sie besitzen. Unter „Dingen“ wird hier alles gefasst, was der 
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Mensch in seiner Welt wahrzunehmen vermag - physische Ge- 
genstände, wie Bäume oder Stühle; andere Menschen, wie eine 
Mutter oder einen Verkäufer; Kategorien von Menschen, wie 
Freunde oder Feinde; Institutionen, wie eine Schule oder eine Re- 
gierung; Leitideale wie individuelle Unabhängigkeit oder Ehrlich- 
keit; Handlungen anderer Personen, wie ihre Befehle oder Wün- 
sche, und solche Situationen, wie sie dem Individuum in seinem 
täglichen Leben begegnen. Die zweite Prämisse besagt, dass die 
Bedeutung solcher Dinge aus der sozialen Interaktion, die man 
mit seinen Mitmenschen eingeht, abgeleitet ist oder aus ihr ent- 
steht. Die dritte Prämisse besagt, dass diese Bedeutungen in ei- 
nem interpretativen Prozess, den die Person in ihrer Auseinan- 
dersetzung mit den ihr begegnenden Dingen benutzt, gehand- 
habt und abgeändert werden.“ (Blumer 1980, S. 4) 


Was den symbolischen Interaktionismus von anderen Ansätzen ab- 
grenzt, beinhaltet die zweite angeführte Prämisse. Diese bezieht sich auf 
den Ursprung der Bedeutung. Diese geht aus dem Interaktionsprozess 
zwischen verschiedenen Personen hervor: 


„Die Bedeutung eines Dinges für eine Person ergibt sich, aus der 
Artund Weise, in der andere Personen ihr gegenüber in Bezug auf 
dieses Ding handeln. Ihre Handlungen dienen der Definition die- 
ses Dinges für die Person. Für den symbolischen Interaktionismus 
sind Bedeutungen daher soziale Produkte, sie sind Schöpfungen, 
die in den und durch die definierten Aktivitäten miteinander inter- 
agierender Personen hervorgebracht werden.“ (Blumer 1980, S. 7) 


Dabei unterstützt der Aspekt der Beschaffenheit von Objekten, der gleich- 
zeitig die Ursache unterschiedlicher Bedeutungen für verschiedene Per- 
sonen beleuchtet. Vereinfachend werden Objekte in drei Kategorien ge- 
gliedert: 
= physikalische Objekte —- Gegenstände wie Computer, Note- 
book, Smartphone 
"= soziale Objekte - Menschen in einer Rolle wie Mentees, 
Mentorinnen und Mentoren 
= abstrakte Objekte - Ideen, Prinzipien, Theorien, aber auch 
das Konzept Mentoring 
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Ihre Abgrenzung voneinander in Bezug auf den Forschungsgegenstand 
Online-Mentoring stellt die folgende Abbildung 4 zur sozialen, (cyber-) 
physikalischen und abstrakten Objekten des Online-Mentorings auf. 
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Abbildung 4: Soziale, (cyber-)physikalische und abstrakte Ob- 
jekte des Online-Mentorings 


Beziehung 


Mentoring-Tandem 


soziale Objekte 


Symbolischer 
Interaktionis- 


ZULO W 


Quelle: eigene Darstellung 


Das menschliche Zusammenleben wird vom Standpunkt des symboli- 
schen Interaktionismus aus als ein Prozess verstanden, in dem Objekte 
geschaffen, bestätigt, umgeformt und verworfen werden (vgl. Blumer 
1980, S. 16). Zunächst wird demnach davon ausgegangen, „dass mensch- 
liche Gesellschaft aus Personen besteht, die sich an Handlungen beteili- 
gen“ (Blumer 1980, S. 10). Das Zusammenleben beruhe auf einem stän- 
digen Prozess des Aufeinander-Abstimmens von Aktivitäten. „Soziale In- 
teraktion ist eine Interaktion zwischen Handelnden [...]“ (Blumer 1980, S. 
11). Menschliche Gruppen und Gesellschaften bestehen immer nur in 
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der Handlung, müssen in Handlungskategorien erfasst werden. Begriffe 
wie soziale Position, Status, Rolle, Autorität und Ansehen, die soziale 
Strukturen wiedergeben, beziehen sich auf Beziehungen, die aus der Art 
der Interaktion zwischen verschiedenen Personen abgeleitet sind (vgl. 
Blumer 1980, S. 9-10). 

Wie bereits angeführt, kann ein Objekt für verschiedene Individuen 
unterschiedliche Bedeutung haben. Auch wenn Individuen und Gruppen 
denselben räumlichen oder Lebens-Standort haben, können sie sehr un- 
terschiedliche Welten besitzen. Bei der Beforschung des Handelns von 
Menschen ist daher zuerst ihre Welt von Objekten zu bestimmen (vgl. 
Blumer 1980, S. 15-16). Mentoring wird demnach geschaffen durch das 
Handeln von Personen in Bezug auf Mentoring. Die Verschiedenheit der 
Wahrnehmung von Online-Mentoring liege in der unterschiedlichen Be- 
deutung, die diese Form des Konzepts für unterschiedliche Akteurinnen 
und Akteure hat, in seiner subjektiven Beschaffenheit, begründet. Ent- 
lang der Feststellung „Die Bedeutung für eine Person besteht im Wesent- 
lichen aus der Art und Weise, in der diese ihr gegenüber von anderen 
Personen, mit denen sie interagiert, definiert worden sind“ (Blumer 1980, 
S. 15), könne Mentoring und Online-Mentoring für Mentoren, Mentorin- 
nen und Mentees je nach Lebens-Standort und den Personen, mit denen 
zum Thema Mentoring bisher interagiert wurde, unterschiedliche Bedeu- 
tung haben. Erst in der Interaktion mit der gegenwärtigen Mentorin bzw. 
dem gegenwärtigen Mentor, der oder des gerade begleiteten Mentees ent- 
steht das gemeinsame Objekt Online-Mentoring: 


„Aus einem Prozess gegenseitigen Anzeigens gehen gemeinsame 
Objekte hervor — Objekte, die dieselbe Bedeutung für eine gege- 
bene Gruppe von Personen haben und die in derselben Art und 
Weise von ihnen gesehen werden.“ (Blumer 1980, S. 15) 


Wesentlicher Bestandteil der Handlung sind daneben die Bedeutungen 
aufgrund des Interaktionsprozesses der oder des Einzelnen mit sich 
selbst. Der Gebrauch von Bedeutungen durch einen einzelnen in seinen 
Handlungen beinhaltet einen Interpretationsprozess, gleichzeitig werden 
durch den Gebrauch von Bedeutungen durch die oder den Einzelnen in 
ihrer bzw. seiner Handlung bereits bestehende Bedeutungen aktualisiert 
und angewandt. Dieser Prozess besteht aus zwei Schritten. Die oder der 
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Handelnde interagiert zunächst mit sich selbst, tritt mit sich selbst in ei- 
nen Kommunikationsprozess, in dem sie bzw. er sich selbst auf die Dinge 
aufmerksam macht, auf die sie bzw. er sein Handeln ausrichtet. Die In- 
terpretation aufgrund dieses Kommunikationsprozesses führe zur Hand- 
habung der Bedeutungen. Abhängig von Kontext, Situation und Ausrich- 
tung der Handlung wird die ausgesuchte Bedeutung geprüft, neu geord- 
net, zurückgestellt und umgeformt. Im Verlaufe dieses formenden Pro- 
zesses werden Bedeutungen als Mittel für die Steuerung und den Aufbau 
von Handlung gebraucht und abgeändert (vgl. Blumer 1980, S. 8). 

Wie Mentorinnen oder Mentoren gegenüber der oder dem Mentee 
handelt, sei demnach zunächst Produkt der Interaktion mit dem Selbst. 
Gleiches gelte für das Handeln der bzw. des Mentee gegenüber Mentor 
oder Mentorin. Die an Online-Mentoring beteiligten Personen wenden 
die Bedeutung von Mentorin/Mentor oder Mentee, also die Bedeutung 
der Tandem-Partnerin oder des Tandem-Partners, an oder ändern sie si- 
tuationsbedingt ab und richten darauf ihr Handeln aus. Dieser Prozess 
wird während der gesamten Dauer des Mentoring vollzogen. 

Anhand der drei zuvor angeführten Prämissen wurde ein für den 
symbolischen Interaktionismus charakteristisches Schema der Gesell- 
schaft und des menschlichen Verhaltens entwickelt, in das Online-Men- 
toring als Interaktion zwischen Menschen, die eingebunden in die Ge- 
sellschaft stattfindet, integriert werden kann. Denn die involvierten Per- 
sonen verhielten sich zueinander, im Idealfall in einer für Online-Mento- 
ring charakteristischen Art und Weise. D.h. nach den Eigenschaften des 
Konzepts begleitend, beratend, unterstützend, sichtbarmachend, vernet- 
zend, usw. 

Wandelt sich die Objektwelt, d.h. gibt es neben dem co-präsenten 
Mentoring aufgrund technologischer Entwicklungen auch ein online 
durchgeführtes Mentoring, wandele sich notwendigerweise in Überein- 
stimmung damit das Handeln von Menschen (vgl. Blumer 1980, S. 16). 
In diesem Gefüge wird der Mensch als aktiv handelnder Organismus be- 
trachtet, der mit sich selbst soziale Interaktion des Anzeigens und der Re- 
aktion auf Anzeigen betreibt, nicht nur auf solche von außen reaktiv ant- 
wortet, mit denen er sich auseinanderzusetzen hat. 
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„sein Verhalten istin bezug auf das, was er wahrnimmt, nicht eine 
Reaktion, die durch die Darstellung des Wahrgenommenen her- 
vorgerufen wurde, es ist vielmehr eine Handlung, die aus der In- 
terpretation hervorgeht, die in dem Prozess des Selbst-Anzeigens 
vorgenommen wurde.“ (Blumer 1980, S. 19) 


Die Wahrnehmung dieses Wandels vom analogen zum Online-Mento- 
ring zeigt sich in der Bedeutung des cyber-physischen Objekts für das 
abstrakte Objekt Mentoring, die die aktiv Handelnden hinsichtlich der 
vorliegenden Analyse aufgefordert werden zu verbalisieren. 

Der Ansatz der Interpretation, von Bedeutung in Lebenssituationen 
und in Bezug auf entsprechendes Handeln, hat für die vorliegende Ana- 
lyse doppelte Geltung: Das Forschungsvorgehen wird unterstützt, indem 
die Datenerhebung mittels leitfadengestützter Interviews erfolgt, in de- 
nen die Befragten die Objekte ihrer (Mentoring-)Welt erklären und sie 
damit selbst interpretieren. Ebenso wird im Sinne der Theorie beim Be- 
forschen eines Gegenstands (Rolle als Mentorin bzw. Mentor und Men- 
tee, Beziehung der Tandem-Partnerinnen und -Partner, Kommunikati- 
onskanal beim Online-Mentoring) bei der Datenauswertung anhand der 
qualitativen Inhaltsanalyse das Verhalten der befragten Personen in der 
Wechselbeziehung von Handlung und Reflexion in sozialen Situationen 
- hier in der konkreten Situation des Online-Mentorings - interpretiert, 
um es zu verstehen bzw. verständlich zu machen (vgl. Miebach 2006, S. 
100; s. Kapitel 3). 

Im Mittelpunkt der Analyse steht die Bedeutung von Dingen, die in 
der dargelegten Metatheorie selbst einen eigenen zentralen Stellenwert 
hat. Übertragen auf den Forschungsgegenstand der Wahrnehmung von 
Online-Mentoring wird die Wahrnehmung seitens der Mentees, Mento- 
rinnen und Mentoren davon beeinflusst, welche Bedeutungen das On- 
line-Mentoring als Gegenstand, das digital unterstützte Kommunikati- 
onsmedium als Gegenstand sowie das Gegenüber als Mensch, der zu ei- 
ner Kategorie gehört - Mentorin bzw. Mentor oder Mentee -, in der Wahr- 
nehmung der Beteiligten hat und welches Handeln von diesen Bedeutun- 
gen abgeleitet wird. Online-Mentoring ist nicht nur Ding, dessen Bedeu- 
tung Handlungen hervorbringt, sondern auch soziale Interaktion, die 
Mentees mit Mentorin bzw. Mentor und umgekehrt eingehen. Was On- 
line-Mentoring, der genutzte mediatisierte Kommunikationskanal sowie 
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Mentorin oder Mentor und Mentee als Rolle bedeuten, wird von den Be- 
teiligten während der Auseinandersetzung mit dem abstrakten, sozialen 
und (cyber-)physikalischen Gegenstand jeweils für sich selbst interpre- 
tiert. Als Mentorin oder Mentor wird gegenüber der oder des Mentee, und 
umgekehrt, in der Situation Mentoring mit ihrer Bedeutung als soziale 
Situation, Online-Situation und als Beratungs- und Begleitungsprozess, 
unter Einsatz von mediatisierten Kommunikationsmitteln während des 
Mentorings gehandelt. Bei der Untersuchung von Verhalten muss be- 
rücksichtigt werden, welche Bedeutung die Dinge haben, die zum Aufbau 
des Verhaltens führten (vgl. Blumer 1980, S. 5). So wird in der vorliegen- 
den Analyse die Bedeutung des mediatisierten Kommunikationskanals 
aus der Wahrnehmung der Nutzerinnen und Nutzer in der Situation 
„karriereorientiertes Online-Mentoring“ heraus betrachtet. Die Mentorin 
bzw. der Mentor und die bzw. der Mentee interagieren während des On- 
line-Mentorings in ihrer jeweiligen Rolle mit technologisch unterstützten 
Kommunikationsmedien. Vor diesem Hintergrund werden die Aspekte 
Interaktion (Kapitel 2.2.1.1) und Identität (Kapitel 2.2.1.2) der Metatheorie 
in den folgenden beiden Abschnitten näher betrachtet und in einer Zu- 
sammenfassung des Teilkapitels abgerundet (Kapitel 2.1.1.3). 


2.2.1.1 Bedeutung des Begriffs Interaktion für das Konzept Mentoring 
Soziale Interaktion besteht nach Meads Theorie aus nicht-symbolischer 
Interaktion und symbolischer Interaktion. Nicht-symbolische Interaktion 
sei die automatische, reflexartige, nicht interpretierte Antwort auf die 
Handlung eines anderen. Symbolische Interaktion beinhaltet die Inter- 
pretation der Handlung, „eine Präsentation von Gesten und eine Reak- 
tion auf die Bedeutung solcher Gesten. Eine Geste ist irgendein Teil oder 
Aspekt einer ablaufenden Handlung, die die umfassende Handlung de- 
ren Teil sie ist, charakterisiert [...]“ (Blumer 1980, S. 12). Wünsche, An- 
ordnungen, Befehle, Winke und Erklärungen sind Gesten, d.h. körperab- 
hängige Reize, die dem sie Wahrnehmenden einen Hinweis auf die Ab- 
sicht und den Verlauf der bevorstehenden Handlung des Gesten Setzen- 
den vermittelt, gleichzeitig eine Reaktion beim Anderen auslöst (vgl. Mie- 
bach 2006, S. 57). Damit hat die Geste sowohl Bedeutung für den sie Set- 
zenden als auch für die Person, an die sie gerichtet ist. Für die Beteiligten 
muss sie dieselbe Bedeutung haben, damit sie sich verstehen: 
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»[---], die an einer solchen Interaktion beteiligten müssen notwen- 
digerweise die Rolle des anderen übernehmen. Um einem ande- 
ren anzuzeigen, was er zu tun hat, muss man das Anzeigen von 
dem Standpunkt jenes anderen vornehmen; [...].“ (Blumer 1980, S. 
13) 


Die Reaktion von Empfängerin oder Empfänger auf den von Senderin 
oder Sender gesetzten Reiz führt bei dieser oder diesem zu einer Anpas- 
sungsreaktion. Eine solche Reiz-Reaktions-Kette werde dann zu sozialem 
Verhalten, wenn beide Beteiligten eine bestimmte Idee mit dem jeweili- 
gen Reiz verbinden. Soziales Verhalten wird erst durch Interpretation zu 
sozialem Handeln. „Ein signifikantes Symbol ist somit ein Zeichen, das 
eine bestimmte Bedeutung ausdrückt“ (Miebach 2006, S. 58). Es wird von 
Senderin und Empfänger mit derselben Bedeutung verbunden. „Die 
größte Ablösung von der Bedeutung weisen vokale Gesten auf, also Wör- 
ter oder Sätze“ (ebd.). Zur Erklärung von Interaktionsprozessen reiche es 
aus, die Funktion von signifikanten Symbolen in der Kommunikation zu 
betrachten. 

Der soziale Interpretationsprozess müsse immer wieder ablaufen, 

um im Zusammenleben sowohl Wandel zu ermöglichen als auch um es 
in Spannungsfeldern von Druck, Bestätigung, Unzufriedenheit, Gleich- 
gültigkeit, Bedrohung und Bestärkung zu erhalten. Der Prozess des Zu- 
sammenlebens, bei Online-Mentoring der Prozess des Durchführens, sei 
es, der Regeln schafft und es aufrechterhält, nicht umgekehrt. 
„Ein Netzwerk oder eine Institution funktioniert nicht automatisch auf- 
grund irgendeiner inneren Dynamik oder aufgrund von Systemerforder- 
nissen; sie funktionieren, weil Personen in verschiedenen Positionen et- 
was tun — und zwar ist das, was sie tun, ein Ergebnis der Art und Weise, 
in der sie Situationen definieren, in der sie handeln müssen.“ (Blumer 
1980, S. 24) 

Insbesondere auf die in dieser Analyse fokussierten mediatisierten 
Kommunikationswerkzeuge bezogen, die bei Online-Mentoring Einsatz 
finden, seien die Sets von Bedeutungen, die die Akteurinnen und Akteure 
dazu bringen, in den von ihnen eingenommenen Positionen so zu han- 
deln, wie sie tatsächlich in einem Prozess sozialer Interaktion basierend 
auf sozialen Definitionsprozessen handeln, maßgeblich (vgl. Blumer 
1980, S. 26). Sie bringen unterschiedliche Wahrnehmungen hervor. 
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Gemeinsames Handeln muss sowohl in der Verkettung paralleler Aktivi- 
täten der Teilnehmenden betrachtet werden als auch in der Verkettung 
mit vorangegangenem gemeinsamem Handeln. Insbesondere, wenn im 
Prozess eines radikalen Wandels oder aufgrund belastender Situationen 
neue Formen gemeinsamen Handelns entwickelt werden müssen, die 
sich deutlich von früherem gemeinsamem Handeln unterscheiden. „[...] 
aber selbst in solchen Fällen gibt es immer irgend eine Verbindung und 
Kontinuität mit dem, was sich früher ereignete. Man kann eine neue Ver- 
haltensform nicht verstehen, ohne das Wissen um diese Kontinuität in 
die Analyse der neuen Form einzubringen“ (Blumer 1980, S. 27). Aus die- 
ser Perspektive heraus ist Handeln im Online-Mentoring vor dem Hin- 
tergrund des bekannten Handelns in der Situation Mentoring zu betrach- 
ten, ebenso die Wahrnehmungen, die mit dieser Studie analysiert wer- 
den. 


2.2.1.2 Bedeutung des Begriffs Identität für das Konzept Mentoring 
Identität, an dieser Stelle im Hinblick auf die Rolle von Mentorin bzw. 
Mentor und Mentee während eines (Online-)Mentorings betrachtet, ent- 
wickelt sich im Prozess des sozialen Miteinanders, durch die zuvor dar- 
gestellte Interaktion. Als Konzept über die Ausbildung von Identität be- 
schreibt der symbolische Interaktionismus die Dynamik in Beziehungen 
und was die und der Einzelne eingebettet in verschiedene personale Zu- 
sammenhänge leisten müsse. Aus Meads Ansatz der Sozialisation, des 
Prozesses des Hineinwachsens des Individuums in die Erwachsenenge- 
sellschaft, wird der Begriff der Identität übernommen. In Bezug auf das 
Interaktionsmodell jedoch als fortlaufender Prozess, im Gegensatz zu sei- 
ner strukturellen Bedeutung im Sozialisationsmodell. 


„Wir wollen die Identität als einen bestimmten strukturellen Pro- 
zeß im Verhalten eines Individuums von dem unterscheiden, was 
wir das Bewußtsein von erfahrenen Objekten nennen.“ (Mead 
1978, S. 208; Hervorhebung im Original) 


Die Identität, die für sich selbst Objekt werden kann, entsteht aus der ge- 
sellschaftlichen Erfahrung (vgl. Miebach 2006, S. 53). Identität kann nicht 
direkt erfahren werden. Die Haltungen der anderen dem Selbst gegen- 
über werden übernommen, sich dann selbst gegenüber eingenommen. 
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Der Einzelne wird durch Reflexion der gesellschaftlichen Umwelt, des Er- 
fahrungs- und Verhaltenskontextes sich so selbst zum Objekt (vgl. Mead 
1978, S. 180). Identität ist demnach die Erfahrung des Selbst mittels Spie- 
gelung durch die anderen. Mentorin und Mentor „würden“ Mentorin 
oder Mentor, indem der oder die Mentee ihn oder sie in dieser Rolle er- 
fährt. Die Haltung der anderen reflektieren die Stufen gesellschaftlicher 
Ordnung. Ein Kind eignet sich die Haltungen einer Bezugsperson im 
Spiel durch Nachahmung an. Davon abgeleitet übernehmen Mentorin- 
nen und Mentoren, aber auch Mentees, die jeweilige Rolle bestehend aus 
Verhaltensnormen dieser bestimmten Rolle, die nachgeahmt werden. 
Gleichzeitig müsse das Zusammenspiel mehrerer Rollen, hier konkret 
das Zusammenspiel zwischen Mentee und Mentor oder Mentorin, erfasst 
werden. Dieses Zusammenspiel basiert auf dem Lernen von Regeln. 

Mead definiert die Gesellschaft als einen objektiven Handlungszu- 
sammenhang, nicht als Zusammenhang der subjektiven Vorstellungen 
der Gesellschaftsmitglieder voneinander. Identität als Struktur besteht in 
der Übernahme dieses objektiven Handlungszusammenhangs, da man 
sich durch das Reflektieren der Perspektive des verallgemeinerten Ande- 
ren selbst zum Objekt machen kann, so ein Identitätsbewusstsein entwi- 
ckelt (vgl. Mead 1978, S. 205). „Die im verallgemeinerten Anderen festge- 
legten Regeln können sich auf einzelne Gruppen oder auf größere Ge- 
meinschaften beziehen, so dass sich unterschiedliche Grade der Univer- 
salität ergeben.“ (Miebach 2006, S. 55) 

Betrachtet man vor diesem Hintergrund explizit formales Mento- 
ring und webbasierte Plattformen für Online-Mentoring, so werden hier 
größere Gemeinschaften an Mentorinnen, Mentoren und Mentees gebil- 
det, die aus einzelnen Mentoring-Tandems bestehen. Aus der regelhaften 
Organisation der Teile zu einem Ganzen entstehe eine höhere Stufe ge- 
sellschaftlicher Organisation. Darauflassen sich die folgenden Perspekti- 
ven übertragen: 


„Indem sich das Individuum die Regeln der organisierten Gemein- 
schaft aneignet und auf sich selbst anwendet, übernimmt es die 
Haltung des generalisierten Anderen (generalized other). Die or- 
ganisierte Gemeinschaft oder gesellschaftliche Gruppe, die dem 
Einzelnen seine einheitliche Identität gibt, kann ‘der (das) verall- 
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gemeinernde Andere‘ genannt werden. Die Haltung dieses verall- 
gemeinernden Anderen ist die der ganzen Gemeinschaft.“ (Mead 
1978, S. 196) 


Das verallgemeinerte Andere, das Identität verleiht und dessen Regelun- 
gen sich angeeignet werden, wird in drei Komponenten eingeteilt: 


"= die Träger der Regeln in Form einer Gruppe oder der gesamten 
Gesellschaft - hier die Gruppe der an Online-Mentoring beteilig- 
ten Personen, insbesondere die Mentoring-Tandems 


= die Regeln selbst - Umgehens- und Vorgehensweisen beim Men- 
toring 


= das Bewusstsein des Individuums bezüglich dieser Regeln - Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees, die als solche regelgeleitet agie- 
ren (vgl. Miebach 2006, S. 54) 


Der Mensch bestimmt sein Zentrum, seine Identität, durch Rollenüber- 
nahme. ,|...]: der Einzelne hat keinen direkten Zugang zu seinem indivi- 
duellen Kern, sondern muss seine Identität indirekt bestimmen, indem 
er die Haltungen andere sich selbst gegenüber einnimmt“ (Miebach 
2006, S. 56; Hervorhebung i. Original). In der Interaktion Online-Mento- 
ring müsse demnach die Mentorin oder der Mentor regelmäßig die Rolle 
ihrer oder ihres Mentee einnehmen, um von deren oder dessen Stand- 
punkt aus anzeigen zu können, wie diese oder dieser aufgrund des über- 
mittelten Inhalts erwartet handeln soll. Mentees übernehmen ebenfalls 
die Rolle ihres Mentors oder ihrer Mentorin, um zu interagieren. „Sietun 
dies durch einen zweifachen Prozess, indem sie anderen anzeigen, wie 
sie handeln sollen, und indem sie selbst die Anzeigen interpretieren, die 
von anderen gegeben wurden“ (Blumer 1980, S. 14). Demnach müsse für 
beide Tandem-Partnerinnen oder -Partner die Bedeutung der Rolle Men- 
torin/Mentor bzw. Mentee deutlich sein. 


„Die Festlegung von Handlungsmöglichkeiten durch Rollenüber- 
nahme nennt Mead “Me“. Die Übernahme aller dieser organisier- 
ten Haltungen gibt ihm sein ICH (‘ME‘), das heißt die Identität, 
derer er sich bewußt wird. [...] Dieses in jeder konkreten Handlung 
liegende spontane Element nennt Mead “I“.“ (Mead 1978, S. 217). 
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Handeln hat demnach eine andere Qualität als die erläuterte Reflexion. 
Es beinhaltet etwas Unvorhersehbares, das ihr Freiheit und Initiative ver- 
leiht. 


„Schon während die Handlung abläuft, kann das Individuum so- 
wohl seine eigene Handlung als auch die Reaktionen der anderen 
beobachten und sich die Reaktion des “I“ auf die durch das “Me“ 
festgelegte situationsspezifische Identität bewusst machen. Dieser 
Reflexionsprozess führt zu einer neuen Erfahrung der eigenen 
Identität, die sich in der nächsten Handlungssituation auf die Bil- 
dung des “Me“ auswirken wird.“ (Miebach 2006, S. 60) 


Interaktion in der menschlichen Gesellschaft erfolgt vorwiegend auf sym- 
bolischer Ebene. Die Handlungen des jeweils anderen sind zu berück- 
sichtigen, wenn die eigene Handlung ausgebildet wird. „Um die Haltung 
der Gemeinschaft zu erfassen und im Prozess der Identitätsbildung auf 
sich selbst anzuwenden, muss der Einzelne mehrere Rollen zu einer grö- 
Beren Einheit verallgemeinern.“ (Miebach 2006, S. 54) Identität besteht 
aus einem Bündel aus Rollen, durch deren Kombination wird Identität 
erlangt. 


2.2.1.3 Zusammenfassung zur Verortung des Konzepts Mentoring 
innerhalb des symbolischen Interaktionismus 

Im Hinblick auf den Online-Rahmen von Mentoring können die Wahr- 
nehmungen von Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online- 
Mentees Einblicke gewähren, welche Bedeutung dem Medienrahmen der 
Situation Mentoring durch die Tandem-Partnerinnen und -Partner zuge- 
schrieben wird. Dies, indem die Bedeutung, die sich die handelnden Ak- 
teurinnen und Akteure in Bezug auf den Medienrahmen in der Interak- 
tion und vor dem Hintergrund ihrer Identität anzeigen, analysiert wird. 
Die mediatisierte Interaktion bei Online-Mentoring sei darüber hinaus, 
so verdeutlicht die Metatheorie des symbolischen Interaktionismus, ge- 
prägt von Bedeutungs-Sets und sozialen Definitionsprozessen, die auf 
bisher bekanntem Handeln beruhen. Teil des Rollenbündels der und des 
Handelnden im Online-Mentoring wird die Rolle als Online-Mentorin 
bzw. Online-Mentor oder Online-Mentee, indem sich die Handelnden ge- 
genseitig anzeigen, wie sie innerhalb des Online-Rahmens der Situation 
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Mentoring handeln sollen und angezeigtes Handeln interpretieren. Ne- 
ben der symbolisierenden Interaktion und dem Prozess der sozialen Kon- 
struktion von Identität beschäftigt sich die Metatheorie des symbolischen 
Interaktionismus mit dem sinnhaften Vermitteln, dem Kennen und der 
Gestaltbarkeit sowie der Veränderbarkeit von Rollen. Diese Aspekte ha- 
ben Bedeutung für das Verhalten von Akteurinnen und Akteuren in sozi- 
alen Situationen. Vor diesem Hintergrund werden sie im folgenden Teil- 
kapitel zu Goffmans Rollentheorie als weiteres theoretisches Interpretati- 
onsmodell im Zusammenhang mit einer Analyse der Wahrnehmung von 
karriereorientiertem Online-Mentoring ausführlicher dargelegt. 


2.2.2 Verortung des Konzepts Mentoring und seiner Rollen in der 
Rollentheorie 

Der Begriff der typischen Rolle bezieht sich auf tatsachlich und regelmä- 
Big ablaufendes Verhalten. Der kanadische Soziologe Erving Goffman gilt 
als einer der Entwickler der interaktionistischen Rollentheorie, die u.a. 
von Mead vorbereitet wurde. Seine Fallanalysen zum Verhalten, beispiels- 
weise zum Öffentlichen Alltagshandeln, beschäftigen sich mit den ,J...] 
vielfältigen Ausdrucksformen von Individuen in sozialen Interaktionen 
und für die sozialen Regeln, auf die Individuen zurückgreifen, wenn sie 
ihre Identität gegenüber den vorgegebenen Rollen abgrenzen“ (Miebach 
2006, S. 102). 

Rollen entsprechen einer Typisierung von Verhaltensweisen. In ei- 
ner Gesellschaft werden jedoch mit Rollen normative Vorstellungen ver- 
bunden. Normen legen fest, was Rolleninhabende tun sollten. Einer Ver- 
haltensnorm entspricht also konkretes Handeln, wenn es bestimmte 
Merkmale aufweist. Typisches Rollenverhalten wird jedoch nicht durch 
eine Reihe von Merkmalen definiert, sondern durch die individuelle Aus- 
gestaltung der Rolle durch eine bestimmte Person (vgl. Miebach 2006, S. 
42). Damit wird überprüfbar, ob die an Rolleninhabende gerichteten Ver- 
haltensnormenerfüllt werden (vgl. Popitz 1975, S. 21-22). 


„Somit hat der Rollenträger grundsätzlich zweit Optionen offen: er 
muss erstens aus den als typisch für die Rolle geltenden Hand- 
lungsmöglichkeiten eine auswählen und zweitens das Rollenhan- 
deln individuell gestalten.“ (Miebach 2006, S. 42) 
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Entlang des Mead’schen Interaktionsmodells legt die oder der Rollenhan- 
delnde bezogen auf die erste Option mit dem „Me“ alle Handlungsmög- 
lichkeiten fest, die in einer bestimmten Situation als typisch für diese 
Rolle angesehen werden. In der Reaktion des „I“ entscheidet sie oder er 
sich für eine bestimmte Handlungsweise (vgl. Miebach 2006, S. 42). Da 
Mead sich nicht tiefergehend mit dem Aspekt der möglichen Zuordnung 
der Gestaltung des Rollenhandelns zum „I“ beschäftigt, fügt Goffman 
den Begriff des Rollenspiels als „tatsächliches Verhalten eines bestimm- 
ten Individuums“ (Goffman/Werner 1973, S. 95) hinzu. Dieses unter- 
scheidet sich nach seinem Ansatz vom typischen Rollenverhalten im 
Sinne von Verhaltensnormen (vgl. Goffman/Werner 1973, S. 104). 

Abgeleitet davon untersucht die vorliegende Analyse, wie Mentorin- 
nen, Mentoren und Mentees, die karriereorientiertes Online-Mentoring 
durchführen, Verhalten und Handeln in Bezug auf sich selbst und die 
Interaktionspartnerin bzw. den Interaktionspartner wahrnehmen. Goff- 
man stellt bei seinen Betrachtungen aus methodischen Gründen undhin- 
sichtlich des Bezugsrahmens seiner Theorie die Bedingungen, Formen 
und Funktionen des Rollenspiels in den Mittelpunkt. Dabei beschränkt 
er sich auf situierte Aktivitätssysteme als „geschlossener, sich selbstkom- 
pensierender, und sich selbstbeendender Kreislauf voneinander abhängi- 
ger Aktionen“ (Goffman/Werner 1973, S. 108). Das Tandem-Gespräch 
des Online-Mentorings sei demzufolge ein situiertes Aktivitätssystem, in 
dem die Kooperation von zwei situierten Rollen in einem räumlich und 
zeitlich abgegrenzten Handlungsprozess beobachtet werden kann. 

Unter der Annahme, die Rollenstruktur nicht als Grundeinheit zu 
betrachten, wird das Individuum als ein Aspekt der Analyse aufgefasst. 
Damit ist das Individuum Bezugssystem der Rollentheorie, gleichzeitig 
die Grundeinheit der Rollenuntersuchungen (vgl. Goffman 1982, S. 72; 
Miebach 2006, S. 154-162). Begrifflich gilt das Individuum als Partizipa- 
tionseinheit; als sog. Partei nimmt es an einem Interaktionssystem teil, 
tritt als Einzelne oder in einem Miteinander auf. Nach dieser Definition 
ist sowohl der oder die Mentee als auch Mentorin oder Mentor jeweils 
eine Partei, die aus nur einer Person besteht. Eine selbständige Person, 
die allein gekommen ist. Ein Mentoring-Tandem dagegen wird als zu- 
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sammengehörig wahrgenommen, bildet ein Miteinander von aus mehre- 
ren, hier zwei Personen, bestehende Partei (vgl. Goffman etal. 2013:1982, 
S. 43). 


„Mit Mead teilt Goffman die anthropologische Annahme, dass 
eine Person ihre Identität nur in Interaktion mit anderen Personen 
entwickeln und darstellen kann. Mead versucht durch das Modell 
der Rollenübernahme eine Struktur der Identität zu definieren, 
von der das konkrete Handeln im moralischen Sinne abhängt. Gof- 
fman erhebt nicht einen solchen Anspruch, sondern beschränkt 
sich auf die jeweilige Präsentation eines Individuums in der Inter- 
aktion.“ (Miebach 2006, S. 107) 


Wichtig ist nach Goffman das durch das Verhalten gegenüber den Ande- 
ren vermittelte Gefühl, das für eine Person hinter der gerade gespielten 
Rolle steht (vgl. Goffman/Vetter 1977, S. 329). 


„Wenn nach Goffman Personen erstens nicht durch das Bündel 
ihrer Rollen bestimmbar sind, zweitens aber ihre Identität durch 
das jeweilige Rollenverhalten den anderen mitteilen, so muss es 
zumindest ein universales Merkmal der Individualität geben: die 
fortlaufende Abgrenzung gegen die durch das Rollenhandeln an- 
gezeigte Identität.“ (Goffman/Werner 1973, S. 149, Übersetzung 
von Miebach 2006, S. 107, Hervorhebung i. Original) 


Während Mead Identitätals einen Prozess des sozialen Handelns und der 
Reflexion begreift, deren Struktur in der sozialen Ordnung und der Ge- 
sellschaft liegt, bedient sich Goffman einer aus Psychologie und Soziolo- 
gie abgeleiteten Definition. Demzufolge entwickelt ein Individuum seine 
Identität, indem es sich vorgegebenen Rollen bedient und sich gleichzei- 
tig von der durch diese Rollen angezeigte Identität distanziert. Das Indi- 
viduum greift auf einen sozialen Pool zurück, wo es Rollenbindungen, 
funktionale Erfordernisse oder alltägliche Handlungsroutinen vorfindet 
(vgl. Goffmann/Werner 1973, S. 136). Soziologen und Pädagogen entwi- 
ckeln dies weiter, stellen fest, dass das Individuum über spezielle Fähig- 
keiten verfügen müsse, um in sozialen Situationen eine balancierte Iden- 
tität bewahren zu können. Zur Systematisierung der Bedingungen für die 
Stabilität der Ich-Identität werden vier identitätsfördernde Fähigkeiten 
angeführt: 
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= Rollendistanz, um in vielfältigen sozialen Situationen auch wider- 
sprüchliche Rollen spielen zu können, indem sich die Person von 
den Pflichten der Rolle löst, um sich ein notwendiges Maß an Fle- 
xibilität zu bewahren 

"= Rollenübernahme und Empathie als gedankliche Komponente, 
um sich in den anderen hineinzuversetzen, seine Motive und In- 
tentionen zu erkennen, zusammen mit der Fähigkeit des Einfüh- 
lens durch Rollenübernahme, die als zentrale Quelle der Identität 
die Haltung der anderen eröffnet, jedoch auch eine stabilisierte 
Ich-Identität, um sich nicht in den Intentionen des anderen zu 
verlieren 

= Ambiguitatstoleranz und Abwehrmechanismen, um sich mit Wi- 
dersprüchlichkeit, Konfliktpotential und Unbefriedigtheit der mo- 
dernen Gesellschaft aufgrund Rollenvielfalt und stetigem sozia- 
len Wandel abfinden zu können, wobei Abwehrstrategien die Ge- 
fahr bergen, auf Dauer die Handlungsfähigkeit des Individuums 
einzuschränken, während die Ambiguitätstoleranz identitätsför- 
dernd ist, da sie Konflikte und Unbefriedigtheit ertragen lässt. 

= Identitätsdarstellung als Fähigkeit, in sozialen Situationen mög- 
lichst viele Aspekte der eigenen Identität als „expressive Ich-Leis- 
tung“ zum Ausdruck zu bringen (vgl. Krappmann 2016, S. 170) 


Mead konstatiert die Eigenständigkeit des konkreten Handelns mit der 
Abgrenzung des „I“ vom „Me“ (vgl. Miebach 2006, S. 115). Grundlage des 
intentionalen Handelns ist die Identität der Persönlichkeit als bewusst re- 
flektierte situations- und lebensgeschichtliche Kontinuität des Selbsterle- 
bens auf Grundlage des Selbstbildes, was Meads‘ Vorstellung von sinn- 
haftem Handeln und Identität entspricht (vgl. Miebach 2006, S. 115). Gof- 
fman folgend lässt die typische Rolle nur wenige Handlungsmöglichkei- 
ten zu. Dagegen eröffneten korrektive Handlungen den sozialen Interak- 
tionen eine neue Dynamik (vgl. Miebach 2006, S. 129). „Das Individuum 
vermittelt seinen Interaktionspartnern, dass es die Rolle ausfüllt und 
gleichzeitig nicht mit der Rolle identisch ist“ (Miebach 2006, S. 129). Her- 
ausgearbeitet wird, dass die dramatische Gestaltung von Interaktionspro- 
zessen nicht auf der individuellen Ebene stattfinde. Vielmehr werden sie 
vom sozialen Kontext mit sekundären Regeln belegt und von den Intera- 
gierenden als Rollenspiel erwartet. Die soziale Einbettung reglementiert 
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das Verhalten der Individuen, eröffnet gleichzeitig neue Gestaltungsopti- 
onen (vgl. Miebach 2006, S. 130). 

Die Rolle der Online-Mentorin bzw. des Online-Mentors oder der 
oder des Online-Mentee sei demnach ein Teil des Individuums, eine si- 
tuationsbezogene Facette der Identität der Person, die Online-Mentoring 
durchführt oder an einem Online-Mentoring teilnimmt. Sozialisation be- 
zeichnet den Prozess, durch den das Individuum lernt, sich wirksam in 
eine soziale Umgebung zu integrieren, damit eine soziale Rolle und mit 
ihr verbundene Verhaltensweisen einzuüben. Folglich würden die Tan- 
dem-Partnerinnen und -Partner im Prozess des Online-Mentorings in- 
nerhalb des Online-Rahmens sozialisiert. 

Zusammenfassend sind soziale Interaktionen nach dem Verständnis 
Goffmans regelbestimmt und offen für individuelle Gestaltung, das Ver- 
ständnis hinsichtlich einer Rolle wird durch Kommunikation verstanden 
als interaktiver Prozess durch Kommunikation erworben. Dies skizziert 
der folgende Abschnitt zum Erwerb von Rollenverständnis durch Kom- 
munikation als interaktiver Prozess (Kapitel 2.2.2.1), bevor die Verortung 
des Konzepts Mentoring und seiner Rollen in der Rollentheorie kurz zu- 
sammengefasst wird (Kapitel 2.2.2.2). 


2.2.2.1 Erwerb von Rollenverständnis durch Kommunikation als 
interaktiver Prozess 

Die Grundlage kommunikativer Prozesse, in denen sich die Beteiligten 
über die jeweiligen Erfahrungshaltungen neu verständigen, sei die 
Schnittmenge des geteilten Wissens über ein Thema oder eine Situation 
wie beispielsweise Mentoring bzw. Online-Mentoring. Sowohl die Per- 
son, die Mentoring anbietet, als auch die Person, die am Mentoring teil- 
nimmt, besitzen in der Regel ein grundlegendes Wissen über ihre bzw. 
die komplementäre Rolle und teilen eine gemeinsame Sprache und ihren 
Bedeutungsinhalt. Wechselseitig werden Äußerungen interpretiert und 
Rückmeldungen werden eingeholt, ob das Gegenüber richtig verstanden 
wurde und ob die geäußerten Erwartungen als zuträglich empfunden 
oder begründet abgelehnt werden (vgl. Hahn 2013, S. 76). Ausgangspunkt 
des Verhandlungsprozesses sei der Wunsch einer oder eines Mentee 
nach Mentoring. Darauf folge ein Abstimmungs- und Koordinationsvor- 
gang zur Interpretation der Anforderung und dessen, was Mentee und 
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Mentor bereit sind zu leisten. Dies wird so lange wiederholt, bis eine ge- 
meinsame Verständigung über das neue Rollenverständnis erreicht und 
etwaige Störungen der Begegnung behoben sind. Damit sind Mentorin- 
nen und Mentoren Sozialisationsagenten, die im Gespräch die spezifi- 
schen Anforderungen vermitteln und aufzeigen, welche Normen bzw. 
Verhaltensweisen von Mentees unter gegebenen Umständen zur Errei- 
chung des Gesprächsziels verbunden sind. Ausschlaggebend für die Aus- 
bildung eines klaren Rollenverständnisses und damit verbundenen Ver- 
haltensweisen der Mentee neben dem hohen Fachwissen des Mentors 
insbesondere dessen Kommunikationsfähigkeit und der Einfluss der 
räumlichen Umgebung als Sozialisationshilfe für die Mentee. Demzu- 
folge könne der Kommunikationsprozess zwischen Mentor und Mentee 
als Lernprozess betrachtet werden, der das Wissen der Mentee über eine 
bestimmte berufliche Situation erweitert. In welchem Grad die Mentee 
neues Wissen erwirbt bzw. in welchem Ausmaß sie die neuen Rollener- 
wartungen erfasst hat, sei hauptsächlich von der Wirksamkeit der Kom- 
munikation abhängig. Kommunikation ist damit in den Prozess der Men- 
toring-Interaktion eingebettet; aufgabenbezogen zur Verständigung über 
den sachlichen Inhalt des Austauschs (Spezifität des Mentoring-Ziels, 
beidseitig die zur Erreichung erforderlichen Inhalte des Mentoring), ritu- 
ell zur Darstellung des gegenseitigen, persönlichen Respekts durch den 
Austausch von Höflichkeits- und Achtsamkeitsbezeugungen. Hierbei ist 
zu beachten, dass sich verbales und nonverbales Verhalten gegenseitig 
bedingt und sprachliche Äußerungen überlagern können (vgl. Hahn 
2013, S. 80). 

Die Mitteilung ist Grundelement jeglicher Kommunikation. Ist diese 
wechselseitig, so handelt es sich um Interaktion. Eine Glaubwürdigkeit 
der übertragenen Botschaft wird durch Vertrauenswürdigkeit erlangt, 
durch die Einstellung und das Involvement zum Gegenüber und den In- 
halten, wie die Botschaft übernommen und verarbeitet wird. Nur durch 
wirksame Kommunikation wird das individuelle Ziel, d.h. der Versuch 
der Beeinflussung, erreicht. 

Untersucht man den Erfolg von Mentoring aus Sicht der Mentees, 
wird die Wirkung der interpersonalen Fähigkeiten der Mentorin bzw. des 
Mentors als maßgeblich erachtet. Dazu gehöre Involviert-Sein in die In- 
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teraktion, Zuhör-Verhalten, Kommunikationskompetenz, Kommunikati- 
onsqualität und Präsentationsstil. Wirkungsrelevante Kommunikations- 
dimensionen orientieren sich an den drei Stufen der Verständigung - 
Aufmerksamkeit, Hinwendung und Rückmeldung -, die in Bezug gesetzt 
werden zu Meads symbolisch-interaktionistischem Rollenansatz der Rol- 
lenübernahme (vgl. Hahn 2013, S. 82). Aufmerksamkeit bezieht sich auf 
die verbalen und nonverbalen Äußerungen des Gegenübers wie Sprache, 
Stimmodularität, Körpersprache, Mimik und Proxemik. Die Aufnahme 
von bewusst oder unbewusst gesendeten Informationen des Gegenübers 
ist Voraussetzung für den weiteren Kommunikationsverlauf. Aufrichti- 
ges Interesse an einer wirksamen Kommunikation zeigt sich in der mög- 
lichst umfassenden Aufnahme aller Stimuli über die physischen Sinnes- 
reize. Nach Mead müssen die an Kommunikation beteiligten Personen 
ein kulturell geprägtes Zeichen- bzw. Symbolsystem teilen, um Hinweis- 
reize überhaupt als solche identifizieren zu können (vgl. Mead/Morris 
2017:1934, S. 69). Die aufgenommenen Zeichen und Hinweise sind im 
Anschluss vor dem Hintergrund der Kommunikationssituation, dem 
Mentoring, zu interpretieren. Durch Hinwendung zur anderen Person 
bzw. Einnehmen ihrer Position wird versucht, deren Äußerungen eine 
Bedeutung zu verleihen und sie zu bewerten. Gelingt keine Interpretation 
oder klare Deutung, müssen so lange Rückfragen gestellt werden, bis ein 
gemeinsames Verständnis erzielt wird. Die abschließende Rückmeldung 
zeigt das erreichte Ausmaß der verstandenen Information, damit die 
Qualität der Kommunikation aufgrund ihres Gelingens. Nonverbale Aus- 
drucksformen werden eingesetzt, um zeitlich angemessen auf die Äuße- 
rungen des Kommunikations-Gegenübers zu reagieren. 

Auf diese Weise ist Kommunikation von großer Bedeutung. Sie hat 
Wirkung auf die Loyalität der an einem Mentoring Beteiligten und dient 
dem Beziehungsmarketing. Die von der oder dem Mentee wahrgenom- 
mene Wirksamkeit von Kommunikation werde beeinflusst durch die In- 
halte der Kommunikation und die Eigenschaften der Inhaltsvermittlung. 
Die beiden Aspekte gelten als Maß dafür, inwieweit der Mentor alle In- 
formationen zur Zielerreichung und zu den erwarteten Verhaltensweisen 
verständlich vermitteln konnte. Hier zeige sich der Mentor wiederum als 
Sozialisationsagent, der die Mentee mit den Abläufen und Prinzipien des 
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Mentoring bekannt macht (vgl. Hahn 2013, S. 88). Eine hohe Wirksam- 
keit von Kommunikation führe daneben zu einem detaillierten und um- 
fangreichen Wissen von Mentoring und ermöglicht eine exaktere Vorher- 
sage über den Ablauf des Mentoring-Gesprächs und das zu erwartende 
Ergebnis. 

Die Kommunikationspartnerin bzw. der Kommunikationspartner er- 
wartet obligatorische Beteiligungsbeiträge, d.h. Verhaltensweisen des Ge- 
genübers, die in der Rolle als unbedingt erforderlich zur Zielerreichung 
definiert werden und so ausschließlich selbst geleistet werden müssen. 
Optionale Beteiligungsbeiträge gehen über die notwendigen Beteili- 
gungsleistungen hinaus, unterstützen und tragen zu einer Verbesserung 
der Zielerreichungseigenschaften oder der Abläufe einer Situation bei. 
Situative Determinanten sind Elemente der physischen Umgebung, die 
das Verhalten durch die Wahrnehmung der Interaktion beeinflussen. 
Emotionen der Kommunikationspartnerin bzw. des Kommunikations- 
partners bestimmen ebenfalls die Unterstützung für die rollenbezogenen 
Aufgaben und die beobachtbare kognitive Beteiligung (vgl. Hahn 2013, S. 
92). Dies zeigt sich in der körperlichen Mitarbeit, indem konkrete Hand- 
lungen vorgenommen werden. Emotionale Beteiligung zeigen Verhal- 
tensleistungen der Rollenträgerin bzw. des Rollenträgers, die Gefühlsar- 
beit darstellen, indem sie bzw. er geduldig, höflich, einfühlend ist. Die 
zeitliche Beanspruchung des Gegenübers zeigt eine beziehungsorien- 
tierte Beteiligung, d.h. eine Erwartungsbildung an zukünftige Kontakte 
mit der oder dem anderen. Soziale Beteiligung wird gesehen als die 
gleichberechtigte Interaktion und gemeinsame Zielerreichung, wobei der 
Aktivitätsgrad der Beteiligten unterteilt ist in aktiv und passiv, niedrig 
(physisch anwesend) und hoch (integrativ). Zufriedenheit mit der (Kom- 
munikations-)Situation zeigt sich in einer positiven Sanktionierung des 
Gesprächs (vgl. Hahn 2013, S. 104). 

Abgeleitet von der Theorie der symbolischen Interaktion seien Kom- 
munikationsmedien im engeren Sinne Mittel zum Zweck der Kommuni- 
kation zwischen Menschen auf einer technischen Grundlage. Der Ge- 
brauch von Medientechniken und die Verwendung von Zeichen folgen 
ebenso gesellschaftlich konventionalisierten Regeln und Erwartungs- 
strukturen, die sozial ausgehandelt wurden und nun als Institutionen die 
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soziale Kommunikation rahmen. Gerade in modernen und ausdifferen- 
zierten Gesellschaften erforderttechnisch basierte Kommunikation einen 
erheblichen Organisationsaufwand, da die Überbrückung räumlicher 
Distanzen neben Koordinations- und Kooperationsfragen, die metakom- 
munikativ gelöst werden können, ökonomische und rechtliche Fragen 
aufwerfen. Medien sind technisch basierte Zeichensysteme, die im sozi- 
alen Zusammenleben von Menschen der Verständigung in institutiona- 
lisierter und organisierter Form dienen. Zur Analyse von Kommunikati- 
onsmedien sei es notwendig, aus unterschiedlichen Wissenschaftszwei- 
gen verschiedene Dimensionen eines Mediums zu berücksichtigen (vgl. 
Beck 2006, S. 81-85; Beck 2010, S. 16). 

Die räumliche Umgebung als Sozialisationshilfe verstanden verän- 
dert sich aufgrund der Nutzung digital unterstützter Kommunikations- 
mittel, die Kommunikations-Situation Mentoring wird durch den Einsatz 
von Kommunikationsmedien medial gerahmt. Somit verändert sich die 
räumliche Umgebung, die Sozialisationshilfe ist bei Online-Mentoring 
eine mediatisierte. 


2.2.2.2 Zusammenfassung zur Verortung des Konzepts Mentoring und 
seiner Rollen in der Rollentheorie 

Rollen als Teil des Individuums gelten nach der Goffman’schen Theorie 
als Bündel typischer Verhaltensweisen, die mit normativen Verhaltens- 
weisen in Verbindung gebracht werden bzw. sich zu als normativ bezüg- 
lich einer bestimmten Rolle wahrgenommenen Verhaltensweisen entwi- 
ckeln. Die Rolle als Ausdrucksform wirkt in der Interaktion, in der dem 
Gegenüber ein Gefühl für diese eingenommene Rolle vermittelt wird. 
Rollen gelten als Sozialisationsagenten, da an einer Interaktionssituation 
Beteiligte durch gemeinsame Sprache und Wissen über die jeweilige 
Rolle deren Inhalte erfassen. An dieser Stelle kommt Kommunikation als 
Interaktion maßgebliche Bedeutung zu. Mit Blick auf die Analyse der 
Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring ist interes- 
sant, wie sich regelmäßig ablaufendes Verhalten und damit auch Rol- 
leneigenschaften aufgrund des Rahmenwechsels und damit mediatisier- 
ter kommunikativer Interaktion verandern und somit differenziert wahr- 
genommen werden. In Bezug auf das Online-Tandem als Interaktions- 
partnerinnen bzw. -partner und deren Beziehung beschäftigt sich das 
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nächste Teilkapitel mit Beziehungstheorien als weitere theoretische In- 
terpretationsmodelle, zu denen das zu beforschende karriereorientierte 
Online-Mentoring in Bezug gesetzt wird. 
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2.2.3 Verortung des Konzepts Mentoring in Beziehungstheorien 
Die Beziehung zwischen Mentee und Mentorin oder Mentor ist weiteres 
bedeutungsvolles abstraktes Objekt im Mentoring bzw. Online-Mento- 
ring. Die insbesondere in Kapitel 2.2.1 entlang des symbolischen Interak- 
tionismus dargestellten Bedeutungen demonstrieren die Abhängigkeit 
der Ausbildung personaler Identität im Rahmen von Sozialisationspro- 
zessen von Kommunikation und Interaktion mit anderen Menschen. 
Umgekehrt ist die Ausbildung von Identität eine Grundbedingung für die 
Herstellung von Beziehung. 

In Beziehungen herrscht eine hohe Dynamik, durch die Einbettung 
in verschiedene personale Zusammenhänge muss die einzelne Person 
Vieles leisten (vgl. Schäfter 2010, S. 25). An dieser Stelle steht die Bezie- 
hung zwischen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern im Fokus, die 
durch videobasierte Gespräche und unter Einsatz mediatisierter Kommu- 
nikationsmittel aufgebaut und gepflegt wird. 

Die Beziehung zwischen (Offline-)Mentorin oder Mentor und Men- 
tee wird zunächst als soziale Beziehung betrachtet. Nach Definition des 
Soziologen Max Weber wird sie als „ein seinem Sinngehalt nach aufei- 
nander gegenseitig eingestelltes und dadurch orientiertes Sichverhalten 
mehrerer“ (Weber 1984, S. 47) als Bestandteil der Kategorien Rolle, Struk- 
tur oder System verwendet und wird im theoretischen Ansatz des symbo- 
lischen Interaktionismus in der Diskussion um Kommunikation und In- 
teraktion handlungstheoretischer Bestandteil (vgl. Schäfter 2010, S. 24). 
Soziale Beziehungen ergeben sich aus wiederholten oder länger andau- 
ernden sozialen Kontakten und Interaktionen. Kennzeichen sind eine 
längere Dauer, die über einzelne Situationen hinausreicht, und emotio- 
nale Intensität. Abgegrenzt davon werden Kontakt (kurze Dauer, geringe 
emotionale Intensität), Begegnung (kurz aber intensiv) und Bindung (ge- 
steigerte Dauer und Nähe, die ethische Verpflichtungen mit sich bringt) 
(vgl. Schäfter 2010, S. 24). Darüber hinaus wird unterschieden zwischen 
persönlichen sozialen Beziehungen und formalen sozialen Beziehungen: 


= persönliche Beziehungen: lebensweltliche Beziehungen, die das 
konkrete Individuum und seine kognitiven und affektiven Leis- 
tungen betreffen, basieren auf positiven oder negativen ein- oder 
wechselseitigen Gefühlen, werden nicht immer freiwillig gewählt, 
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eröffnen den Agierenden erheblichen Gestaltungs- und Hand- 
lungsspielraum, werden als individuell und persönlich empfun- 
den 


= formale Beziehungen: präformiert durch sachliche Anforderun- 
gen in differenzierten Gesellschaften, im Mittelpunkt steht das 
Kooperieren und die Funktionen und Rollen des Menschen, nicht 
seine Charaktereigenschaften, die Rollentragenden sind weitge- 
hend austauschbar (vgl. Beck 2006, S. 174) 


Formale und persönliche Beziehungen können sich überschneiden, 
wenn aus formalen Beziehungen persönliche Beziehungen werden. Per- 
sönliche Beziehungen können scheitern und in der Folge vollständig ab- 
gebrochen werden oder zu formalen Beziehungen regredieren. Dies lasse 
sich auch im Falle von Mentoring beobachten, wenn aus einer Tandem- 
Beziehung zum Zwecke der Durchführung von Mentoring nach Ab- 
schluss des Mentorings eine Freundschaft entsteht (vgl. Kram 1985, S. 
621). 

Neben der soziologischen Sicht ausgehend von Weber über Mead und 
Goffman stellt der psychologische Ansatz die Interaktion von Personen, 
die nicht als Einzelpersonen, sondern als Dyaden betrachtet werden, in 
den Mittelpunkt. Danach hat eine Dyade eine soziale Beziehung, wenn 
sie mindestens ein stabiles Interaktionsmuster aufweist (vgl. A- 
sendorpf/Banse 2000, S. 3). Durch Wiederholung einer Interaktion stabi- 
lisiert sich ein solches Muster bzw. eine Verhaltenskette, in der das Ver- 
halten von zwei Menschen voneinander abhängig ist, die wechselseitig 
durch unterschiedliche Aktivitäten über eine längere Dauer hinweg agie- 
ren (vgl. Schäfter 2010, S. 26). Dies wird bei Online-Mentoring angenom- 
men. 

Davon ausgehend, dass soziale Beziehungen wesentlich auf Kommu- 
nikation basieren, sind sie in der gegenwärtigen Gesellschaft ohne Me- 
dien nicht denkbar. Sie basieren nicht allein auf face-to-face-Kommuni- 
kation in Co-Präsenz. Es werden Räume geschaffen, in denen freiwillig, 
absichtsvoll und zielgerichtet ein Auseinandersetzen mit Inhalten erfolgt, 
in deren Zusammenhang geübt wird. Auch eine erzieherische Absicht 
wird unterstellt; bei Mentoring kann dies die Sozialisation in einen be- 
stimmten Arbeitskontext sein. Auch im Hinblick auf die pädagogische 
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Beziehung wird von physisch co-präsenten Begegnungen ausgegangen, 
was zunächst historische Hintergründe haben mag (vgl. Herbart 1969: 
1894; Nohl 1982:1933). Zeitliche und räumliche Differenzen wurden zu- 
nächst mittels Telefon oder Briefüberbrückt, gegenwärtig fast ausschließ- 
lich über digital unterstützte Medien. Die Aufrechterhaltung, ebenso das 
Knüpfen, sozialer Beziehungen ohne Medien der interpersonalen Kom- 
munikation scheint nicht mehr denkbar. Online-Medien übernehmen im 
Alltag die Eigenschaften von Kontakt- und Beziehungsmedien. „In vielen 
Fällen werden sie von den Kommunikanden auch nicht als defizitäres 
Substitut für die direkte Kommunikation aufgefasst, sondern als ange- 
messenere und angenehmere Alternative“ (Beck 2006, S. 176). Interper- 
sonale Kommunikation ist die entscheidende Funktion des Internets im 
Sinne eines Kontaktmediums geworden. Im Internet verortete Plattfor- 
men zu verschiedenen Themen gelten als Kommunikations- und Kontak- 
tofferten (vgl. Beck 2006, S. 177). 

Dennoch gelten Online-Beziehungen, definiert als Intensivierung ei- 
nes Online-Kontakts, im Gegensatz zu sozialen Beziehungen als themen- 
bezogene, uniplexe Beziehungen, bei denen keine starken Bindungen 
entwickelt werden (vgl. Beck 2006, S. 178). Die idealtypische Stärkung 
dyadischer Beziehungen verbliebe innerhalb der Grenzen computerver- 
mittelter Kommunikation, eine Erweiterung oder Vertiefung erfolgt in 
sog. privaten Kommunikationsmodi. Weitere Formen mediatisierter in- 
terpersonaler Kommunikation wie E-Mail oder Telefon können folgen, 
ohne dass die ursprüngliche Kommunikationsform aufgegeben wird. 
Sind diese Anschlusskommunikationen erfolgreich, werden die sozialen 
Bindungskräfte, die wechselseitige Wertschätzung sowie Emotionen stär- 
ker, so dass anschließend der Übergang zu persönlichen Treffen und 
face-to-face Kommunikation erfolgen könne. Ausschlaggebend ist hierbei 
die tatsächliche geographische Nähe, ob eine Online-Beziehung offline 
fortgesetzt werden kann. Auch Online-Beziehungen können Stabilität er- 
reichen und zu persönlichen Treffen führen (vgl. Kraut et al. 1998; S. 444). 
Parallel dazu kann Mentoring als soziale Beziehung auf Zeit betrachtet 
werden, die in der Redefinitionsphase, der letzten Mentoring-Phase, in 
eine Freundschaft übergehen kann, aber zu keiner tieferen Bindung zwi- 
schen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern führen müsse (vgl. Kram 
1988, S. 55). Bei technologisch unterstütztem Mentoring wird an dieser 
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Stelle von der Trennungs-Phase gesprochen, die keine weitere Perspek- 
tive auf das Fortführen der Beziehung gebe. Gerade bei Online-Mento- 
ring wird somit die Sozialität der Mentoring-Beziehung in Frage gestellt. 
Sozialität bestehe demnach bei Online-Mentoring (nur) für einen be- 
stimmten Zeitraum, den Zeitraum der Durchführung des technologisch 
unterstützten Mentorings. 

Darüber hinaus wird die Beziehung zwischen Mentorin oder Mentor 
und Mentee als pädagogische Beziehung betrachtet, abgeleitet vom Ver- 
ständnis von Mentoring als ebenfalls pädagogisches Konzept. Die Päda- 
gogik fokussiert hier die professionell helfende Beziehung in ihrer beson- 
deren Eigenart durch festgelegte Rollen, an die Beziehung geknüpfte Er- 
wartungen und einem Autoritätsgefälle zwischen Lehrendem und Ler- 
nender (vgl. Schäfter 2010, S. 37). 

Zusammengefasst lässt sich die Beziehung zwischen Online-Men- 
torin oder Online-Mentor und Online-Mentee nach den hier angeführten 
theoretischen Interpretationsmodellen als einfache, themenbezogene 
Online-Beziehung mit Komponenten der sozialen Beziehung aufgrund 
des länger andauernden sozialen Kontakts der Dyade aufgrund des stabi- 
len Interaktionsmusters Mentoring bezeichnen, die auch Anteile einer 
pädagogischen Beziehung aufweist, da Online-Mentoring Unterstüt- 
zung, Beratung und Begleitung bietet sowie die Rollen und auch die Er- 
wartungen an die Beziehung klar festgelegt sind. Mit Blick auf die Wahr- 
nehmung der Online-Mentoringbeziehung können die Empfindungen 
der zu befragenden Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees, die 
mit dieser Forschungsarbeit erhoben werden, aufschlussreich sein. Dar- 
über hinaus gilt es, auch den Online-Rahmen der Situation Mentoring 
theoretisch zu verorten und näher zu beleuchten. Diesbezüglich leitet das 
folgende Kapitel zu Goffmanns Rahmentheorie ein, bevor zu Höflichs 
Theorie der Medienrahmen übergeleitet wird. 
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2.2.4 Verortung des Konzepts Mentoring in der Rahmentheorie 
und der Theorie der Medienrahmen 

Entlang der Theorie von Goffman bildet der soziale Rahmen die Klammer 

um ein Ereignis, das für die Anwesenden bedeutsam und sowohl räum- 

lich als auch zeitlich abgegrenzt ist. 


„Der Rahmen beschreibt einen „sozialen Kontext“, in dem sich 
viele Situationen und Zusammenkünfte bilden, auflösen und um- 
formen, während sich Verhaltensmuster als angemessen und 
(häufig) offiziell oder als beabsichtigt herausbildet und anerkannt 
wird.“ (Goffman 1973, S. 29; Hervorhebung i. Original) 


Die in Begegnungen inbegriffenen Regeln gelten als Bezugsrahmen ei- 
ner zu definierenden Interaktionssituation, in der Akteurinnen und Ak- 
teure eine kommunikative Beziehung eingehen. Dabei geht es Goffman 
um Situationen und die sich darin findenden Menschen (vgl. Goffman 
1977, S. 9). Zentrale Frage seiner Theorie ist „Was geht hier eigentlich 
vor“ (ebd.). Schließlich dienen Rahmen nach dem Ansatz Goffmans dem 
Individuum zur Orientierung in einer sozialen Situation, was interaktio- 
nistisch als Definition der Situation bezeichnet wird: 


„Mit der Definition der Situation auf Basis einer sozial vorgegebe- 
nen Interpretationsfolie wird das Individuum [...] selbst aktiv und 
konstruiert soziale Wirklichkeit; denn nur die Rahmung durch ein 
konkretes Individuum erzeugt soziale Realität.“ (Miebach 2006, S. 
130) 


Die handelnde Person definiert mit der Rahmung ihre Stellung im sozi- 
alen Gefüge für sich selbst und für die anderen Interaktionsteilnehmen- 
den. Das Individuum ist dabei Bezugseinheit. Damit interpretiert Goff- 
man mit dem Begriff des Rahmens die Grundfragestellung von Struktur 
und Handeln dynamisch. 


„Ich gehe davon aus, daß wir gemäß gewissen Organisationsprin- 
zipien für Ereignisse — zumindest für soziale - und für unsere per- 
sönliche Anteilnahme an ihnen Definitionen einer Situation auf- 
stellen; diese Elemente, soweit mir ihre Herausarbeitung gelingt, 
nenne ich “Rahmen“. (Goffmann 2016:1989, S. 19; Hervorhebung 
i. Original) 
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Demnach geben Rahmen Orientierung, Akteurinnen und Akteure haben 
aufgrund von Erfahrungen, Organisationsprinzipien für Ereignisse, kul- 
turell geprägte Deutungs- und Interpretationsmuster und mehr oder we- 
niger komplexe Verstehensanweisungen einen Eindruck davon, was vor 
sich geht. Darauf stimmen sie ihre Handlungen ab (vgl. Goffman 1977, 
S. 274). Im Falle des tradierten Offline-Mentorings bestehe Rahmenklar- 
heit. Die Mentorinnen, Mentoren und Mentees sind mit dem Kontext der 
Situation Mentoring vertraut, mögliche Handlungen innerhalb des Men- 
toring-Rahmens seien von den Akteurinnen und Akteuren erkennbar. 


„Nennt man einen Rahmen klar, so heißt dies nicht nur, jeder Be- 
teiligte habe eine hinlänglich richtige Vorstellung von dem, was 
vor sich geht, sondern im allgemeinen auch, er habe eine hinläng- 
liche Vorstellung von den Vorstellungen der anderen, einschließ- 
lich deren Vorstellungen von seiner eigenen Vorstellung.“ (Goff- 
mann 1977, S. 369) 


Wie bei der Identitätsbildung wird die Reflexion der Identität durch an- 
dere als die eigene Identität übernommen. Die handelnden Personen re- 
flektieren stets auch die Rolle des Gegenübers im Interaktionsprozess. So 
reflektierten Mentorin oder Mentor die oder den Mentee und umgekehrt. 

Seinen Rahmenbegriff stützt Goffman auf die Überlegungen des 
amerikanischen Anthropologen, Biologen und Sozialwissenschaftlers 
Gregory Bateson. Dieser definiert, dass Rahmen gedankliche Operatio- 
nen von Individuen sind. Damit ist der psychologische Begriff des Rah- 
mens eine kognitive Kategorie (Goffman 2016:1989, S. 253). Das Indivi- 
duum greift also in dieser kognitiven Operation auf real existierende Rah- 
men zurück, die bereits mit Begriffen belegt sind. Zum Beispiel bei On- 
line-Mentoring aus dem Kontext des Offline-Mentorings. 

Die Definition der Situation fällt meist leicht, weil der soziale Rah- 
men bereits bekannt ist. Jedoch treten vielfältig Situationen ein, in denen 
sich mehrere Rahmen zur Interpretation der Situation anbieten oder dem 
Individuum kein Rahmen verfügbar ist (vgl. Miebach 2006, S. 131). Psy- 
chologische Rahmen haben verschiedene Merkmale: In sozialen Situati- 
onen hat der Rahmen eine Selektionsfunktion, beantwortet damit Goff- 
mans Leitfrage. Er wirkt inklusiv, indem bestimmte Handlungen als zu- 
gehörig bestimmt werden, gleichzeitig exklusiv, da andere Handlungen 
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ausgeschlossen werden. Dies beschreibt zugleich die metakommunika- 
tive Wirkung eines Rahmens. Bedeutsam ist, wie das Individuum durch 
den Rahmen auf die Wirklichkeit sieht, der vorgegeben ist und die ge- 
rahmte Situation definiert. Dies verdichtet gibt der Rahmen vor, welche 
Handlungen dort angebracht und welche unangebracht sind (vgl. Bate- 
son/Holl 2017:1985, S. 254-255). 

Goffman versteht Rahmen also als Regelsystem im Sinne einer In- 
teraktionsordnung. Anhand des Merkmals der Prämissen nach Bateson 
wählt das Individuum einen sozial vorgegebenen Rahmen, womit be- 
stimmte inklusive und exklusive Handlungen selektiert werden (vgl. Mie- 
bach 2006, S. 132). In diesem Zusammenhang werden primäre Rahmen 
von Transformationen unterschieden. Primäre Rahmen sind elementare 
Situationsdefinitionen, die in natürliche und soziale Rahmen aufgeteilt 
sind. Natürliche Rahmen sind von der Natur auferlegte Rahmungen; aus 
einem Eindruck entsteht ein Bild im Bewusstsein, das mit einem sprach- 
lichen Etikett versehen wird. Soziale primäre Rahmen sind z.B. unmittel- 
bare Reaktionen auf andere Menschen (vgl. Miebach 2006, S. 133). Als 
elementare Situationsdefinition macht der primäre Rahmen aus einem 
sonst sinnlosen Aspekt etwas Sinnvolles. Goffman unterscheidet hier 
fünf Grundformen: Mit dem Komplex des Erstaunlichen werden bei- 
spielsweise Naturereignisse beschrieben, Situationen können eine über- 
raschende Wirkung haben, Interaktionen können Aufmerksamkeit errei- 
chen oder taktvolles Nicht-Reagieren hervorrufen, Zufälle als nicht durch 
Ursachen erklärbare Situationen können auftreten und Anspannung 
kann hervorgerufen werden durch Handlungen, die bestimmte Konven- 
tionen verletzten (vgl. Miebach 2006, S. 134). Transformationen sind ur- 
sprüngliche primäre Rahmen, die in einem anderen Kontext eingesetzt 
werden. Es handelt sich um Alltagsrituale, die von Individuen zur Gestal- 
tung von Interaktionen eingesetzt werden. Hier unterscheidet Goffman 


=" Modulation, d.h. der ursprüngliche Sinn, den die Handlung vor- 
her im Rahmen hatte, wird geändert („so tun als ob“) 


= Täuschung, d.h. intendiertes Handeln, eine andere Person zu ei- 
ner falschen Vorstellung vom Vorgehen zu bringen - die täu- 
schende Person weiß von der Transformation, die getäuschte Per- 
son erlebt die Situation als primären Rahmen (nur einer von zwei 
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Akteurinnen und Akteure weiß, dass „so getan wird als ob“). Hier 
wird erneut unterschieden zwischen Täuschungsmanövern als 
geplante Schritte, scherzhafte Täuschungen, Etwas-Vormachen 
zu experimentellen Zwecken, Täuschung zu Ausbildungszwe- 
cken, lebensechte Prüfungen, paternalistische Konstruktionen im 
Interesse des Getäuschten (Taktgefühl), strategische Täuschun- 
gen nach den jeweiligen Regeln erlaub (Schachspiel), schädi- 
gende Täuschungen wie Schwindelmanöver und die Intrige als 
indirekte Täuschung, und die Selbsttäuschung mit dem Verlust 
des Realitätsbezugs des Individuums (vgl. Miebach 2006, S. 135). 


Anhand von primären Rahmen und Transformationen können vielzäh- 
lige Situationen analysiert werden, in denen Rahmungen als Einzelereig- 
nisse oder als Ereignisketten auftreten. Goffman untersucht damit die 
Dynamik von Interaktionsordnungen im Wechselspiel mit der facetten- 
reichen Identitätsformation von Individuen (vgl. ebd.). 

Kommunikative Handlungen sind demnach innerhalb eines Rah- 
mens erwartbar, überindividuelle Bezüge jedoch nicht institutionalisiert. 
Je weniger die Handelnden von einem klaren Rahmen ausgehen können, 
also in Situationen, mit denen sie bislang nicht oder nur wenig vertraut 
sind, erfolgt zunächst eine Rahmung der Situation (vgl. Höflich 1998, S. 
143). In einer solchen Situation können sich Mentorinnen, Mentoren und 
Mentoren befinden, wenn sie erstmalig Online-Mentoring durchführen, 
wenn ein Medium, das eine aktive Internet-Verbindung benötigt wie Vi- 
deokonferenz-Software mit Echtzeit-Bildübertragung, bei Mentoring 
zum Einsatz kommt (vgl. Schirra 2020, S. 117). Mit der Weiterführung 
der Rahmentheorie für Medien- bzw. Online-Rahmen vor dem Hinter- 
grund mediatisierter Kommunikationsmittel beschäftigt sich das fol- 
gende Kapitel 2.2.4.1, bevor in Kapitel 2.2.4.2 detaillierter auf den Medi- 
enwandel, der Online-Rahmen bedingt und somit einen Rahmenwechsel 
für soziale Situationen und Kommunikationssituationen wie das in dieser 
Forschungsarbeit betrachtete Konzept Mentoring herbeiführt, eingegan- 
gen wird. 
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2.2.4.1 Rahmentheorie und Medienrahmen 

Der Computer als Medium der interpersonalen Kommunikation und als 
Beziehungsmedium stellt die normativ begründete Wechselseitigkeit der 
Kommunikation in den Vordergrund. Das Internet als komplexes techni- 
sches System zur Speicherung, Bearbeitung und Übertragung von digita- 
len Daten wird definiert als Medium erster Ordnung, auf dessen techni- 
scher Plattform ein Bündel von Medien zweiter Ordnung aufbaut (vgl. 
Beck 2010, S. 17). Dazu zählen beispielsweise web-basierte Plattformen, 
auf denen Mentoring verortet ist. Entlang Goffmans Theorie ist interper- 
sonale Kommunikation als sozial gerahmtes, kontextuelles Geschehen 
nicht dem Zufall unterworfen. Vielmehr unterliegt sie sozialen und kom- 
munikativen Regeln, die als ihr Rahmen beschrieben werden können. 
„Immer dann, wenn ein Medium benutzt und damit eine (gemeinsame) 
Mediensituation hergestellt wird, soll deshalb von einem Medienrahmen 
gesprochen werden, [...]“ (Höflich 1998, S. 141). 

Medienrahmen gelten als primäre Rahmen (vgl. Höflich 1998, S. 
142). Ein Medienrahmen, der die sozialen und kommunikativen Regeln 
computervermittelter Kommunikation bestimmt, ist nach Höflich „im- 
mer auch ein technisch präformierter Rahmen“ (Höflich 2016, S. 62). Da- 
mit wird der Einfluss des Kommunikationsmediums auf den Kommuni- 
kationserfolg deutlich. Denn die Nutzung eines Mediums schafft gleich- 
zeitig einen Rahmen, erfordert eine bestimmte Organisation der Kogni- 
tion und Ausrichtung der Aufmerksamkeit, impliziert eine Definition der 
Situation, liefert ein Setan handlungsleitenden Regeln (vgl. Höflich 2016, 
S. 59). Der Einsatz von Videokonferenz-Software für das Mentoring-Ge- 
spräch schaffe demnach den Online-Medienrahmen für dieses Mento- 
ring. 

Das Medium ist technisches Artefakt, zugleich bedeutungsvolles Ob- 
jekt. Seine Bedeutung liegt in seinem Gebrauch begründet. Gleichzeitig 
gibt es den Gebrauch vor und lässt die Bedeutung der medialen Botschaft 
nicht unberührt (vgl. McLuhan et al. 2005). Ein Medienrahmen ist, ent- 
sprechend Goffmans Ansatz, immer durch gesellschaftliche Regeln mit- 
bestimmt. Deutlich abgegrenzte Regeln geben vor, wie Medien in einem 
sozialen, nicht nur in einem technischen Sinne, verwendet werden sollen. 
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Die sog. Medienetikette13 legt für die Nutzung jedes Mediums Standards 
nahe. Als prozedurale Regeln geben sie eine sozial adäquate Medienver- 
wendung vor. Mediensozialisation14 beschreibt die Aneignung von Me- 
dienrahmen, das Hineinleben in eine Medienwelt. Medienwandel15 ist 
der Wandel dieser Rahmen, Mediatisierung16 die Pluralisierung von Me- 
dienrahmen. Die bereits angeführte Medienkompetenz17 wird verstan- 


3 Auch bezeichnet als Netiquette (zusammengesetzt aus den englischen Begriffen „net“ 
und „etiquette“) gilt sie als „Knigge“ für Kommunikation, Interaktion und Umgang mitei- 
nander im Internet, regelt das Verhalten in Computernetzwerken. Zurück geht Netiquette 
auf einen von Arlene H. Rinaldi 1995 an der Florida Atlantic University zusammengestell- 
ten Katalog an zentralen Geboten, die ausgeweitet wurden auf das Verbot von Beleidigun- 
gen und Verfolgungen (Cybermobbing und -stalking), rassistische und sexistische Äuße- 
rungen oder die Aufforderung zu kriminellen Handlungen. Die Netiquette 2.0 geht insbe- 
sondere auf das Web 2.0 und die Nutzujng sozialer Medien ein (vgl. Bendel 2021). 

14 Mediensozialisation unterstellt aktiv handelnde Individuen, die sich im Feld der Medien 
selbst sozialisieren. Sie umfasst mehr als die Sozialisation durch Medien, da Medien ein 
breites Spektrum an Vorstellungswelten und Lebensweisen zeigt, mit denen sich Medien- 
nutzerinnen und -nutzer, hier nicht nur Kinder und Jugendliche, deren Umgang mit Me- 
dien durch den der Eltern stark geprägt ist, auseinandersetzen müssen. Sie steht in Zusam- 
menhang mit der Medienerziehung, die bei der Ausprägung einer kritisch-reflexiven Hal- 
tung gegenüber Medien pädagogisch unterstützt (vgl. Fritz et al. 2003, S. 8). 

15 Zunächst definiert als zunehmende Ausdifferenzierung alter und neuer Medien mit 
spezifischen Leistungen, d.h. neue Medien ergänzen und erweitern alte Medien, sie erset- 
zen sie nicht. Neue Medien sind jedoch auch imstande, die Leistungen massenmedialer 
Verbreitung von Kommunikation zu übernehmen. Mit dem Web 2.0 vollzog sich der Wan- 
del von passiven Informationskonsumierenden zu aktiv Informationsproduzierenden, die 
ihr Informationsangebot als Mitglieder sozio-technischer Gemeinschaften in Kooperation 
mit Gleichgesinnten erbringen (vgl. Sutter/Mehler 2010, S. 7) 

16 Ansatz zur Reflektion des Wechselverhältnisses zwischen medialem und gesellschaftli- 
chem Wandel und der Rolle der Medienkommunikation im gesellschaftlichen Wandel. 
Medienkommunikation wird als symbolisches Handeln im Sinne des symbolischen Inter- 
aktionismus verstanden, wobei der Mensch im Zentrum steht, der Medien in alltägliche 
Prozesse und Aktionen einbezieht, das Potenzial immer neuer Medien mit immer neuen 
Kommunikationsmöglichkeiten realisiert oder auch nicht (vgl. Krotz 2014, S. 20). 

17 Medienkompetenz wird betrachtet als besondere Form von kommunikativer Kompe- 
tenz, die alle Sinnesakte der Wahrnehmung meint, und von Handlungskompetenz als alle 
Formen der Weltbemächtigung und Weltveränderung, die durch kommunikative Akte be- 
gleitet werden, aber darüber hinausgehen, da hierbei Objekte, Gegenstände und Sachver- 
halte positionell verändert werden. Dabei werden Kompetenzen nicht als statisch und vor- 
handen verstanden, sondern als Prozess, der mehr meint als Medien einsetzen und bedie- 
nen zu können (vgl. Treumann et al. 2002, S. 20) 

Medienpädagogik umfasst alle auf Verständnis und Spezifikation ausgerichteten, pädago- 
gisch orientierten Beschäftigungen mit Medien in Theorie und Praxis. Aspekte hierbei sind 
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den als Fähigkeiten, sich in diesen Rahmen zu bewegen und situations- 
adäquat handeln zu können. Jedoch auch, auf Medien zu verzichten. Auf 
Ebene eines Meta-Metarahmens legen Medienregeln nahe, welches Me- 
dium in einer spezifischen Handlungssituation und unter Berücksichti- 
gung der Kommunikationserfordernisse der Handlungssituation ange- 
messen sei. Das Medium ist demnach Bestandteil der interpersonalen 
Kommunikation, Teil der Überlegungen bezüglich einer Kommunika- 
tion (vgl. Höflich 2016, S. 59). 


„Ein Medienrahmen umfaßt indessen nicht nur prozeduale Re- 
geln, die den Verlauf der medialen Kommunikation bestimmen, 
sondern auch ein Kalkül, in das eingeht, zu welchem Zweck das 
jeweilige Medium verwendet werden kann, um aufsozial adäquate 
Art und Weise intendierte Kommunikationsabsichten realisieren 
zu können.“ (Höflich 1998, S. 150) 


Wachsende Akzeptanz und Bedeutung von Informations- und Kommu- 
nikationstechnik stellten vor diesem Hintergrund neue Anforderungen 
an pädagogisch Tätige, die mit Herausforderungen hinsichtlich ihres Rol- 
lenverständnisses einhergehen. Sowohl lokale Entgrenzung als auch 
nicht mehr bediente Sinneskanäle bedeuteten Herausforderungen für 
Lehrende, die sich über Distanzen hinweg in Situation und Befindlich- 
keiten online präsenter Lernender hineinversetzen und mit unaufdring- 
lichen Aktionen und Ratschlägen stockende Lernprozesse wieder ansto- 
ßen sollen (vgl. Schüßler/Thurnes 2005, S. 73). Parallel zu online Lehren- 
den werde auch von Online-Mentorinnen und Mentoren Medienkompe- 
tenz erwartet, d.h. ein pädagogisch reflektierter und didaktisch-metho- 
disch fundierter Umgang mit digital unterstützten Kommunikationsme- 
dien, nicht nur mit der technischen Handhabung von Hard- und Soft- 
ware. Schließlich ergibt sich die didaktische Qualität eines Mediums 
nicht aus dem Medium selbst, sondern aus Konzeption, Umsetzung und 


Medienerziehung, Mediendidaktik, Medienkunde und Medienforschung, zu denen Bezugs- 
wissenschaften wie Erziehungswissenschaft, Kommunikations- und Medienwissenschaft, 
Allgemeine Didaktik, Soziologie, Psychologie und Philosophie heranzuziehen sind (vgl. 
Baacke 2007, S. 4). 

Mediendidaktik beschäftigt sich mit dem Einsatz von Medien zum Erreichen pädagogisch 
reflektierter Ziele, wozu beispielsweise Unterrichtsmedien gehören (vgl. Baacke 2007, S. 4). 
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sozialer Implementation im didaktischen Feld. Daneben spielt die Förde- 
rung der Metakommunikation zur Unterstützung der Kompetenz des 
selbstgesteuerten Lernens durch Reflexion von Lernhandlungen und 
Austausch von Erfahrungen mit dem Lehrenden und anderen Lernenden 
eine Rolle. Ebenso bedürfe es einer Kompetenz zur Entwicklung von 
Lernmaterialien, die ein Mehr an didaktisch-methodischen Funktionen 
abdecken müssen. Von Bedeutung ist, dass bisherige didaktisch-metho- 
dische Fachkompetenzen nicht obsolet werden und bewusst ist, dass Po- 
tenziale den Realisationen immer weiter voraus sind (vgl. Schüßler /Thur- 
nes 2005, S. 74). 

Medienakzeptanz, die subjektiv vom Kommunikationsstil und eige- 
nen Wünschen oder kollektiv vom Umfeld der Kommunikationspartne- 
rinnen und -partner sowie deren Präferenzen bezüglich Kommunikation 
abhängig sein kann, sowie entsprechender Kompetenzerwerb bzw. Vor- 
bereitung auf das Medium, gehen seinem Einsatz im Tandem-Gespräch 
voraus. (Anders stellte sich die Situation während der Kontaktbeschrän- 
kungen aufgrund der COVID-19 Pandemie 2020 und 2021 dar.) All dies 
unterstreicht die soziale Seite von Medien. Stabile und klare Rahmen ent- 
sprechen einem standardisierten Gebrauch, bedingen erwartbare Nut- 
zungsweisen (vgl. Höflich 2016, S. 61). Sie entstehen, wenn Ego davon 
ausgehen kann, dass Alter den Rahmen ebenso sieht, wie sie bzw. er und 
sie bzw. er weiter davon ausgeht, dass Alter annimmt, dass Ego die Hal- 
tung von Alter perzipiert (vgl. Goffman 1980, S. 369). Damit Kommuni- 
kationspartnerinnen und -partner sich Medienrahmen aneignen und Me- 
dienkompetenz erreichen können, müssen auch auf technologischer 
Seite adäquate Mediensituationen geschaffen werden. 


„Indem Medien verwendet und damit neue, durch diese Medien 
geprägte Situationen (Mediensituationen) geschaffen werden, er- 
fordert dies innovative Codierungen zur Bewältigung medienspe- 
zifischer Codiergrenzen [...].“ (Höflich 1998, S. 150) 


Darüber hinaus wird Kommunikationsmedien eine handlungsleitende 
Kraft unterstellt, d.h. Handlungen werden durch Objekte strukturiert. 
Diese angebotenen Gebrauchseigenschaften werden, wie bereits ange- 
führt, gelernt. Auch wenn das Medium eine Vorstellung präge, was man 
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damit in einem gewissen Rahmen machen kann, wird deutlich, dass Ei- 
genschaften des Gebrauchs nicht eindeutig in den Medien angelegt sind. 
Trotz aller technischen Vorgaben gibt es immer eine gewisse Deutungs- 
offenheit, die erst durch die Praxis des Gebrauchs eine Festlegung erfährt. 
Des Weiteren sind Gebrauchseigenschaften kontextuell: In gewissen Si- 
tuationen werden Merkmale wahrgenommen oder nicht. Damit wird die 
Gebrauchseigenschaft von einer handlungsleitenden Kraft des Mediums 
zu einem Rahmenmerkmal. Ein Medienrahmen ist mal mehr, mal weni- 
ger durch die technischen Handhabungsvorgaben und Regeln bestimmt. 
Deutlich wird dies darin, dass in unterschiedlichen Kulturen auch der 
Umgang mit Medien unterschiedlich ist. Medien sind nicht universell, 
sondern stellen kulturell und gruppenspezifisch geprägte Deutungs- und 
Interpretationsmuster zur Verfügung. Inwiefern dies bei Online-Mento- 
rinnen, -Mentoren und -Mentees ausgeprägt ist, kann die vorliegende 
Analyse hervorbringen. 

Zusammengefasst verdeutlichen theoretische Ansätze zu den zu- 
nächst deutungsoffenen Medien- oder Online-Rahmen den Einfluss von 
Medien auf die Kommunikationsaufgabe und ihre erfolgreiche Erledi- 
gung sowie neue Anforderungen, die in diesem Zusammenhang an die 
Mediennutzenden gestellt werden. Für sie ändert sich der Rahmen der 
ggfs. bekannten Situation Mentoring, womit sich das folgende Teilkapitel 
vor theoretischem Hintergrund näher beschäftigt. 


2.2.4.2 Medienwandel und Rahmenwechsel 

Medienwandel erzeugt neue Rahmen, wobei sich in Bezug auf die ge- 
rahmte Situation Unterschiede und Gemeinsamkeiten zum zuvor be- 
kannten Kontext der Situation manifestieren. Was zunächst neu er- 
scheint, sei jedoch, folgt man der Theorie, lediglich eine mediale Verlage- 
rung (vgl. Höflich 2016, S. 61). Aus ihrer Tradition bekannte Situationen, 
wie analoges oder Offline-Mentoring, erleben durch den Einsatz mediati- 
sierter Kommunikationsmittel einen Rahmenwechsel. Auch die Wahr- 
nehmung dessen ist Bestandteil dieser Studie. 


„Ein medienadäquates Kommunizieren bedeutet vor diesem Hin- 
tergrund also nicht nur, daß sich die Nutzer technische Kenntnisse 
und Fertigkeiten im Umgang mit einem Medium angeeignet ha- 
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ben, sondern darüber hinaus auch eine kommunikative Kompe- 
tenz im medialen Umgang mit anderen, und zwar i.S. der Beherr- 
schung relevanter Kommunikationsregeln.“ (Höflich 1998, S. 150) 


Medien haben also einen bedeutungsvollen Stellenwert im Gefüge com- 
putervermittelter und analoger Kommunikationspraktiken. Medienre- 
geln sind nicht immer bewusst oder von den Kommunizierenden be- 
nennbar. Rahmenwissen setzt angewandte Regelkenntnis voraus, also 
handeln anhand zugrundeliegender Regeln, ohne diese im Einzelnen zu 
kennen. Erst Regelverletzungen zeigen eine Unkenntnis (vgl. Höflich 
1998, S. 151). Zusätzlich gibt es prozedurale Regeln, die beispielsweise 
eine Gruppennorm widerspiegeln und von der Gruppe akzeptiert wer- 
den, die vorgeben, wie die Kommunikation ablaufen soll (vgl. Höflich 
1998, S. 153). Diese können sich im Zeitverlauf verschieben. 


„Ein Rahmen wird durch Handelnde konstituiert, die Handelnden 
sind allerdings selten jene, die für die Konstitution verantwortlich 
zeichnen; auch sind die an der Rahmung Beteiligten sich dessen 
nur bedingt bewusst.“ (Höflich 1998, S. 143) 


Beim initiierten und vorwiegend auch beim strukturierten Mentoring 
wird der Rahmen durch die Internet-Plattform und ihre Tools bzw. die 
Koordinierenden unter Einbezug des Mentoring-Kontexts und der Pro- 
grammziele vorgegeben. Die Tandems haben so unter Umständen nur 
wenig Einfluss auf den Medienrahmen und damit die Medienwahl wäh- 
rend des Mentorings. Unterschiede in der Betrachtung solcher proze- 
duralen Regeln bei der Gruppe der Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees, die karriereorientiertes Online-Mentoring durchführen, soll mit die- 
ser Analyse Einblick gegeben werden. 

Veränderungen und Adaptionen sind jedoch nicht nur abhängig vom 
technischen Medium (wie bei Medienwahl und Kanalreduktion, vgl. Ka- 
pitel 2.2.5.2). Schon die unterschiedlichen Verwendungsweisen für ein 
und dasselbe Medium zeigen, dass Verwendungsregeln nicht anhand von 
Merkmalen der Technologie erklärt werden können, sondern dass Medi- 
enrahmen erst im praktischen Gebrauch des Internets, technisch, sozio- 
kulturell und motivational gerahmt, entstehen (vgl. Schmidt 2004, S. 3). 
Die Analyse der Verwendungsweisen sei demnach besonders aufschluss- 
reich. An diesem Element orientiert sich auch die vorliegende Analyse. 
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Das Medium setzt demnach keine endgültigen Regeln, sondern gibt ei- 
nen Rahmen vor, in dem sich eigene Regeln etablieren können. Aus 
handlungstheoretischer Perspektive ist Kommunikation kein zufälliges, 
sondern ein regelgeleitetes soziales Geschehen. Mit Regeln sind Regula- 
tion, Interpretation, Bewertung, Korrektur, Vorhersage und Erklärung 
des Verhaltens verbunden (vgl. Höflich 2003, S. 61). Wie dies im Falle 
eines online-basierten Mentorings aussieht, ist Teil dieser Erhebung zur 
Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring. 

Bezüglich der Medienrahmen geht es um einen Wandel der Regeln 
medienbezogen kommunikativen Handelns. Medienwandel wäre dann 
ein Rahmenwandel, ein Wandel der normativen Basis eines Medienhan- 
delns. Neue Medien machen neue Rahmen, ein angepasstes Handeln 
und in der Folge neue Regeln erforderlich. Auch bei routinierter Medien- 
nutzung steht der Umgang mit Medien immer unter dem Vorzeichen ei- 
ner Veränderung. 


„Mit jedem Medium muss gelernt werden, in diesen sich ausbil- 
denden neuen Medienrahmen zu handeln, zwischen Rahmen zu 
wechseln oder auch, als Ausdruck einer medialen Freiheit, diese 
Rahmen verlassen zu können.“ (Höflich 20016, S. 64) 


Daran anschlussfähig ist die Entwicklung vom E-Mentoring zum Online- 
Mentoring, die Orientierung vom textgebundenen, asynchronen Medien- 
rahmen zum visuellen, synchronen Medienrahmen sowie die Beleuch- 
tung von Blended Mentoring mit dem Wechsel zwischen Medienrahmen 
innerhalb des Konzepts Mentoring. 

Jede computervermittelte Interaktion findet in einem sozialen bzw. 
sozio-technischen Rahmen statt. Die Form der Zusammenkunft kann 
sich ebenso unterscheiden wie bei der physisch co-präsenten Interakti- 
onssituation. Soziale Gemeinschaften werden nicht allein durch den Zu- 
griff auf Interaktionsplattformen konstituiert. Regeln und Konventionen, 
die ihre Grundlage in Interessen und Intentionen haben, existieren be- 
reits und sind ähnlich wirksam wie in Organisationen (z.B. Mitgliedschaft 
und Arbeitsteilung) (vgl. Hauptmann 2012, S. 155). Das Konzept Mento- 
ring wirke bereits normativ, hinzu kommen die Regeln des Online-Rah- 
mens. Rahmen sind jedoch auch flexibel: 
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„Vielmehr ist entscheidend, welchen Stellenwert dem jeweiligen 
Medium im Kontext kommunikativer Praktiken zugewiesen wird. 
Da sich diese Praktiken ändern, sind entsprechend die Verwen- 
dungsweisen von Medien nie endgültig festgelegt.“ (Höflich 1998, 
S. 154) 


Dies zeigt, dass Medienhandeln zwar in subjektiv interpretierten sozialen 
Rahmen stattfindet, die durch Technik und spezifische Codiergrenzen 
vorab bestimmt, jedoch nicht definiert sind. Sie strukturieren durch Rol- 
len und Skripte soziales Handeln, sind wandelbar. Dies bezeichnet der 
Prozess der Rahmung. So kann zwischen verschiedenen Rahmen ge- 
wechselt werden, es kann zur Verwechslung oder zur Unklarheit über 
den gültigen Rahmen kommen. In diesem Fall können die Akteurinnen 
und Akteure nicht mehr angemessen handeln (vgl. Höflich 2003, S. 38- 
41). 


„Werden Medien zu bestimmten Zwecken verwendet und wird 
dies auf Dauer gestellt (institutionalisiert und erwartbar), festigt 
sich mit andren Worten ein „klarer Rahmen“, dann werden gleich- 
sam die Medien mit den Inhalten gekoppelt. Das bedeutet wiede- 
rum, daß die vermittelten Inhalte vor dem Hintergrund des jeweils 
verwendeten Mediums interpretiert werden - womit unterstrichen 
wird, daß Medien keine neutralen Vehikel zur Übermittlung von 
Botschaften, sondern bedeutungsvolle sozio-kulturelle Artefakte 
sind.“ (Höflich 1998, S. 151, Hervorhebung i. Original) 


Den Stellenwert und die subjektive Interpretation der interpersonalen 
eins-zu-eins Kommunikation durch den Computer beim karriereorien- 
tierten Mentoring mit Echtzeit-Video im Kontext eines Mentorings soll 
mit der vorliegenden Analyse beforscht werden. 

Goffman folgend hat die artifizielle, d.h. mediale Umwelt Einfluss 
auf das Verhalten der Kommunizierenden. Neben den Rollen der Kom- 
munizierenden gibt auch die Umgebung der Kommunikation einen 
Handlungsrahmen vor. Dem folgend wirken nach Höflich Medien co- 
konstruierend (vgl. Höflich 1998, S. 143). Medienwahl und prozedurale 
Regeln des Mediengebrauchs werden durch die Nutzenden situationsbe- 
zogen kommunikativ ausgehandelt und verfestigen sich zu Handlungs- 
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rahmen im Sinne Goffmans (vgl. Kapitel 2.2.5.1). Bezogen auf Kommu- 
nikation ist Herausforderung, welche handlungsstrukturierende Rolle 
Medientechniken spielen und wie sie die weitere Medialisierung kommu- 
nikativen Handelns formen (vgl. Beck/Jünger 2019, S. 30). Dies wird an 
dieser Stelle bezogen auf die Durchführung von Online-Mentoring be- 
trachtet. 

Gleichermaßen sind, wie Goffman zu seiner Rahmen-Analyse anmerkt, 
Grenzen zu beachten. Dies bedingt durch Technologie und Bedienerfor- 
dernisse, die Sinnvorgaben und limitierte Handlungsmöglichkeiten um- 
schreiben (vgl. Goffmann 1977, S. 62). 


„solche, durch die Verwendung eines Mediums umrissenen 
Grenzen und Möglichkeiten lassen sich gewissermaßen als 
„Rand“ des Rahmens computervermittelter Kommunikation ver- 
stehen, mit dem Sinnvorgaben wie auch limitierte Handlungs- 
möglichkeiten umschrieben werden, der aber auch hinsichtlich 
des strategischen Umgangs mit medialen Kommunikationsrest- 
riktionen von Belang ist.“ (Höflich 1998, S. 141; Hervorhebung i. 
Original) 


Besonderheiten von Medienrahmen in Abgrenzung zum Offline-Rah- 
men müssen im Kontext wirksamer medien- bzw. computerspezifischen 
Grenzen näher bestimmt werden, unter Beachtung kommunikativer Ar- 
rangements und sozial konsentierter Strategien im Umgang mit anderen. 
Medien- oder Online-Rahmen definieren eine Begegnungssituation. Der 
Computer als elektronisches Medium schränkt gewisse Formen von 
Kommunikation ein, macht andere wiederum erst möglich. Zur Wahr- 
nehmung dieser Aspekte kommen in dieser Studie Online-Mentorinnen, 
-Mentoren und -Mentees zu Wort. 


„Die Kommunizierenden beziehen sich in ihren Aktivitäten aufin- 
ternalisierte Regeln und Kompetenzen. Hierbei ist die Wahl eines 
Mediums für bestimmte Zwecke genauso zu beachten wie dessen 
adäquate Nutzung.“ (Hauptmann 2012, S. 154). 


Demgemäß gibt es Regeln der Adäquanz eines Mediums für gewisse 
Zwecke, d.h. es bedarf der Wahl des richtigen Mediums, wie in den An- 
sätzen der Medienwahl festgehalten wird (vgl. Kapitel 2.2.5.1). Medien- 
wahl bezeichnet eine Anpassung von Medienrahmen und -anordnungen 
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(vgl. Höflich 2016, S. 64). „Medienwahl und prozedurale Regeln des Me- 
diengebrauchs werden durch die Nutzer kommunikativ ausgehandelt 
und verfestigen sich zu Handlungsrahmen im Sinne Goffmans“ (Beck 
2010, S. 33). 

So können innerhalb eines Rahmens unterschiedliche Nutzungsin- 
tentionen im Vordergrund stehen. Die folgende Abbildung 5 zeigt die un- 
terschiedlichen Aspekte eines Rahmens bezogen Medienrahmen: 
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Abbildung 5: Aspekte von Medienrahmen 
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Quelle: eigene Darstellung nach Höflich 2016, S. 64 
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Dieser Ansatz wird im medienökologischen Rahmenmodell der Medien- 
psychologin Nicola Döring weiterverfolgt. Die Wissenschaftlerin unter- 
sucht mediales Kommunikationsverhalten dahingehend, wie Mediennut- 
zende aktiv ihre Kommunikationsumgebung so gestalten, dass sie 
Schwächen kompensieren können oder die digital unterstützten Medien 
als gänzlich neue Kommunikationsform zu nutzen wissen (vgl. Döring 
2004). Des Weiteren betrachtet Döring das Internet nicht als genuines 
Lehr- oder Lernmedium, jedoch erlaubt es Informationen abzurufen und 
anzubieten, weltweit zu kommunizieren und zu kooperieren, worin sie 
eine Bereicherung gängiger Lernarrangements sieht (vgl. Döring 200c, S. 
469). 


„Didaktisch und pädagogisch begleiteter Internet-Einsatz kann die 
kritische Rezeption und kreative Produktion von Informationsan- 
geboten anregen, die Kommunikation zwischen Lernenden und 
Lehrenden intensivieren, informelle und handlungsorientierte 
Lernformen fördern sowie Selbsterfahrung und soziales Lernen in 
unterschiedlichen Rollen und Beziehungsarrangements nach sich 
ziehen. Letztlich geht es bei der Internet-Nutzung um nichts Ge- 
ringeres als die Partizipation an gegenwärtig bedeutsamen kultu- 
rellen Transformationen.“ (Döring 2000c, S. 470) 


Co-präsente Kommunikation face-to-face werde nicht verdrängt, sondern 
ergänzt und erweitert, wie es bezüglich Medienwandel definiert wird. Zu- 
sätzliches Wissen wir geborgen und neue soziale Kontakte ermöglicht, 
was von organisatorisch-institutionellen Rahmenbedingungen und dem 
didaktischen Leitbild abhängig ist. Katalysator fachlicher netzbasierter 
Kommunikation, d.h. auch der Medienwahl, kann eine veranstaltungsei- 
gene Homepage sein, so wie sie im Online-Mentoring vielfach Einsatz 
findet: 


„Sind hier unterrichtsbezogene Online-Quellen zusammengetra- 
gen, Terminpläne und Unterrichtsteilnehmer dargestellt und Re- 
ferate publiziert, können Außenstehende Einblick in das Gesche- 
hen nehmen und leicht Anknüpfungspunkte für eine Kontaktauf- 
nahme finden. Eine solche Kontaktaufnahme kann etwa in eine 
Konsultation oder einen bilateralen Informationsaustausch mün- 
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den. Intensive Gruppendiskussionen kommen dagegen nur zu- 
stande, wenn ein Kern von Engagierten mit echtem Kommunika- 
tionsbedarf über längere Zeit dabei bleibt.“ (Döring 2000c; S. 456) 


Medienwahl, Medienmerkmale und mediales Kommunikationsverhalten 
setzt Döring in Bezug aufihre analytischen Leistungen und ihrer Defizite 
zueinander in Beziehung, kontrastiert sie anschließend mit der physisch 
co-präsenten Kommunikation. Dabei wird vom Individuum ausgegangen 
(vgl. Hauptmann 2012, S. 147). Die Ansätze stehen darüber hinaus in ei- 
nem kritischen Verhältnis zueinander. Dem symbolischen Interaktionis- 
mus folgend geschieht Informationsverarbeitung nicht individuell, son- 
dern ist soziales Phänomen. Infolge der Nutzung digital unterstützter 
Kommunikationsmöglichkeiten werden neue Kommunikationsweisen 
entwickelt, mit denen sich die Abwesenheit sozialer Hinweisreize substi- 
tuieren lassen (vgl. Hauptmann 2012, S. 144). 

Als Fazit lässt sich aus den Ausführungen zum Medienwandel und 
zum Rahmenwechsel ziehen, dass bei der medialen Verlagerung von be- 
kannten Situationen wie Mentoring neue Verwendungsregeln entstehen, 
die auf Medienregeln und Gruppennormen basieren, die auf den Online- 
Rahmen synchronisiert werden müssen. Wie diese als co-konstruierend 
bezeichnete Eigenschaft von Medien von Online-Mentorinnen, Online- 
Mentoren und Online-Mentees wahrgenommen wird, soll mit der vorlie- 
genden Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring gezeigt wer- 
den. 


2.2.4.3 Zusammenfassung zur Verortung des Konzepts Mentoring in 
der Rahmentheorie und den Theorien der Medienrahmen 


Goffmanns Rahmentheorie, nach der ein Rahmen als Klammer um eine 
Situation verstanden wird, die Regeln für konsentierte Handlungen in- 
nerhalb dieses Rahmens vorgibt und somit den Akteurinnen und Akteu- 
ren Orientierung hinsichtlich der Situation bietet, lässt sich nach Höflich 
auf Medien- oder Online-Rahmen übertragen, die aufgrund des Einsatzes 
von mediatisierten Kommunikationsmedien in einer Situation entstehen. 
Voraussetzung für das Orientieren innerhalb eines Online-Rahmens 
seien Einflussfaktoren wie Gebrauchseigenschaften des Mediums sowie 
die grundsätzliche Akzeptanz technologisch unterstützter Medien durch 
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den Einzelnen, aber auch durch Gruppen, die eine Situation wiederholt 
herstellen oder sich wiederholt darin befinden. Bei einem Rahmenwech- 
sel wandeln sich die Regeln kommunikativen Handelns, die durch Me- 
dien bestimmt, aber auch durch ihren Gebrauch, damit von der oder dem 
Einzelnen oder einer Gruppe, gestaltet werden. Wissenswert ist vor die- 
sem Hintergrund, wie die im Rahmen dieser Analyse zu befragenden 
Personen diese dargestellten Einflüsse und Anforderungen des Online- 
Rahmens verbunden mit Mentoring wahrnehmen. Daneben ist interes- 
sant, wie die als co-konstruierend bezeichnete Eigenschaft von Medien 
von Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees wahr- 
genommen wird. 

Das nachfolgende Kapitel zum medienökologischen Rahmenmodell 
erläutert Theorien, Ansätze und Modelle der Medienwahl und setzt sich 
mit Medienmerkmalen auseinander, die auch Mentoring-Kommunika- 
tion innerhalb eines Online-Mentorings beeinflussen können. Auf dieser 
Grundlage sollen die zu erhebenden Wahrnehmungen in einem weiteren 
Schritt erklärbar gemacht werden. 


2.2.5 Verortung des Konzepts Mentoring im medienökologischen 
Rahmenmodell 
Theoretische Ansätze zum Einsatz von Kommunikationsmedien nehmen 
computervermittelte Kommunikation in den Blick, die interpersonale 
Kommunikation zwischen Einzelpersonen oder in Gruppen, die über 
Computernetzwerke vermittelt wird, umfassen. Kommunikation per E- 
Mail, in Online-Foren, auf Social Media Networking Sites, Mailinglisten, 
Newsgroups, Chats, Multi-User-Dungeons (MUDs), Telefon- und Video- 
konferenzen, Hypertext- und Multimedia-Systeme werden neben For- 
men der technisch vermittelten interpersonalen Kommunikation wie Te- 
lefon und Kurznachrichten eingereiht und technisch unvermittelter Kom- 
munikation, der Kommunikation in physischer Co-Präsenz, gegenüber- 
gestellt. Co-Präsenz bedingt in diesem Kontext die Notwendigkeit, dass 
die Kommunizierenden alle zur selben Zeit am selben Ort zusammen- 
kommen, um sich verbal und nonverbal auszutauschen (vgl. Döring 2013, 
S. 423). Bei der technisch vermittelten Kommunikation sind die Beteilig- 
ten räumlich getrennt. Die Medienpsychologin Nicola Döring folgt der 
Auffassung, nach der Botschaften, die sonst face-to-face ausgetauscht 
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wurden, nicht einfach über einen anderen, d.h. einen computertechni- 
schen Kanal übertragen werden. Vielmehr würden durch computerver- 
mittelte Kommunikation neue Kommunikationssituationen geschaffen, 
in denen teilweise andere Personen miteinander in Kontakt treten und 
andere Themen in anderer Weise behandelt werden (vgl. Döring 2013, S. 
424). Online-Szenarien werden als sozio-technische Systeme verstanden, 
in denen das Kommunikationsverhalten auf der einen Seite durch com- 
putertechnische Medienmerkmale wie z.B. die Übertragung von digita- 
lem Text, als auch durch Nutzerinnen- und Nutzermerkmale wie z.B. 
Kommunikationsmotive und gemeinsam festgelegte Kommunikations- 
regeln, bestimmt wird. 

Aufgrund der starken Ausdifferenzierung computervermittelter Kom- 
munikationsformen liegt keine einheitliche Theorie der Online-Kommu- 
nikation vor. Döring kombiniert in ihrem medienökonomischen Rah- 
menmodell technik-deterministische Ansätze und kulturalistische An- 
sätze. Dabei steht der Ansatz, der vom Medium und seinen Eigenschaften 
ausgeht, dem gegenüber, der Nutzerinnen und Nutzer sowie ihre Kreati- 
vität beim Einsatz mediatisierter Kommunikationsmittel in den Fokus 
rückt. Technik-deterministische Ansätze orientieren sich ausschließlich 
daran, dass Verhalten und Erleben der Nutzerinnen und Nutzer durch 
objektive, technische Merkmale beeinflusst oder sogar bestimmt wird. 
Kulturalistische Ansätze dagegen gehen davon aus, dass Mediennutzerin- 
nen und -nutzer Technologien selbständig für eigene Zwecke einsetzen 
und sie aktiv mitbestimmen bzw. neu erfinden können (vgl. Döring 2013, 
S. 187) Das medienökonomische Rahmenmodell gruppiert Modelle der 
computervermittelten Kommunikation in drei Blöcke: 


= Theorien zur Medienwahl 

= Theorien zu Medienmerkmalen 

= Theorien zum medialen Kommunikationsverhalten (vgl. Döring 
2013, S. 190) 


Abbildung 6 zeigt diese Einteilung von Modellen textgebundener compu- 
tervermittelter Kommunikation in Theorien zur Medienwahl, Theorien 
zu Medienmerkmalen und Theorien zum medialen Kommunikationsver- 
halten. Das medienökologische Rahmenmodell nach Döring setzt die me- 
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diennutzende Person, das Medium, die Nutzungssituation und die Ef 
fekte des Mediums für die Kommunikation ins Verhältnis zueinander. 
Die kommunizierende Person wählt ein Medium aus, das über be- 
stimmte Merkmale verfügt. Gleichzeitig hat die Person ein subjektives 
mediales Kommunikationsverhalten. Die Medienmerkmale und das 
Kommunikationsverhalten beeinflussen die Nutzungssituation des Me- 
diums, die bestimmte Effekte hat. Je nach Bewertung der Effekte und Fol- 
gen für eine Kommunikationssituation und ihren Erfolg wird die Medi- 
enwahl in einer künftigen Situation ggfs. anderweitig ausfallen. 


Abbildung 6: Medienökologisches Rahmenmodell 


NT Medienmerkmale 


Nutzungssituation | Effekte = Folgen 


| | Mediales Kommu- 


nikationsverhalten 


Medienwahl 


Quelle: Schwabe 2018, S. 241 


Die Bedingungen, unter denen Online-Kommunikationsszenarien fiir 
spezielle Individuen und besondere Gruppen hilfreich oder nicht forder- 
lich sind, werden bislang interdisziplinär ausgerichtet mittels sozialwis- 
senschaftlicher Forschungsmethoden theoriegeleitet untersucht. Dabei 
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wird auf soziologische, psychologische, kommunikations-, medien- und 
sprachwissenschaftliche Theorien, Methoden und Befunde zurückgegrif- 
fen. Neben grundlagenwissenschaftlichem Erkenntnisgewinn stehen 
auch anwendungsorientierte Fragestellungen im Fokus (vgl. Döring 
2013, S. 425). So wie in der vorliegenden Analyse. 

In diesem Zusammenhang wird computervermittelte Kommunika- 
tion verstanden als „nach technischen Kriterien abgrenzbare Form der 
medial vermittelten Kommunikation“ (Döring 2000b, S. 346). Als Kom- 
munikationsmedium fungieren dementsprechend zum Internet gehö- 
rende, vernetzte Computer. Dabei ist der Austausch von Botschaften so- 
wohl asynchron, z.B. via E-Mail, Mailingliste und Newsletter, als auch 
synchron, via Chat oder Video-Konferenz möglich. Gemeinsam haben die 
genannten Kommunikationsszenarien nicht nur das technische, sondern 
auch das psychologische Abweichen von anderen Formen der Kommuni- 
kation. In der vorliegenden Arbeit geht es u.a. um die Nutzung virtueller 
Video-Konferenzräume zur Durchführung von Mentoring bzw. von Tan- 
dem-Gesprächen, die sich von einem physikalischen Wahrnehmungs- 
und Handlungsraum, in dem soziale Interaktion im Sinne aufeinander 
bezogenen Handelns body-to-body in Co-Präsenz möglich ist, unterschei- 
den (vgl. Döring 2000b, S. 347). 

Aufgrund der digitalen Möglichkeiten der face-to-face Kommunika- 
tion mittels Videokonferenz über (auch kostenfrei nutzbare) Instant Mes- 
saging-Dienste oder entsprechender Software-Pakete ist an die Stelle der 
Anfang der 2000er Jahre vorgenommenen Abgrenzung zwischen compu- 
tervermittelter Kommunikation und face-to-face Kommunikation inzwi- 
schen die Abgrenzung der body-to-body oder co-präsenten Kommunika- 
tion von der computervermittelten, asynchronen Kommunikation zu be- 
trachten (vgl. Döring 2000b, S. 370). Verbunden damit haben Dispositio- 
nen der Nutzerinnen und Nutzer, Nutzungskontext und Nutzungsanlass 
neben Nutzungseigenschaften des gewählten oder eingesetzten Kommu- 
nikationsmediums unmittelbaren Einfluss auf den Erfolg einer digital 
unterstützten Kommunikation (vgl. ebd.). 

Auf soziologischer Ebene resultiert der Einfluss, den computerver- 
mittelte Kommunikation auf das Selbst hat, aus der Vertrautheit und der 
Erfahrung mit dieser Kommunikationsform. Vertrautheit ist subjektive 
Bewertung, Erfahrung bemisst sich objektiv aus der Nutzungsintensität 


184 


Methodisches Vorgehen 


(vgl. Köhler 2003, S. 180). Die Analyse mediatisierter Kommunikation bie- 
tet eine Reihe methodischer und erkenntnistheoretischer Anregungen. 
Theorieentwicklung, bzw. im Falle des Untersuchungsgegenstands vor- 
wiegend sich teilweise gegenseitig ergänzende theoretische Modelle und 
Ansätze aufgrund der zu starken Ausdifferenzierung der computerver- 
mittelten Kommunikationsform, werde durch die Nähe zur Praxis beför- 
dert (vgl. Köhler 2003, S. 179; Döring 2013, S. 425). 

Sog. Netzphänomene zu beschreiben, zu verstehen und zu erklären 
setzt die Abwägung voraus, welche Theorien und Erfahrungen aus Kom- 
munikationssituationen an welcher Stelle übertragbar sind. Digital unter- 
stützte Kommunikation als neu, fremd und anders darzustellen greift da- 
bei ebenso zu kurz wie vorschnelle Analogien zu Offline-Kommunikation 
(vgl. Döring 2000b, S. 345). Dies bewusstgemacht und umsichtig einge- 
setzt, können Analogien und Metaphern allerdings hilfreich sein, Be- 
kanntes und Besonderes der Netzkommunikation zu verdeutlichen (vgl. 
Döring 2000b, S. 346). 

Die mit dem medienökologischen Rahmenmodell präsentierten The- 
orien beziehen sich auf medienbedingte Besonderheiten, Veränderungen 
im Verhalten und Erleben. Diese wurden auf drei Ebenen untersucht: 
Nutzungssituation, Mikroebene Lebenswelt und Makroebene Gesell- 
schaft (vgl. Döring 2000b, S. 352). Große Komplexität entsteht durch wei- 
tere, unabhängige Variablen und die adäquate Operationalisierung poten- 
tieller Effekte. Einige der Ansätze und Modelle konzentrieren sich stark 
auf die konkrete Nutzungssituation, andere adressieren auch lebenswelt- 
liche und gesellschaftliche Veränderungen (vgl. Döring 2000b, S. 351). 

Aufgrund des Fokus der vorliegenden Analyse der Wahrnehmung von 
Online-Mentoring durchgeführt mittels Videokonferenz-Software durch 
die beteiligten Online-Mentorinnen, Online-Mentorinnen und Online- 
Mentees werden insbesondere die Modelle und Ansätze ausführlicher be- 
trachtet, die bereits synchrone Online-Kommunikation berücksichtigen. 
Die Mehrzahl der Theorien konzentriert sich hauptsächlich auf einzelne 
Aspekte der computervermittelten Kommunikation, vielfach auf textge- 
bundene Kommunikation wie beispielsweise E-Mail. Daneben befassen 
sich einige Ansätze mit einem organisationalen Umfeld und dem Kom- 
munikationsverhalten von Gruppen (vgl. Döring 2013, S. 429). Auch der 
Ausgangspunkt und Fokus vieler Modelle, der in der Informatik, hier der 
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Softwareentwicklung, liegt und den Blick auf Technologie richtet, muss 
berücksichtigt werden, wenn das medienökologische Rahmenmodell her- 
angezogen wird. Darüber hinaus ist zu beachten, dass zur Erklärung z.B. 
sozialpsychologischer Effekte in der Online-Kommunikation die Ansätze 
und Modelle mit sozialpsychologischen Theorien unter Einsatz sozialwis- 
senschaftlicher Forschungsmethoden kontrastiert werden müssen (vgl. 
Döring 2019, S. 173). Erst zusammen mit sozialwissenschaftlichen Theo- 
rien zu Interaktion, sozialer Unterstützung, Identität und sozialer Bezie- 
hung, wie sie in den vorangehenden Teilkapiteln 2.2.1.1 zur Interaktion, 
in Teilkapitel 2.2.1.2 zur Identität, in Kapitel 2.2.2 zur Rollentheorie und 
in Kapitel 2.2.3 zu Beziehungstheorien vorgestellt wurden, machen sie 
Phänomene erklärbar. 

Nachfolgend werden zuerst die Ansätze der Medienwahl angeführt, 
die sich in drei Kategorien gliedern lassen (Kapitel 2.2.5.1), bevor zwei zu 
Ansätzen zu Medienmerkmalen zusammengefassten Modelle dargestellt 
werden (Kapitel 2.2.5.2) und kurz auf die Ansätze zum medialen Kom- 
munikationsverhalten eingegangen wird, die sich hauptsächlich mit text- 
gebundener, asynchroner Medienkommunikation beschäftigen (Kapitel 
2.2.5.3). Ein Fazit zur Verortung von Mentoring innerhalb des medien- 
ökologischen Rahmenmodells rundet das Kapitel ab (Kapitel 2.2.5.4). 


2.2.5.1 Ansätze der Medienwahl 

Ansätze der Medienwahl beschäftigen sich mit der Frage, welches Me- 
dium eine Person für eine bestimmte Kommunikationsaufgabe auswählt 
(vgl. Hess-Lüttich 2021, S. 4). Die Ansätze sind in Modelle der rationalen, 
der normativen und der interpersonalen Medienwahl untergliedert. Dem- 
nach wird die Entscheidung für Online-Kommunikation entweder an- 
hand rationaler Kriterien, auf sozialen Normen basierend oder interper- 
sonal abgestimmt für ein digital unterstütztes Kommunikationsmedium 
bzw. gegen ein anderes Medium getroffen, sofern es sich nicht um unre- 
flektierte Gewohnheiten handelt. Eine weitere Grundannahme der Mo- 
delle ist die Hilfe und Bereicherung, die das Kommunikationsmedium in 
der jeweiligen Nutzungssituation darstellt. In diesen Fällen wird von ei- 
ner angemessenen Medienwahl gesprochen. Hierin fließt mit ein, ob die 
Medienwahl selbst- oder fremdbestimmt, beziehungs- und aufgabenadä- 
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quat, reflektiert oder sozial ausgehandelt erfolgt. Ebenso beeinflussen fol- 
gende Faktoren das globale, beziehungs- und aufgabenspezifische Medi- 
enwahlverhalten: 


= medienbezogene Faktoren: z.B. Verfügbarkeit, Kosten, Zeitauf- 
wand 

= personenbezogene Faktoren: z.B. Medienausstattung, Medien- 
einstellung, Ziele, Nutzen 

= interpersonale Faktoren: Erreichbarkeit von Kommunikations- 
partnerinnen und Kommunikationspartnern, Zwang, soziale 
Normen (vgl. Kohler 2003, S. 149) 


In den nun folgenden Abschnitten werden die Modelle der rationalen Me- 
dienwahl, die Modelle der normativen Medienwahl und die Modelle der 
interpersonalen Medienwahl vorgestellt. 


Modelle der rationalen Medienwahl 

Modelle der rationalen Medienwahl beschreiben, dass Personen ein Me- 
dium aufgrund seiner Eigenschaften in Bezug auf die Kommunikations- 
aufgabe auswählen. Hierbei werden Medien ausgehend von der co-prä- 
senten face-to-face Kommunikation hierarchisiert. Welches Medium am 
besten geeignet sei, wird auf Basis dieser subjektiven Hierarchie für den 
konkreten Kommunikationsanlass entschieden (vgl. Döring 2000b, S. 
357). 


„An der Spitze der Medienhierarchie steht gemäß dem Modell der 
rationalen Medienwahl die FtF-Kommunikation mit der höchsten 
medialen Reichhaltigkeit bzw. sozialen Präsenz, gefolgt von Vide- 
okonferenz, Audio-Konferenz, Chat-Konferenz und E-Mail.“ (Dö- 
ring 2013, S. 425) 


Computervermittelte Kommunikation ist demnach für einfache Kommu- 
nikationsaufgaben geeignet, für komplexe hingegen nicht. Werden tech- 
nologiegestützte Kommunikationsmedien aufgabenangemessen einge- 
setzt, werden sie als eine Bereicherung wahrgenommen. 

Weiterer Aspekt der rationalen Medienwahl sind Kosten, die mit der 
Nutzung von Medien verbunden sind. Rationale Medienwahl sollte dem 
entsprechend so aussehen, dass mediale Reichhaltigkeit und soziale Prä- 
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senz dem von der Kommunikationsaufgabe geforderten Grad an persön- 
licher Nähe entgegenkäme. D.h. das Kommunikationsmedium solle be- 
züglich der bedienten Sinnesreize möglichst optimal zur Kommunikati- 
onsaufgabe passen. Ein zu reichhaltiges Medium bedeute ansonsten ei- 
nen unnötigen Mehraufwand an Kosten und Zeit, ein zu armes Medium 
dagegen würde den Kommunikationserfolg gefährden. Darüber hinaus 
gebe es bei rationaler Medienwahl keine negativen Effekte für die Kom- 
munikation, da die Anforderungen der Kommunikationsaufgabe optimal 
auf die zur Situation passende Nähe bzw. Distanz abgestimmt werden 
(vgl. Döring 2000b, S. 358) Kritisiert wird an diesen Erkenntnissen die 
nicht eindeutige und allgemeingültige Definition von sozialer Präsenz 
und medialer Reichhaltigkeit, da diese kontextsensibel seien. Ebenso 
steht die Übertragbarkeit der Ergebnisse auf das private, alltägliche Um- 
feld hinsichtlich hier getroffener Entscheidungsprozesse und deren Aus- 
richtung auf Effizienzerwägungen in der Kritik. Schließlich müssten Fak- 
toren wie finanzielle Ressourcen und Ausstattungsengpässe ebenso be- 
rücksichtigt werden wie die Tatsache, dass eine Person, die Senderin oder 
der Sender, die Medienwahl treffe und die Empfängerin bzw. der Emp- 
fänger dieser Wahl zunächst ausgesetzt ist. Damit verbundene Konflikte, 
die die Beziehung der Kommunizierenden betrifft, blieben beim indivi- 
duumszentrierten Modell der rationalen Medienwahl ebenfalls unberück- 
sichtigt (vgl. Döring 2019, S. 358-359). 

Aufgezeigt werden an dieser Stelle die Modelle und Theorien zu Me- 
dia Appropriateness, Technology Acceptance, Media Richness und Media 
Synchronicity als Ansätze der rationalen Medienwahl. 


Technology Acceptance Model 
Das in der Informatik entwickelt Technologieakzeptanzmodell gilt als 
Adaption der Theorie des überlegten Handelns18 für computervermit- 


18 Theory of Reasoned Action: Von Martin Fishbein und Icek Ajzen ab 1975 entwickelt, gilt 
sie als die am häufigsten und erfolgreichsten verwendete sozialpsychologische Theorie der 
Verhaltensvorhersage in den unterschiedlichsten Bereichen. Die Theorie geht davon aus, 
dass das tatsächliche Verhalten einer Person von ihrer Verhaltensabsicht bestimmt wird 
(vgl. Fishbein/Ajzen 1975). Die Einstellung zum Verhalten ergibt sich dabei aus der An- 
nahme über das Ergebnis und der Bewertung des Ergebnisses. 
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telte Kommunikation. Es wurde ausgearbeitet, um die Akzeptanz techni- 
scher Systeme vorherzusagen. Demnach erfolge die Wahl eines Kommu- 
nikationsmediums nach der persönlichen Einschätzung seiner Nützlich- 
keit für die Kommunikationsaufgabe und seiner von Nutzerin bzw. Nut- 
zer bewerteten Bedienfreundlichkeit. „According to TAM, perceived 
usefulness is also influenced by perceived ease of use because, other 
things being equal, the easier the system is to use the more useful it can 
be” (Venkatesh/Davis 2000, S. 187). Nutzerinnen und Nutzer bewegen 
sich im Bereich effektiver Kommunikation, wenn sie in einer konkreten 
Situation das Medium wählen, das den sachlichen und sozialen Anforde- 
rungen der Kommunikationsaufgabe am besten gerecht wird (vgl. Döring 
2013, S. 425). So erscheint die Vereinbarung eines Tandem-Gesprächs 
per E-Mail in der konkreten Situation Mentoring zur Abstimmung mit- 
tels Prüfung des Terminkalenders nützlicher als ein Treffen zur Termin- 
vereinbarung in physischer Co-Präsenz. 

Wie Nützlichkeit und Benutzungsfreundlichkeit von Videokonfe- 
renz-Tools im Zusammenhang mit Mentoring-Gesprächen wahrgenom- 
men und eingeschätzt werden und welche technologisch unterstützten 
Medien für Mentoring und Online-Mentoring akzeptiert sind, soll die vor- 
liegende Analyse zeigen. 


Media Richness Theory 

Die Kommunikationstheorie der medialen Reichhaltigkeit, die anhand 
von Studien zur Kommunikation innerhalb von Organisationen entwi- 
ckelt wurde, trifft Aussagen über den Zusammenhang zwischen der Ei- 
genschaft eines Mediums, seiner Reichhaltigkeit und dem Nutzen dieses 
Mediums bei der Lösung bestimmter Kommunikationsaufgaben (vgl. 
Schütze et al. 0.J., S. 69; Daft/Lengel 1988). Dabei wird Medienwahl mit 
der Aufgabe verbunden, die die beteiligten Akteurinnen und Akteure ge- 
meinsam lösen wollen (vgl. Schwabe 2001, S. 3). Kommunikation diene 
in diesem Fall dem Sammeln von Informationen (Suche nach Antworten 
auf definierte Fragen) zur Reduzierung von Unsicherheit (Abwesenheit 
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von Informationen) (vgl. Daft/Lengel 1986). Daneben soll Unbestimmt- 
heit verringert werden, wenn ein Problem nicht ausreichend definiert ist. 
D.h. es liegen möglicherweise ausreichende Informationen vor, aber de- 
ren Bewertung ist ungewiss. Um also unterschiedliche Kommunikations- 
aufgaben optimal lösen zu können, würden Medien unterschiedlicher 
Reichhaltigkeit benötigt (vgl. Schütze et al. o.J., S. 70). Die Reichhaltigkeit 
eines Mediums bestimmt sich der Theorie folgend nach der Menge der 
gleichzeitig vermittelten Signale, der Geschwindigkeit von Feedbackpro- 
zessen und der persönlichen Adressierung einer Nachricht (vgl. Len- 
gel/Daft 1988). Anhand dieser Kriterien werden Kommunikationsmedien 
in eine Rangfolge gebracht, die je nach Komplexitätsgrad der übermittel- 
ten Informationen, der Nähe und Lebendigkeit, die während einer Kom- 
munikation empfunden wird, variiert. Dabei dominierten die objektiven 
Eigenschaften eines Mediums für analoge und digitale Kommunikations- 
inhalte (vgl. Reichwald 1998, S. 56): 

„Die Kommunikation über „reiche“ Medien ist umso effektiver, je kom- 
plexer die zugrunde liegende Aufgabe ist. Die Kommunikation über 
„arme“ Medien ist umso effektiver, je strukturierter die Aufgabe ist.“ 
(Reichwald 1998, S. 69) 

Jedoch ist bei der Anwendung der Theorie zu beachten, dass nur 
wenige reale Situationen der Mediennutzung den theoretischen Annah- 
men entsprächen und ein Forschungsdesiderat in diesem Zusammen- 
hang eine Entwicklung hinsichtlich sozialer Medien besteht. 

Bei Mentoring geht es sowohl um die Reduzierung von Unsicherheit 
durch Insider-Informationen aus einem beruflichen Kontext, über die die 
oder der Mentee noch nicht verfügt, als auch um die Verringerung von 
Unbestimmtheit durch das Hinarbeiten auf das karriereorientierte Ziel 
der oder des Mentee, das zunächst herausgearbeitet werden muss. Wäh- 
rend bei textgebundenem Mentoring per E-Mail Mentees mithilfe weni- 
ger Signale viele Fragen platzieren können, die asynchron von persönli- 
cher Empfängerin, d.h. Mentorin, oder persönlichem Empfänger, dem 
Mentor, gelesen und beantwortet werden können, das Feedback ist also 
verzögert, und dies routiniert zur Reduzierung von Unsicherheit erfolgen 
kann, würden während Video-Gesprächen zwischen Mentoring-Tandems 
viele Signale übermittelt, das Feedback des Gegenübers erfolgt unmittel- 
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bar und die Nachricht ist ebenfalls persönlich an den oder die weitere An- 
wesende bzw. den weiteren Anwesenden adressiert. Die Verringerung 
von Unbestimmtheit, z.B. Strategien zum beruflichen Erfolg der oder des 
Mentee, könnte mit ausgewählten Fragen anhand dieses reichhaltigen 
Mediums erreicht werden. Vereinfacht kann davon abgeleitet werden: Ein 
möglichst reichhaltiges Medium wird eingesetzt, um die Kommunikati- 
onsaufgabe Mentoring effektiv zu lösen. Inwiefern die Wahrnehmung 
von Online-Mentoring dies bestätigen kann, soll mit der vorliegenden 
Forschungsarbeit analysiert werden. 


Media Synchronicity Theory 

Die Theorie der Mediensynchronizität stellt einen kausalen Zusam- 
menhang zwischen der Art des Kommunikationsprozesses und der spe- 
zifischen Eignung von Medien her. Sie modifiziert die Theorie der medi- 
alen Reichhaltigkeit, indem anstelle der Reichhaltigkeit eines Mediums 
sein Synchronizitätsgrad in den Fokus rückt. 


"Mediensynchronizität ist das Ausmaß, in dem Individuen an der 
gleichen Aufgabe zur gleichen Zeit zusammenarbeiten, d.h. einen 
gemeinsamen Fokus haben." (Dennis/Valacich 1999; Überset- 
zung von Schwabe 2001, S. 5). 


Der Ansatz löst die Dichotomie synchron/asynchron zugunsten eines 
Kontinuums an Kopplungsmöglichkeiten, dem Erleben beider Möglich- 
keiten, scheinbar auf. Je nach Grad der Notwendigkeit einer Synchroni- 
sierung der Beteiligten sind unterschiedliche Medien mehr oder weniger 
optimal geeignet (vgl. Döring 2013, S. 425). 


„Demgegenüber wird Defiziterleben kaum in Situationen auftre- 
ten, in denen die Beteiligten sich aus rationalen Gründen selbst für 
CMC entscheiden, CMC zudem mit den Normen im sozialen Um- 
feld vereinbar und interpersonal abgestimmt ist.“ (Döring 2000b, 
S. 370-371) 


Eine Differenzierung der computervermittelten Kommunikation nach 
verschiedenen Kommunikationskanälen liege in den unterschiedlichen 
Kanaleigenschaften begründet. Hierzu zählen Feedback-Geschwindig- 
keit und Symbolvarietät, die beide Kapazität und Qualität repräsentieren, 
und Parallelität, d.h. die Anzahl von Kommunikationskanälen, über die 
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gleichzeitig kommuniziert werden kann. Darüber hinaus werden Über- 
arbeitbarkeit, die auf die Senderin bzw. den Sender wirke, und Wieder- 
verwertbarkeit, die auf Empfängerin bzw. den Empfänger wirke, ange- 
führt (vgl. Schwabe 2001, S. 7). Diese Kanaleigenschaften beeinflussten 
die Konstruktion des Selbst von Nutzerin und Nutzer hinsichtlich einer 
Medienwahl aufgrund der eigenen Offenheit, der Offenheit anderer, von 
Intimität, Zufriedenheit, der Initiative zur Kommunikation und des eige- 
nen Einflusses in der Kommunikation (vgl. Köhler 2003, S. 179). Des Wei- 
teren verdeutlicht der Ansatz, dass es keine reichen und armen Medien 
geben könne. Überarbeitbarkeit und Feedback seien gegenläufige Grö- 
ßen, Parallelität und Symbolvarietät stehen nicht in Zusammenhang. Fo- 
kussiert werden dagegen Feedback und Parallelität: Medien mit hoher Pa- 
rallelität und langsamem Feedback ermöglichen geringe Synchronizität, 
Medien mit geringer Parallelität und schnellem Feedback ermöglichen 
hohe Synchronizitat (vgl. Schwabe 2001, S. 7). 


„Based on an analysis of these dimensions, we concluded that face- 
to-face communication is not always the "richest" medium for 
communication. The "best" medium or set of media depends upon 
which of these five dimensions are most important for a given si- 
tuation.“ (Dennis/Valacich 1999, S. 9) 


Auf asynchrones E-Mentoring und synchrones Online-Mentoring über- 
tragen, verfügt die E-Mail über eine niedrige Feedback-Geschwindigkeit, 
ist vor dem Absenden jedoch bearbeitbar und für Empfängerin oder Emp- 
fänger wiederverwendbar. Gleichzeitig können theoretisch mehrere 
Empfängerinnen und Empfänger bedient werden. Beim Einsatz von Vi- 
deokonferenz-Software ist die Feedbackgeschwindigkeit hoch, das ge- 
sprochene Wort ist nicht überarbeitbar und sofern das Gespräch nicht 
aufgezeichnet wird, nicht wiederverwertbar. Theoretisch können auch 
mehr als zwei Personen an einem Video-Call teilnehmen, andere Kom- 
munikationsmittel können parallel zum Einsatz kommen, um die gleiche 
Aufgabe zur gleichen Zeit zu bearbeiten. E-Mails weisen daher eine ge- 
ringe Synchronität auf, Videokonferenz-Systeme eine hohe. E-Mails wür- 
den sich sowohl für divergente als auch für konvergente Prozesse eignen, 
Video-Konferenzmöglichkeiten aufgrund fehlender Wiederverwertbar- 
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keit nicht. Allerdings lassen Gespräche via Echtzeit-Video offenes, unsys- 
tematisches und experimentierfreudiges Zusammenarbeiten zu, ebenso 
wie ein Bewerten, Sortieren, Analysieren von Vor- und Nachteilen und 
das Treffen von Entscheidungen. Das Modell der Mediensynchronizität 
bietet die Möglichkeit, sich in den empirischen Daten zeigende Wahrneh- 
mungen, welche Online-Kommunikationsmitteln bei Online-Mentoring 
vorteilhaft sind und welche nicht, herauszustellen. Ebenso kann die Fest- 
stellung, dass Synchronität bei gefestigten Beziehungen abnehmen kann, 
überprüft werden. 


Soziale Präsenz 

Die Theorie der sozialen Präsenz beschäftigt sich mit den Eigenschaften, 
über die Kommunikationsmedien verfügen müssen, um sozialkommu- 
nikative Signale zu übermitteln (vgl. Short et al. 1976). Erklärt werden die 
Effekte, die ein Kommunikationsmedium hinsichtlich der Art und Weise 
wie Personen kommunizieren hat. Gleichzeitig wird soziale Präsenz als 
kritisches Attribut eines Kommunikationsmediums betrachtet, das die 
Art und Weise wie Personen interagieren und kommunizieren beein- 
flusst. Grundlage dafür bildet die unterschiedliche Wahrnehmung von 
Nähe beim Einsatz verschiedener Kommunikationsmedien (vgl. Lowent- 
hal 1997, S. 1). Auf Grundlage dessen thematisiert die Theorie auch den 
Ansatz der Anwesenheit trotz Abwesenheit (vgl. Biocca et al. 2001, S. 3). 
Weil alle Sinneskanäle in die Kommunikation eingebunden sind, sei so- 
ziale Präsenz bei der Kommunikation in physischer Co-Präsenz am aus- 
geprägtesten. Entsprechend gelte soziale Präsenz als Gütekriterium für 
Kommunikation. Mediatisierte Kommunikation bediene nur wenige 
bzw. weniger Sinneskanäle. Entsprechend der Theorie sei mediatisierte 
Kommunikation defizitärer, weil kälter, emotionsarmer und weniger adä- 
quat für komplexe Aufgaben (vgl. Daft/Lengel 1984). Jedoch wird diese 
Vereinfachung kritisiert: 


„Die einfache Gleichung je weniger Kanäle desto geringer die so- 
ziale Präsenz lässt sich allerdings auch dann nicht aufrecht erhal- 
ten, wenn innerhalb des gleichen Mediums kommuniziert wird.“ 
(Hauptmann 2012, S. 149) 
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Schließlich stellten technologisch unterstützte Kommunikationsmedien 
nicht nur die Möglichkeit bereit Menschen zu verbinden, sondern verän- 
derten auch die Möglichkeiten, verschiedene Modi der sozialen Präsenz 
aufrechtzuerhalten. Dabei unterstütze der mediale Kontext, der dafür Ori- 
entierung bietet (Hauptmann 2012, S. 150). Darüber hinaus wird ein Zu- 
sammenhang gesehen mit der Eigenschaft des Menschen als soziales We- 
sen, dem es mit genügend Zeit gelänge Weg zu finden, soziale Präsenz 
in Online-Situationen herzustellen (vgl. Lowenthal 2014, S. 112). Wird die 
Präsenz anderer in einer medial gerahmten Situation wahrgenommen 
und wird dies im Zusammenhang mit Zufriedenheit mit der erlebten Si- 
tuation geäußert, werde daraus häufig die Bedeutung des Aufbaus und 
des Aufrechterhaltens sozialer Präsenz in Online-Umgebungen gefolgert 
(vgl. Gunawardena 1995; Gunawardena/Zittle 1997). Eine solche, sog. 
qualitativ empfundene Interaktion werde als stimulierend und motivie- 
rend empfunden. 

Entlang dieser Ausführungen kann einerseits der unmittelbare Au- 
genkontakt während eines videokonferenz-basierten Mentoring-Ge- 
sprächs gegenüber einer E-Mail für eine als höher wahrgenommene so- 
ziale Präsenz sorgen. Andererseits muss es jedoch nicht genügen, alle 
bzw. mehr Sinne in die Kommunikation einzubinden. Soziale Präsenz 
entstehe nach der Theorie durch zusätzliche andere Faktoren, die wäh- 
rend einer Online-Kommunikation nicht fehlen dürfen. Dazu gehören in- 
teraktive und kohäsive Aspekte ebenso wie affektive Indikatoren wie das 
Ausdrücken von Emotionen und das Einsetzen von Humor. Aber auch 
der soziale Kontext (formale Beziehung, Vertrauensverhältnis), Kompe- 
tenzen bezüglich Online-Kommunikation (Kenntnisse im Tastschreiben, 
Einsatz von Emoticons und sprachlichen Gesten) und der Grad an Inter- 
aktivität (rechtzeitliche Reaktion, Kommunikationsstil) sowie Aspekte der 
IT-Sicherheit und des Datenschutzes (CMC-Format, Zugang und Stand- 
ort) (vgl. Gunawardena/Zittle 1997). 

Wie soziale Präsenz innerhalb des Medienrahmens von Online-Men- 
toring und im Hinblick auf mit indirektem Augenkontakt via Videokon- 
ferenz-Software geführten Tandem-Gesprächen wahrgenommen wird, 
kann dieser Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring aufzei- 
gen. 
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Modelle der normativen Medienwahl 

Die Modelle der normativen Medienwahl setzen sich mit einer Medien- 
wahl anhand personenbezogener und interpersonaler Faktoren auseinan- 
der. Der Einsatz computervermittelter Kommunikationsmedien werde 
danach von sozialen Normen beeinflusst, könne aus diesem Grund 
ebenso irrational und dysfunktional erfolgen. Auch der normative Ansatz 
der Medienwahl geht zunächst von Untersuchungen im organisationalen 
Umfeld aus. 


„Communication research shows that an individual’s attitudes, va- 
lues, and behavior are shaped in important ways by the social world 
in which that individual resides. This perspective is increasingly 
reflected in writings on how individuals evaluate and employ new 
communication technologies.“ (Schmitz/Fulk 1991, S. 487-488) 


Im Gegensatz zum Modell der rationalen Medienwahl stehen nicht indi- 
viduelle Kosten-Nutzen-Abwagungen im Mittelpunkt, sondern Bedie- 
nungskompetenz und soziale Normen (vgl. Döring 2000, S. 359). Wird 
ein Medium im Umfeld als besonders nützlich betrachtet oder häufig ein- 
gesetzt, passe sich die eigene Mediennutzung daran an (vgl. Hiltz/Turoff 
1985, S. 56). „[...] social interaction in the workplace shapes the creation 
of shared meanings and that these shared definitions provide an im- 
portant basis for shared patterns of media selection“ (Schmitz/Fulk 1991, 
S. 488). Demnach seien Medienbewertungen soziale Konstruktionen, 
nicht nur Funktionen von Medienmerkmalen. Wer Tastschreiben beherr- 
sche, in der E-Mail-Kommunikation verwendete Akronyme und Abkür- 
zungen kenne, empfinde E-Mails als lebendiger und reichhaltiger als die- 
jenige oder derjenige, die oder der sich mit dem Tippen schwertut und 
die Gepflogenheiten dieser Kommunikationsform nicht kennt (vgl. 
Schmitz/Fulk 1991). Bei der Medienbeurteilung, auch als soziale Kon- 
struktion verstanden, seien dariiber hinaus komplexe Wechselwirkungen 
wie Zeitgeist und Mode sowie strategische Interventionen wie Akzeptanz 
zu berücksichtigen. Nach dem Ansatz normativen Medienwahl sind 
Kommunikationsstörungen möglich, wenn einzelne Medien lediglich 
aus Prestigegründen genutzt oder aufgrund von Vorurteilen abgelehnt 
werden (vgl. Döring 2000b, S. 359-360). Dabei bleibt das Modell individu- 
enzentriert, der soziale Kontext ist lediglich eine der Determinanten des 
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individuellen Medienverhaltens. Größere Einheiten oder Dyaden und de- 
ren wechselseitige Beeinflussung in der Medienwahl bleiben unberück- 
sichtigt. Kommunikation mittels interaktiver Medien könne jedoch im- 
mer nur zusammen mit anderen erfolgen, die sozialen und kommunika- 
tiven Regeln folgt (vgl. Döring 2000b, S. 361). 

In Bezug auf die Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring 
sind die Wahrnehmungen von Bedeutung, die sich auf die Nützlichkeit 
eines technologisch unterstützten Kommunikationsmediums beziehen. 
Nach welchen Kriterien unterscheiden die befragten Online-Mentorin- 
nen, Online-Mentoren und Online-Mentees und bestehen Vorurteile ge- 
genüber einzelnen Medien der computerunterstützten Kommunikation. 

Zu den Modellen der normativen Medienwahl gehört das Social In- 
fluence Model und die Unified Theory of Acceptance and Use of Techno- 
logy, die anschließend dargelegt werden. 


Social Influence Model 

Das Modell der sozialen Einflüsse als Ansatz aus der Kommunikations- 
wissenschaft geht von der Annahme aus, dass Individuen kognitiv Sti- 
muli verarbeiten. Es unterscheidet sich von Modellen der rationalen Me- 
dienwahl, indem es herausstellt, wie Kognitionen sich entwickeln und 
verändern. Mediennutzungsverhalten wird in diesem Zusammenhang 
als subjektiv rational beschrieben. Verhalten müsse nicht Kriterien der 
Effizienz entsprechen, um im jeweiligen sozialen Kontext als rational zu 
gelten. Vielmehr unterliege es dem sozialen Einfluss von weit verbreite- 
ten Normen und einem Anspruch von retrospektiv rationaler Sinnstif- 
tung (vgl. Fulk et al. 1990, S. 123). Die Wahrnehmung von Kommunika- 
tionsmedien sei somit sozial konstruiert und werde von objektiven Merk- 
malen beeinflusst, wie der Möglichkeit einer dauerhaften Bereitstellung 
und Nutzung sowie von Asynchronität. Hinzu kommen Einstellungen, 
Aussagen und das Verhalten von Personen aus dem Umfeld: 


“Remarks may cue an individual about the requirements ofa com- 
munication task. They may also help define the individual's media 
options in relation to the task requirements. More explicit state- 
ments may make specific recommendations about media choice.” 
(Fulk etal. 1990, S. 122) 
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Neben konkreten Hinweisen auf die Kommunikationsaufgabe und Emp- 
fehlungen zur Medienwahl ist auch Beobachtungs- und Erfahrungsler- 
nen nach dieser Theorie Teil des sozialen Einflusses bei der Medienwahl. 
Hat die Auswahl eines Mediums in einer bestimmten Situation positive 
Auswirkungen, führe dies zur Nachahmung (vgl. Fulk etal. 1990, S. 122). 
Damit anhand des Social Influence Model jedoch Vorhersagen über tech- 
nologische Auswirkungen getroffen werden können, müssten darüber 
hinaus auch gültige Annahmen darüber, wie Individuen in bestimmten 
Situationen mit der Technologie interagieren, vorliegen. (Fulk et al. 1990, 
S. 136) 

Versteht man Online-Mentoring als sozial konstruiert, sind Infor- 
mationen tiber positive Auswirkungen des Einsatzes von mediatisierter 
Video-Kommunikation fiir Tandem-Gesprache notwendig, damit die 
Nutzung von Video-Konferenzsoftware nachgeahmt werde. Medienkom- 
petenz sei notwendig, damit ein mediatisierter Kommunikationskanal als 
positive empfunden und somit im Kontext Mentoring Einsatz findet. Sind 
die Erfahrungen mit dem technisch unterstiitzten Kommunikationstool 
gering, werden soziale Informationen über die Kommunikations partne- 
rin oder den Kommunikationspartner bedeutsamer. Leitfrage in Bezug 
auf die Wahrnehmung von Online-Mentoring ist hier, was empfunden 
fiir karriereorientiertes, mittels Videokonferenz-Software durchgeführtes 
Mentoring als sinnvoll erachtet wird. 


Unified Theory of Acceptance and Use of Technology (UTAUT) 

Die Weiterentwicklung des Technology Acceptance Model, die Unified 
Theory of Acceptance and Use of Technology, geht, wie andere an dieser 
Stelle vorgestellte Modelle, auf den organisationalen Kontext zurück. Es 
ist Ergebnis von Analysen und empirischen Vergleichen verschiedener 
Modelle zur Erklärung und zur Vorhersage von individuellem Nutzerin- 
nen- und Nutzerverhalten (vgl. Peris/Nüttgens 2011, S. 91). Bei diesem 
Modell wird der Kontext als die Grenze einer rationalen Nutzungsent- 
scheidung verstanden. Nützlichkeit und Benutzerfreundlichkeit spielten 
bei der Medienwahl weniger eine Rolle als soziale Normen und erleich- 
ternde Bedingungen. Das Modell zeigt, dass aus Image- und Prestige- 
gründen beispielsweise Kommunikationsmedien mit einer unverhältnis- 
mäßig hohen Reichhaltigkeit eingesetzt würden. Ebenso werden auf- 
grund von Vorurteilen Medien mit optimaler Sozialer Präsenz für die 
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Kommunikationsaufgabe gemieden (vgl. Döring 2013, S. 426). Bestand- 
teil des Modells sind vier Konstrukte, die als bestimmende Faktoren für 
die Verhaltensabsicht und das Nutzungsverhalten gelten: Einfluss der Er- 
wartung an die Leistungsfähigkeit des Mediums, der Einfluss der Erwar- 
tung an den Aufwand für die Nutzung des Mediums und der soziale Ein- 
fluss auf die Verhaltensabsicht. Hinzu komme der Einfluss unterstützen- 
der Bedingungen auf die Nutzung des mediatisierten Kommunikations- 
mediums. Hierzu werden die Faktoren soziales Geschlecht, Alter, Erfah- 
rung mit Kommunikationsmedien und die Freiwilligkeit der Nutzung ei- 
nes Mediums in Beziehung gesetzt (vgl. Peris/Nüttgens 2011, S. 91-92; 
Venkatesh et al. 2016, S. 329). Die Unified Theory of Acceptance and Use 
of Technology dient damit der Akzeptanzbestimmung von Kommunika- 
tionsmedien und zeigt, dass insbesondere neue technologisch unter- 
stützte Kommunikationsmedien nur zum Einsatz kommen, wenn sie 
empfunden einen Nutzen bringen und einfach zu bedienen seien oder 
die Bedienung einfach zu erlernen seien (vgl. Peris/Nüttgens 2011, S. 96). 

Online durchgeführtes Mentoring im Kontext eines Mentoring-Pro- 
gramms oder initiiert über eine unabhängige Mentoring-Plattform im In- 
ternet kann die Nutzung des Mediums zur Durchführung des Online- 
Mentorings vorgeben. Sofern die Medienwahl nicht den Tandems über- 
lassen bleibt, werden Medien mit optimaler sozialer Präsenz, d.h. Medien 
die eine digital unterstützte face-to-face Kommunikation ermöglichen, 
eingesetzt. Die rationale Entscheidung wird in diesem Fall von Koordi- 
nierenden getroffen, um den Teilnehmenden die Bedingungen einer 
Teilnahme zu erleichtern. Inwiefern Mentorinnen und Mentoren die 
Nutzung von Echtzeit-Video bzw. Tandem-Treffen in physischer Co-Prä- 
senz als prestigeträchtig für ein Mentoring bewerten, kann diese Analyse 
darlegen. Die Leistung der Technologie sowie Erwartungen an den Nut- 
zungsaufwand und unterstützende Bedingungen soll diese Forschungs- 
arbeit aufzeigen. 


Modelle der interpersonalen Medienwahl 

Die interpersonale Medienwahl konzentriert sich auf die konkreten Kom- 
munikationspartnerinnen und -partner. Daraus ergibt sich, dass Medien- 
nutzung sozialen Druck erzeugen kann, der zu einer Einstellungsände- 
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rung hinsichtlich der Nutzung digital unterstützter Kommunikationska- 
näle führen könne. So sei die Anzahl der Kommunikationspartnerinnen 
und -partner, die z.B. per E-Mail erreicht werden können und wie zuver- 
lässig diese per E-Mail antworten, bedeutsame Determinanten der eige- 
nen E-Mail-Nutzung (vgl. Höflich, 1996, S. 111-112). Neben Prädiktoren 
wie Geräteverfügbarkeit, Medienwissen, Medieneinstellungen und Be- 
dürfnisbefriedigung wurde in Studien zur interpersonalen Medienwahl 
auch das Verhalten der tatsächlichen und potenziellen Kommunikations- 
partner berücksichtigt (vgl. Scholl/Pelz 2000; Döring 2000b, S. 362) Per- 
sönlichkeitsdispositionen, soziodemografische Merkmale und Mediener- 
fahrungen beeinflussten die Bewertung und Akzeptanz von Kommuni- 
kationsmedien. So müssten individuelle Entscheidungen bei der Wahl 
des Kommunikationsmediums nicht nur soziale Normen der Bezugs- 
gruppe berücksichtigen, sondern auch auf das unmittelbare Gegenüber 
abgestimmt sein. Der Medienpräferenz könne sich das Gegenüber ent- 
ziehen, indem E-Mails nicht regelmäßig gelesen werden, oder indem eine 
bestimmte Medienwahl aufgedrängt wird, z.B. permanentes Kontaktie- 
ren per Telefon. Der Erfolg computervermittelter Kommunikation hänge 
demnach ebenfalls von der Aushandlung der Medienpräferenzen der Be- 
teiligten, des Einvernehmens über die Nutzung eines Mediums unterei- 
nander ab (vgl. Döring 2013, S. 426). Die vorangegangenen Defizite der 
normativen Medienwahl werden im Ansatz der interpersonalen Medien- 
wahl aufgegriffen bzw. beleuchtet (vgl. Höflich 1996). 

Modelle der interpersonalen Medienwahl erklären die beziehungsspe- 
zifische Medienwahl mittels interpersonaler Faktoren. Dabei wird der 
Einsatz durch die Medienpräferenzen der beteiligten Kommunikations- 
partnerinnen und -partner beeinflusst, die sich wechselseitig abstimmen 
müssen. Zu den Ansätzen der interpersonalen Medienwahl gehört das 
Modell der technisch vermittelten interpersonalen Kommunikation, das 
sozialpsychologische Modell der Medien und Medienwahl und der An- 
satz der sozialen Informationsbearbeitung. Deren Inhalte werden in den 
nun folgenden Abschnitten dargelegt. 
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Modell der technisch vermittelten interpersonalen Medienwahl und 
Kommunikation 

Das Modell der technisch vermittelten interpersonalen Medienwahl und 
Kommunikation zeigt, dass die Kommunikation individueller Akteurin- 
nen und Akteure durch technische Vorgaben, Verhaltenskodizes sowie 
Allgemeine Geschäftsbedingungen strukturiert und aufgrund der Zu- 
nahme an kommerziellen Plattformen durch kommerzielle Handlungs- 
logiken anhand der Sammlung, Auswertung und Verwertung von Profil- 
und Verhaltensdaten strukturiert werde. Erreichbarkeit werde in diesem 
Zusammenhang über die Grenzen einer Mitgliedschaft in Netzwerken 
eines bestimmten Anbieters eingeschränkt. Regeln würden nicht mehr 
autonom von den kommunizierenden Personen selbst ausgehandelt, 
sondern durch technische und rechtliche Vorgaben bestimmt. Folglich 
könne das Internet nicht als nur ein Medium betrachtet werden, da es 
sich bezüglich der verwendeten Zeichensysteme, der an Kommunikation 
Beteiligten, der kommunikativen Formen, aber auch durch institutionelle 
und organisatorische Aspekte anderer Medien (Hörfunk, Fernsehen), 
durch Vielgestaltigkeit und Heterogenität auszeichne (vgl. Beck/Jünger 
2019, S. 12). 

Die Erwartung der normativ begriindeten Wechselseitigkeit, dass 
Rede und Gegenrede, Frage und Antwort zu einem fortgesetzten Dialog 
führen, steht im Fokus. Quasi-Synchrone Online-Kommunikation wird 
durch Messenger-Dienste, aber auch E-Mail erreicht. Dies gelte auch für 
soziale Netzwerk-Plattformen, wenn sie der Beziehungspflege dienen, 
gleichzeitig von den Nutzerinnen und Nutzern als Möglichkeit der Selbst- 
darstellung genutzt werden. 19 Kommunikationssoziologisch von Inte- 
resse sind die sozialen Gebrauchsweisen, „das heißt die semiotischen, or- 
ganisatorischen und institutionellen Aspekte bzw. die Medien zweiter 
Ordnung.“ (Beck/ Jünger 2019, S. 16), weniger technische Eigenschaften. 


19 Das Modell der technisch vermittelten interpersonalen Medienwahl und Kommunikation 
beleuchtet die Herausforderungen einer „Algorithmisierung“ und „Plattformisierung“ von 
Online-Kommunikation, die sich ergeben, wenn algorithmengesteuerte Social Bots, die den 
Anschein menschlicher Kommunikation erwecken, neben Menschen als Kommunikations- 
partnerinnen und Kommunikationspartner treten und auch andere Handlungs- und Funk- 
tionslogiken, die interpersonale und gruppenbezogene Kommunikation bestimmen 
(Beck/Jünger 2019, S. 12). 
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Durch den Einsatz von Plattformen beim initiierten, aber auch beim 

strukturierten technisch unterstützten Mentoring wird wiederum das On- 
line-Kommunikationsmedium im Zusammenhang mit der Bewertung 
des Internets, in diesem Fall als Beziehungsmedium, vorgegeben. Neben 
die Mikro- und Makroperspektive einer rollenbasierten Plattform tritt die 
Mesoperspektive bei öffentlich zugänglichen Bereichen von Plattformen 
und wenn es sich um Gruppen-Mentoring und Mentoring-Communities 
handele. Auch die Perspektive vom Avatar zum Bot stehe für technisch 
vermittelte und technologisch automatisierte Kommunikation. Inter- 
viewpartnerinnen und Interviewpartner werden auch zu denkbaren Zu- 
kunftsszenarien von Online-Mentoring befragt, um diesbezügliche 
Wahrnehmungen ausgehend von karriereorientiertem Online-Mento- 
ring analysieren zu können. 
Zusammengefasst untersucht das Modell der technisch vermittelten in- 
terpersonalen Medienwahl und Kommunikation interpersonale Kommu- 
nikation als Rahmung, wenn sich Kommunikationspartnerinnen und - 
partner anstelle anhand rationaler Überlegungen oder anhand der Nut- 
zung im eigenen Umfeld für ein Medium entscheiden und dies auf die 
Kommunikationspartnerin oder den -partner, freiwillig oder erzwungen, 
abstimmen oder anpassen. Diesbezüglich kann die vorliegende Studie 
anhand der subjektiven Wahrnehmungen der zu befragenden Online- 
Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees skizzieren, inwie- 
fern bei der Mentoring-Medienwahl rational vorgegangen wird. 


Sozialpsychologisches Modell der Medien und Medienwahl 

Das Fünf-Ebenen-Modell des sozialpsychologischen Modells der Medien 
und Medienwahl zu Problemsituationen der computervermittelten Kom- 
munikation unterscheidet zwischen sozial und technisch vermittelten As- 
pekten. Es soll eine Analyse konkreter Kommunikationsprobleme ermög- 
lichen und Hinweise für die Gestaltung von Softwareunterstützung ge- 
ben. Die einzelnen Ebenen entsprechen unterschiedlichen Dimensionen 
computervermittelter Kommunikation. Unterscheidungsmerkmal sind 
Variablen, die die Kommunikation dabei entscheidend beeinflussen (vgl. 
Janneck 2008, S. 53). Weitere Theorien der computervermittelten Kom- 
munikation können den fünf Ebenen 
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= Ebene 1: Der personale kommunikative Prozess 
(Menschliche Kommunikationsprobleme, die unabhängig von 
der Computerunterstützung auftreten.) 

"= Ebene 2: Individuelle Eigenschaften 
(Beschreibt persönliche Eigenschaften der Kommunikations- 
partner, die sich auf die Kommunikation auswirken.) 
Ebene 3: technische Störungen und Fehler 
(Subsumption technischer Übertragungsprobleme und Fehler, 
die die Kommunikation behindern.) 

"= Ebene 4: Medieneigenschaften 
(Charakteristika der Medien, die verschiedene Aspekte der Kom- 
munikation unterschiedlich gut unterstützen.) 

"= Ebene 5: Der mediale kommunikative Prozess 

= (Die eingesetzten technischen Medien greifen durch quasi eigen- 
ständige kommunikative Handlungen aktiv in den Kommunika- 
tionsprozess ein.) 


zugeordnet und auf diese Weise miteinander in Beziehung gesetzt wer- 
den, wobei nach Eigenschaften und Verhalten der menschlichen Kom- 
munikationspartnerinnen und -partner und nach Systemeigenschaften 
der technischen Medien unterschieden wird (vgl. Janneck 2008, S. 62). 
Dies unterstütze bei der Analyse von Problemsituationen in der compu- 
tervermittelten Kommunikation ebenso wie bei der Ableitung konkreter 
Gestaltungshinweise der eingesetzten Medien (vgl. Janneck 2008, S. 58). 
Es wird davon ausgegangen, dass eigenständige kommunikative Hand- 
lungen von einfachen Automatismen bis hin zu komplexen Integrations- 
leistungen reichten, so z.B. bei der automatischen Umwandlung von 
Emoticons in grafische Darstellungen, die sich von Formatierungs- und 
Korrekturhilfen unterscheiden, - :-) wird zu ® -, was jedoch auch Re- 
sultat eines Tippfehlers sein kann. Als weiteres Beispiel wird die Funkti- 
onalität des Zurückrufens fälschlich versandter E-Mails angeführt. Zwi- 
schen Nutzerinnen und Nutzern desselben E-Mail-Programms kann die 
noch ungelesene E-Mail gelöscht werden. Sind jedoch unterschiedliche 
Programme im Einsatz, wird eine standardisierte weitere E-Mail versandt, 
die weder eine Entschuldigung noch eine Bitte um Vertraulichkeit wie 
von einem menschlichen Absender erwartet enthält (vgl. Janneck 2008, S. 
62-63). 
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„Indem die E-Mail-Software das „Zurückrufen“ von E-Mails als 
Funktionalität anbietet, stellt sie sich als kompetenten Kommuni- 
kationspartner dar, der auch eine möglicherweise peinliche oder 
unangenehme Situation zu bereinigen vermag - ein Anspruch, 
den die tatsächliche Funktionalität in keiner Weise erfüllt.“ (Jan- 
neck 2008, S. 63) 


Während eines Online-Tandemgesprächs können Fehler bzw. Herausfor- 
derungen auf allen fünf der genannten Ebenen auftreten. Die Wahrneh- 
mung und Nuancierung dieser Störungen sowie deren Einschätzung be- 
züglich Technik oder Nutzerin bzw. Nutzer im Kontext eines Mentoring- 
Gesprächs kann anhand der geführten Interviews erhoben werden und 
dem nachgegangen werden, in welcher Hinsicht Mentoring-Plattformen 
bereits als Vorgabe bezüglich mediatisierter Kommunikation wahrge- 
nommen werden. 


Soziale Informationsbearbeitung 

Nach dem Modell der sozialen Informationsbearbeitung funktioniere 
eine Online-Gesprächssituation durch soziale Informationsverarbeitung; 
nicht, weil eine physisch co-präsente Situation möglichst naturgetreu 
nachgestellt werde, sondern weil sich die Kommunikation unterscheide. 
Dieser Unterschied, z.B. das Herstellen eines symbolischen Objekts oder 
eine spannungsvolle Verzögerung, stellt nach dem Ansatz der sozialen 
Informationsverarbeitung im spezifischen Situationskontext das Gegen- 
teil eines Defizits dar. Durch das Fehlen nonverbaler Informationen sei 
nicht etwa die Beziehungsebene ausgeblendet, der soziale Hintergrund 
herausgefiltert oder Emotionalität reduziert, sondern diese Informatio- 
nen werden auf andere Weise, z.B. durch Textzeichen in der textgebun- 
denen computervermittelten Kommunikation, ausgedrückt (vgl. Döring 
2000, S. 362) Damit ist der Ansatz der sozialen Informationsverarbeitung 
stark kulturalistisch geprägt. Das Verständigen und Verstehen im Netz 
hänge maßgeblich davon ab, wie differenziert und kontextsensibel das 
Online-Artikulationsvermögen ist (vgl. Döring 2000, S. 363). Es werden 
keine technisch bedingten Kommunikationsveränderungen, denen Men- 
schen generell ausgesetzt sind, oder ein Ausweichen durch vernünftiges 
Medienhandeln wie beim Ansatz der rationalen Medienwahl, unterstellt, 
kein Hindern durch sozialen Druck oder die Mediengewohnheiten der 
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Kommunikationspartnerinnen und Kommunikationspartner, wie bei der 
normativen und interaktiven Medienwahl beschrieben, sondern postu- 
liert, dass es nicht zu einer medienbedingten Verarmung der Kommuni- 
kation kommen müsse. 


„Im Zuge einer aktiven Aneignung von CMC-Szenarien stimmen 
gemäß der Theorie der sozialen Informationsverarbeitung Men- 
schen ihr Nutzungsverhalten in der Weise auf die technischen Sys- 
temeigenschaften ab, daß mediale Einschränkungen kompensiert 
werden.“ (Döring 2013, S. 362) 


Die Kommunizierenden entwickelten vielmehr neue soziale Fertigkeiten 
bei der Produktion und Interpretation, mithilfe deren eine befriedigende 
Kommunikation realisiert werden könne. Das Internet wird als (neuer) 
sozialer Handlungsraum verstanden, in dem Menschen auf kreative 
Weise ihre Gefühle ausdrücken, Beziehungen realisieren, soziale Fertig- 
keiten entwickeln. Medienbedingte Informationslücken beim Gegenüber 
würden antizipiert und explizit gefüllt. Beispielsweise können digitale 
Textbotschaften mit audiovisuellen Medien bzw. Informationen kombi- 
niert werden, um den Kommunikationspartnerinnen und -partnern eine 
ausreichende Informationsbasis zu bieten (vgl. Döring 2000b, S. 363). 
Kommunikationsstörungen treten dabei nicht automatisch auf, sondern 
seien vielmehr wahrscheinlich, wenn Nutzerinnen und Nutzer ungeübt 
sind, die netzspezifischen Kommunikationscodes nicht kennen, unter 
Zeitdruck stehen, einander kaum kennen und auch kein besonderes In- 
teresse am Kennenlernen haben (vgl. Döring 2000b, S. 363). Allerdings 
geht auch dieser Ansatz davon aus, dass sich co-präsente Kommunikation 
nicht vollständig in Textzeichen übersetzen lasse. Auch werden in diesem 
Zusammenhang netztechnisch bedingte Verzögerungen angeführt wie 
Netzüberlastung, Fertigkeiten des Gegenübers oder temporäre Abwesen- 
heit des Gegenübers vom Endgerät, die zwar wechselseitig expliziert, aber 
auch für Verunsicherung sorgen oder als Strapaze wahrgenommen wer- 
den können. Das textuelle Kompensieren medialer Restriktionen öffent- 
licher Kommunikationsszenarien im Internet müsse jedoch auch hin- 
sichtlich kognitiver Modelle des Textverstehens und der Textproduktion 
überprüft werden, um soziale Informationsverarbeitung in Internet-Sze- 
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narien nicht nur via Inhaltsanalysen von Äußerungen anhand einer Au- 
ßenperspektive zu operationalisieren, sondern auch subjektive Rezepti- 
onsmuster und Deutungen der Akteure mit einzubeziehen (vgl. Döring 
2013, S. 364). 

Der Ausgleich von wahrgenommenen Defiziten in der Online-Kom- 
munikation gelinge bei entsprechender Medienkompetenz und dem Ver- 
mögen der Kommunikationspartner und Kommunikationspartnerinnen, 
soziale und personenbezogene Informationen anderweitig auszudrü- 
cken, auch wenn zugestanden wird, dass die Übersetzung einer Kommu- 
nikation in physischer Co-Präsenz nicht eins-zu-eins möglich ist. Die 
Wahrnehmung hinsichtlich der Bewältigung dessen während eines On- 
line-Mentorings soll Teil der vorliegenden Studie sein. 


Ansatz der Imagination 

Der Ansatz der Imagination beschäftigt sich mit der Dialektik von körper- 
licher Abwesenheit und sinnlicher Präsenz, physischer Distanz und psy- 
chologischer Nähe (vgl. Döring 2000b, S. 367). Bei der Personenwahrneh- 
mungim Internet setzten gerade die fehlenden Informationen einen kon- 
struktiven Kompensationsprozess in Gang, der stark geprägt ist von der 
eigenen Vorstellungs- und Einbildungskraft. Die Reduktion der Sinnes- 
kanäle führe nicht zu einer Verarmung des Empfindens, sondern gegen 

teilig zu einer Steigerung. Durch medienbedingte Codebeschränkungen 
entstiinden kommunikative Freiheitsgrade, die nicht wie im Ansatz der 
sozialen Informationsbearbeitung kompensiert werden müssen bzw. 
können. Diese bestehen sowohl in der Möglichkeit der (Selbst-)Darstel- 
lung als auch in der Wahrnehmung personenbezogener Informationen. 


„schließlich ist die „Wirkung“ der Virtualität wie der Fiktionalität 
in entscheidendem Maße an die Bereitschaft der Rezipientin ge- 
knüpft, sich aktiv in die Situation hineinzuversetzen, während eine 
physikalische Stimulation der Sinnesorgane kein besonderes Be- 
mühen erfordert, um zu wirken. Wie „real“ sind also Empfindun- 
gen, die durch Text evoziert werden und vielleicht näher an Illu- 
sion, Traum und Projektion als an das „wirkliche“ Leben reichen, 
das durch seine „Widerständigkeit“ das phantasierende und be- 
gehrende Subjekt in seine Schranken weist?“ (Döring 2000b, S. 
368; Herv. im Original) 
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Durch Nutzung des Telefons werden diesem Ansatz folgend Phantasie- 
bilder evoziert durch die Intimität der Stimme am Ohr bei gleichzeitig 
fehlenden visuellen, taktilen und olfaktorischen Reizen (vgl. Döring 
2000b, S. 365). Übertragen auf die textgebundene computerunterstützte 
Kommunikation werde aufgrund der fehlenden visuellen Reize ebenfalls 
ein offenerer Austausch über persönliche und schambesetzte Themen be- 
günstigt. Die an der Kommunikation Beteiligten können sich entspannt 
und unbefangen einander zuwenden, was gleichzeitig dazu veranlassen 
kann, sich gedanklich stärker mit Kommunikationspartnerin oder Kom- 
munikationspartner zu beschäftigen. 


„Hierbei ist eine positive, von Sympathie und Attraktion getragene 
Eindrucksbildung dadurch erleichtert, daß eine Reihe potentiell 
störend empfundener Merkmale im Textmedium überhaupt nicht 
salient sind oder stillschweigend gemäß den eigenen Erwartungen 
imaginiert werden (z.B. Körpergeruch, Stimmlage).“ (Döring 
2000b, S. 367) 


Hyperpersonale Interaktionen sind soziale Interaktionen im Netz, die 
durch Imagination noch persönlicher seien als face-to-face und body-to- 
body Kontakte: 


„Wissen Personen zum Beispiel, daß sie über längere Zeit netzver- 
mittelt kommunizieren werden, so machen sie sich von vornhe- 
rein eher ein positives Bild ihrer Kommunikationspartner. Diese 
positive Erwartung prägt dann ihr Kommunikationsverhalten, legt 
kooperatives und entgegenkommendes soziales Handeln nahe 
und provoziert entsprechendes Feedback. Dabei wird das jeweilige 
Gegenüber als freundliche und (auch körperlich) attraktive Person 
imaginiert, was das Vergnügen bei der Kommunikation erhöht.“ 
(Döring 2000b, S. 368) 


Diese positiven Imaginationsprozesse werden als lohnenswert betrachtet, 
sie sich z.B. in der virtuellen Zusammenarbeit zunutze zu machen. Ganz- 
heitliche zwischenmenschliche Nähe wird weniger als Erfahrungswert 
aus face-to-face Situationen betrachtet als vielmehr eine erst durch ihre 
mediale Überbrückung denkbare und spürbare Erfahrung räumlicher 
Distanz (vgl. Döring 2000b, S. 368). 
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Imaginationsprozesse und deren Erfolge wurden bislang im Kontext 
von E-Konzepten nicht beforscht. Eine Übertragung von der geschilder- 
ten telefonischen Situation auf textgebundene mediatisierte Kommuni- 
kation ebenfalls nicht. Bei der video-basierten Kommunikation wird dem 
„[wlithout Eye Contact (EC), people do not feel that they are fully in com- 
munication“ entgegengewirkt. (Argyle 1965, S. 289) Die Tandem-Partne- 
rinnen und -Partner sehen sich bei Online-Mentoring via Kamera, so dass 
eine Imagination von Hinweisreizen nicht erfolgen muss. Wird eine 
Mentoring-Beziehung beispielsweise in einem Blended Mentoring-Set- 
ting via E-Mail oder Telefon angebahnt, startet diese Beziehung mit dem 
geschilderten Kompensationsprozess. Bei einem Treffen body-to-body 
oder eye-to-eye werden diese Informationen allerdings durch sich bestäti- 
gende oder andere Eindrücke ersetzt. Wie dies in Bezug auf karriereori- 
entiertes Online-Mentoring wahrgenommen wird, kann die Befragung 
von Durchführenden und Beteiligten aufzeigen. 


2.2.5.2 Ansätze zu Medienmerkmalen 

Wurde die Medienwahl-Entscheidung zugunsten einer bestimmten 
Form von Online-Kommunikation getroffen, so stellt sich die Frage, von 
welchen spezifischen Medienmerkmalen der folgende Kommunikations- 
prozess in welcher Weise beeinflusst wird. Theorien der computervermit- 
telten Kommunikation zu Medienmerkmalen zeigen Vorteile und Nach- 
teile der computervermittelten Kommunikation im Unterschied zur phy- 
sisch co-präsenten face-to-face Kommunikation auf. Hierbei wird nach 
Online-Medien differenziert, um herauszustellen welche Optionen und 
Restriktionen die gewählte mediale Umgebung hinsichtlich des Kommu- 
nikations- und Interaktionsverhaltens habe. Weitere kommunikationsre- 
levante Medienmerkmale werden in diesem Zusammenhang betrachtet: 


"= Kosten (finanzieller Aufwand, Zeitaufwand, Personalaufwand) 

"= Teilnehmerkreis (Anzahl, Zusammensetzung) 

« Zeit (zeitgleich, zeitversetzt mit unterschiedlicher Ubertragungs- 
geschwindigkeit) 

= Modalität (sehen, hören, fühlen, riechen, schmecken) 

= Code (gesprochene Sprache, Kleidung, Möbel, Schmuck, Mimik, 
Gestik, Proxemik, Handschrift, Maschinenschrift, Grafik, Foto, 
Film, etc.) 
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=" Raum (Co-Präsenz, Telepräsenz, keine gemeinsame Lokalität) 
= Kultur (medienspezifische Normen, Werte, Traditionen, Sprach- 
gebräuche, etc.) (vgl. Döring 2013, S. 192-193) 


Beim mit dieser Analyse untersuchten karriereorientierten Online-Men- 
toring werden insbesondere die Wahrnehmungen von Zeit, Modalität, 
Raum und Kultur in den Blick genommen. Beleuchtet werden im An- 
schluss die Bestandteile und Schwerpunkte der Modelle der Kanalreduk- 
tion, der Filter und der Digitalisierung. 


Kanalreduktions-Modell 

Das Kanalreduktions-Modell untersucht und beschreibt computervermit- 
telte Kommunikation, im Vergleich zu Kommunikation in physischer Co- 
Präsenz, aufgrund fehlender Sinneskanäle als defizitär und unpersönlich 
(vgl. Döring 2019, S. 170) Nach diesem Modell sind möglichst viele Sin- 
neskanäle gefordert, um Kommunikationserfolg zu erreichen. Durch die 
drastische Kanalreduktion insbesondere bei der textgebundenen compu- 
tervermittelten Kommunikation werden die meisten menschlichen Sinne 
nicht angesprochen, so dass subjektiv eine Verarmung und Entleerung 
der Kommunikation wahrgenommen werde. Verglichen mit der face-to- 
face Kommunikation wird von einer Verarmung des zwischenmenschli- 
chen Austauschs durch Informations- und Aktionsverlust ausgegangen. 
Da die meisten menschlichen Sinne nicht bedient werden, fehlten viele 
Handlungsmöglichkeiten und Zeichenkomplexe. Die Reduktion auf den 
Textkanal, die Asynchronität der Kommunikation und die Überwindung 
geografischer Distanz führten zu 


* Ent-Räumlichung 

"= Ent-Zeitlichung 

«  Ent-Kontextualisierung 
"= Ent-Sinnlichung 

"= Ent-Emotionalisierung 
"= Ent-Wirklilchung, sogar 
"= Ent-Menschlichung, 


wenn digital unterstützt kommuniziert wird (vgl. Döring 2013, S. 425). 
Defizite in der Kommunikation ergeben sich aus der technischen Ratio- 
nalität digital unterstützter Kommunikationsmedien auf Kosten des ty- 
pisch Menschlichen der Kommunikation (vgl. Döring 2000b, S. 354). Es 
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wird von einem Verlust von Emotionalität und Authentizität in der Inter- 
aktion ausgegangen (vgl. Janneck 2008, S. 52) Aus diesen Gründen sei 
der face-to-face Kommunikation immer der Vorzug zu geben (vgl. Döring 
2013, S. 426-427). 


„So hat das im öffentlichen Meinungsbild recht verbreitete Kanal- 
reduktions-Modell dort sein Anwendungsfeld, wo die an der CMC 
beteiligten Personen negative Medieneinstellungen und geringe 
Medienkompetenz mitbringen, die Mediennutzung als fremdbe- 
stimmt erleben und eine Nutzungssituation vorfinden bzw. kreie- 
ren, die durch Zeitdruck, technische Pannen und fehlende medi- 
enspezifische Kommunikationsregeln geprägt ist.“ (Döring 2000b, 
S. 370) 


Kritik erfährt das Kanalreduktions-Modell, da es bisher weder empirisch 
noch theoretisch belege, dass es mittels geschriebenem Text nicht mög- 
lich sei, Gefühle zu kommunizieren, Intimität herzustellen und sinnliche 
Eindrücke zu erzeugen (vgl. Döring 2000b, S. 355). Schließlich werde, 
wenn zwei Menschen mithilfe technischer Medien kommunizierten, 
deutlich, dass die mit dem Kanalreduktions-Modell postulierten Defizite 
nicht oder nicht in hohem Maße aufträten, sie vielmehr durch ein verän- 
dertes Kommunizieren und Kommunikationsverhalten kompensiert 
würden (vgl. Beck 2020, S. 72). Daneben sei den Kommunikationspartne- 
rinnen und -partnern bei der Nutzung technisch vermittelter Kommuni- 
kation — abhängig von ihrer Medienkompetenz mehr oder weniger — be- 
wusst, dass es zu einer Ent-Sinnlichung und einer Ent-Kontextualisie- 
rung komme. Aus diesem Grund können sie sich gezielt auf das gewählte 
Kommunikationsmedium einstellen und ihr Verhalten darauf Abstim- 
men. „Mit der Medialisierung der interpersonalen Kommunikation wer- 
den zwar die Ausdrucksmöglichkeiten (Codes) reduziert, nicht aber auto- 
matisch auch die Verständigungs-Chancen.“ (Beck 2020, S. 73) Demge- 
genüber steht, dass auch in der co-präsenten face-to-face Situation be- 
obachtbare Anzeichen falsch decodiert werden können. In Anlehnung an 
Goffman setzt Kommunikation eine wechselseitige und interaktive Rol- 
lenübernahme voraus (vgl. Goffman 1973): 
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„Kommunikanten, die sich technischer Medien bedienen, sind in 
der Lage dies zu reflektieren und auch die Rolle dessen zu über- 
nehmen, der sie nicht sieht, sondern nur hört oder liest, was mit- 
geteilt wurde. Er trägt damit auch die Verantwortung dafür, alles 
explizit und über die je nach Medium zur Verfügung stehenden 
»Kanäle« zu kommunizieren, was zur Verständigung notwendig 
erscheint. Die Symbole gesprochener und geschriebener Sprache 
sind so leistungsfähig, dass sie auch an die Stelle von Anzeichen 
treten können.“ (Beck 2020, S. 73) 


Die Reduktion der Sinneskanäle könne in der Kommunikationssituation 
demnach durch explizite Aussagen kompensiert werden, genauso wie sie 
auch neue Interpretations- und Verständigungspotenziale birgt, wie das 
im Anschluss angeführte Filter-Modell zeigt. 

Auch das Kanalreduktions-Modell bezieht sich hauptsächlich auf 
textgebundene mediatisierte Kommunikation. Während eines Online- 
Mentoringgesprächs werden die Sinnesreize Hören und Sehen bedient, 
die weiteren drei Sinne sind dagegen „ausgeschaltet“. Inwiefern eine der- 
artige Kommunikation als defizitär durch z.B. Verlust von Authentizität 
und Interaktion wahrgenommen wird und welche Maßnahmen ggfs. er- 
griffen werden, um einen Ausgleich zu schaffen, können die subjektiven 
Wahrnehmungen der zu befragenden Online-Mentorinnen, Online-Men- 
toren und Online-Mentees ergeben. 


Filter-Modell 

Das Filter-Modell thematisiert die Bedeutung der übermittelten Informa- 
tionen, da die an computervermittelter Kommunikation Beteiligten meist 
wenig über den psychosozialen Hintergrund der Kommunikationspart- 
nerin oder des Kommunikationspartners wissen. Diese Anonymität oder 
sogar Pseudonymität entstehe durch den Verlust sozialer Hintergrundin- 
formationen wie Alter, Geschlecht, ethnischer Zugehörigkeit, sozialem 
Status, Erscheinungsbild etc., die bei computervermittelter Kommunika- 
tion, neben nonverbalen Informationen, nicht automatisch sichtbar wer- 
den (vgl. Döring 2000b, S. 356). Weder durch visuell noch durch nonver- 
bal vermittelte Hintergrundinformationen könnten sich in der textvermit- 
telten Kommunikation demnach Vorteile verschafft werden. „Eine solche 
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Nivellierung baut gemäß der Filter-Theorie soziale Hemmungen, Hür- 
den, Privilegien und Kontrollen ab“ (Döring 2000b, S. 356). Positive Aus- 
wirkungen der sog. „kommunikativen Enthemmung“ (Döring 2013, S. 
427) seien eine größere Offenheit, Ehrlichkeit, Freundlichkeit, Partizipa- 
tion, Aufhebung von Gruppennormen, auch der Abbau von Vorurteilen 
und damit verbunden eine stärkere Gleichbehandlung. Als negative Aus- 
wirkungen werden Feindlichkeit, Regellosigkeit, Aggression, Belästigung 
und Online-Mobbing identifiziert (vgl. Janneck 2008, S. 52; Döring 2013, 
S. 427). „Daß Anonymität Sicherheit herstellt und Handlungsspielräume 
in pro- und antisozialer Richtung eröffnet, ist aus Face-to-Face-Situatio- 
nen bekannt“ (Döring 2000b, S. 356). Computervermittelte Kommunika- 
tion wird demnach nicht grundsätzlich als defizitär betrachtet, denn: 


„Filter-Effekte in Bezug auf soziale Kategorisierungen wie indivi- 
duelle Besonderheiten sind in hohem Maße davon abhängig, auf 
welche anderen Kommunikationsformen neben textbasierter 
CMC die Beteiligten zurückgreifen.“ (Döring 2000b, S. 357) 


Schließlich lassen sich im Internet auf selbst angelegten Homepages und 
in berufsbezogenen Profilen viele Informationen über Personen finden, 
was eine Egalisierung wiederum aufhebe. Auch ist eine Ent-Hierarchisie- 
rung umstritten. In der physischen co-präsenten Kommunikation könn- 
ten Standpunkte auch Ranghöheren nahegebracht werden, während in 
einer textbasierten, digital unterstützten Kommunikation aufgrund her- 
ausgefilterter individueller Besonderheiten und Merkmale an sozialen 
Kategorisierungen Vorhaben gleicher Intention eher statusorientiert be- 
handelt würden. 


„Ein Schwachpunkt der Filtertheorie liegt sicherlich darin, daß sie 
CMC-Effekte tendenziell technikdeterministisch interpretiert und 
den moderierenden Einfluß sozialer Strukturen und Kommunika- 
tionsanlässe vernachlässigt. Weder die angebliche Anarchie im 
Netz noch die vielzitierten Egalisierungseffekte sind deshalb über- 
zubewerten.“ (Döring 2000a, S. 356) 


Grundsätzlich behandeln Filter-Modelle eine aufgrund Anonymität ver- 
ursachte Enthemmung der computervermittelt Kommunizierenden, was 
sowohl prosoziales als auch antisoziales Verhalten fördere. Auf welche 
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Weise dies auch beim hier analysierten Online-Mentoring eine Rolle 
spielt, können die zu erhebenden Daten zeigen. 


Digitalisierungs-Modell 

Das Digitalisierungs-Modell befasst sich mit der Veränderung der Pro- 
duktion, Verbreitung und Rezeption von Botschaften durch computerver- 
mittelte Kommunikation anhand der Möglichkeiten digitaler Datenverar- 
beitung. Dies könne laut dieser Theorie ambivalente Folgen für die Nut- 
zerinnen und Nutzer haben. Technische Datenformate ermöglichen mitt- 
lerweile eine rasche, kostengünstige und weite Verbreitung auch großer 
Datenmengen, die ebenso einfach archiviert, modifiziert und verknüpft 
werden können. Diese Möglichkeiten gehen mit neuen Kommunikati- 
onseffekten einher, die hinsichtlich ihrer sozialen Folgen für Nutzerin- 
nen und Nutzer aufgrund der schnellen technologischen Entwicklungen 
schwer absehbar seien. Im Zusammenhang mit dem Ansatz der Digitali- 
sierung steht die Oralliteralität, die einen neuen Modus des Schreibens 
hervorbringe aufgrund eines durch umgangssprachliche Elemente ge- 
prägten Schreibstil. Daneben betrachtet das Modell die Konsequenzen, 
die sich aus der digitalen Form der Texte ergeben, d.h. dem Beschleuni- 
gen und Vervielfachen von Kommunikation (vgl. Döring 2000b, S. 369- 
370). Texte sind nicht nur linear, sondern auch vernetzt aufgebaut in 
Form von Hypertext, mit anderen Medien kombinierbar (Multimedia, 
Hypermedia) und können interpersonal über Computernetze ausge- 
tauscht und gleichzeitig mit einer großen räumlichen Reichweite verbrei- 
tet werden (vgl. Döring 2000b, S. 369). Rückmeldungen treffen bei com- 
puterunterstützter textgebundener Kommunikation, wenn überhaupt, 
mit zeitlicher Verzögerung ein. Auf der einen Seite ermögliche die Digi- 
talisierung von Daten eine größere Kontrolle der oder des Einzelnen über 
das Kommunikationsgeschehen, gleichzeitig steigen die Risiken von 
Fremdkontrolle und Überwachung. Die Digitalisierung hat somit Aus- 
wirkungen auf Privatheit und Datenschutz. Interpersonaler Austausch 
wird in maschinenlesbarer Form produziert, was nicht nur die unbe- 
merkte Auswertbarkeit zu wissenschaftlichen Zwecken oder zur Erstel- 
lung von Konsumentenprofilen einschließe, sondern auch die Nachver- 
folgbarkeit und Recherchierbarkeit durch Dritte. Dem gegenüber stehen 
Vorteile wie Nachweisbarkeit und Praktisches im Umgang, wie Durch- 
suchbarkeit und Sortierung von z.B. E-Mails, Adressatin und Adressat 
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oder Eingangsdatum. Ungewolltes kann darüber hinaus automatisch ge- 
löscht werden. Maßnahmen zum Schutz vor Datenmissbrauch und Über- 
wachung als Gefahren neben den Optionen der Digitalisierung trügen in 
jedem Fall zu einer Veränderung des Kommunikationsverhaltens bei. Die 
Entgrenzung der Erreichbarkeit könne soziale Bindungen stärken, aber 
auch zu Stress und Überlastung führen (vgl. Döring 2013, S. 427-428). 

Dieses Modell ist ebenfalls ausgelegt auf textgebundene Kommunika- 
tion, zeigt jedoch Merkmale von Plattformen wie der großen Reichweite, 
der Entgrenzung der Erreichbarkeit der Plattform an sich, jedoch auch 
ihrer Nutzerinnen und Nutzer, was Stress zur Folge haben kann, und ge- 
steigerte Fremdkontrolle, der durch ein Rollenkonzept sowie IT- 
Sicherheit und Datenschutz entgegengewirkt werden muss. Inwiefern 
diese Aspekte hinsichtlich der Wahrnehmung von Online-Mentoring Er- 
wähnung finden, können die Interview-Daten zeigen. 


2.2.5.3 Ansätze zum medialen Kommunikationsverhalten 

Theorien zum medialen Kommunikationsverhalten konzentrieren sich 
darauf, wie die Beteiligten während der computervermittelten Kommuni- 
kation agieren, wie sie bei ihren sozialen Verständigungsprozessen mit 
Restriktionen und Optionen umgehen. Fokussiert werden die zur Verfü- 
gung stehenden Informationen, der Einsatz kreativer Selbstentwürfe und 
Fantasien sowie das Ausmaß der Orientierung an spezifischen Kommu- 
nikationsnormen der Netzkultur. Dabei wird auf positive und negative Ef- 
fekte der computervermittelten Kommunikation hingewiesen (vgl. Dö- 
ring 2000b). Zu den Ansätzen des medialen Kommunikationsverhaltens 
zählen das Social Identity Model of Deindividuation Effects, die Social In- 
formation Processing Theory, die Hyperpersonal Perspective, das Modell 
der Netzkultur, das Modell der Simulation und Imagination und das Mo- 
dell der Internet-Sprache. Diese Modelle beschäftigen sich vornehmlich 
mit textgebundener computervermittelter Kommunikation. Im Unter- 
schied zu den Modellen der rationalen, normativen und interpersonalen 
Medienwahl und den Ansätzen zu den Medienmerkmalen werden Video- 
Komponenten jedoch nicht in Betracht gezogen oder lassen sich auf- 
grund des Ansatzes der Hyperpersonalität und des Substituierens von 


213 


Methodisches Vorgehen 


Augenkontakt nicht auf ein video-basiertes Online-Mentoring übertra- 
gen. Daher an dieser Stelle, der Vollständigkeit wegen, die Erwähnung 
dieses weiteren Bestandteils des medienökologischen Rahmenmodells. 


2.2.5.4 Zusammenfassung zu den Ansätzen des medienökologischen 
Rahmenmodells 

Die Modelle und Ansätze des medienökologischen Rahmenmodells be- 
schäftigen sich mit der Medienwahl, diesbezüglich mit medienspezifi- 
schen, personalen und sozialen Faktoren, die die Wahl beeinflussen, mit 
Medienmerkmalen, die Kommunikation beeinflussen und verändern, so- 
wie mit Ansätzen zum medialen Kommunikationsverhalten, die sich 
hauptsächlich auf textgebundene, asynchrone Online-Kommunikation 
beziehen. Nach diesem theoretischen Interpretationsmodell spielen so- 
wohl die Kommunikationsaufgabe als auch soziale Aspekte neben dem 
Kommunikationsmedium eine Rolle. Mit der Wahl eines technologisch 
unterstützten Kommunikationstools entsteht ein Online-Rahmen für die 
Kommunikationssituation. Wird ein Medium anhand seiner Nützlichkeit 
für die zu erledigende Kommunikationsaufgabe ausgewählt, spricht das 
medienökologische Rahmenmodell von einer rationalen Medienwahl. 
Stehen die Bedienkompetenz des Kommunikationsmediums und soziale 
Normen hinsichtlich der Kommunikationsaufgabe im Vordergrund, wird 
von einer normativen Medienwahl ausgegangen. Bei der personalen Me- 
dienwahl werden Bedürfnisse und das Verhalten der Kommunikations- 
partnerinnen und -partner in den Fokus gerückt, daneben gemeinsame 
Aushandlungsprozesse, welches Medium zur Erledigung der Kommuni- 
kationsaufgabe ausgewählt wird. Die unterschiedlichen Modelle und An- 
sätze, die der rationalen Medienwahl zugeordnet werden, beschäftigen 
sich mit dem Nutzen des Mediums für die Aufgabe, der Reduzierung von 
Unsicherheit, mit Eigenschaften des Kommunikationskanals wie Syn- 
chronität und der Wahrnehmung der (sozialen) Präsenz der Kommuni- 
kationspartnerin bzw. des Kommunikationspartners innerhalb eines On- 
line-Rahmens. Dagegen zeigen die Ansätze der normativen Medienwahl 
auf, dass Mediennutzung von sozialen Aspekten, von Beobachtungsler- 
nen und von an das Medium gerichteten Erwartungen abhängig ist. Mit 
der Abstimmung von Kommunikation auf das Gegenüber im Rahmen 
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der interpersonalen Medienwahl gewinnt die Bezugsgruppe der Kommu- 
nikationssituation an Bedeutung, die Auswirkungen von technischen Stö- 
rungen auf die Beziehung zwischen den Kommunikationspartnerinnen 
und -partnern wird angeführt und der Ausgleich von Defiziten durch so- 
ziale Fähigkeiten werden aufgezeigt. Die zu erhebenden Wahrnehmun- 
gen von Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees be- 
züglich karriereorientiertem Online-Mentoring können Aufschluss dar- 
über geben, nach welchen Gesichtspunkten die Medienwahl bei Online- 
Mentoring erfolgt und mit welchen Ansätzen bzw. zugeordneten Modelle 
der Medienwahl sie in Bezug gesetzt werden können, um Wahrnehmun- 
gen zu deuten. Die Ansätze, die sich mit Medienmerkmalen beschäfti- 
gen, zeigen auf, dass die bei Kommunikation aktivierten Sinnesreize 
ebenso wie nicht vorhandene soziale Informationen über das Gegenüber 
deren Qualität beeinflussen sowie durch große Reichweite und Entgren- 
zung soziale Bindungen gefestigt werden können. Auch diesbezüglich 
sollen die Wahrnehmungen von Online-Mentorinnen, -Mentoren und - 
Mentees im Hinblick auf karriereorientiertes Online-Mentoring, bei dem 
Videokonferenz-Software zum Einsatz kommt, Erkenntnisse liefern kön- 
nen. Da sich die Ansätze zum medialen Kommunikationsverhalten bis- 
her ausschließlich auf textgebundene und asynchrone technologisch un- 
terstützte Kommunikation beziehen, werden sie nicht mit dem unter- 
suchten Online-Mentoring kontrastiert. Im Anschluss an diese Zusam- 
menfassung zum Interpretationsmodell des medienökologischen Rah- 
menmodells wird das gesamte, in diesem Kapitel aufgefächerte theoreti- 
sche Interpretationsmodell zur Analyse der subjektiven Wahrnehmung 
von karriereorientiertem Online-Mentoring reflektiert. 


2.2.6 Zusammenfassung zum theoretische Interpretationsmodell 
zur Analyse der Wahrnehmung von karriereorientiertem 
Online-Mentoring 
Zur Analyse der Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mento- 
ring durch Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees 
werden die subjektiven Empfindungen, Gedanken und Motivationen der 
Durchführenden und Teilnehmenden erhoben, die damit die Objekte ih- 
rer Online-Mentoringwelt interpretieren. Auf diese Weise werden die 
subjektiven Bedeutungen des Online-Rahmens und der für Mentoring- 
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Gespräche genutzten Kommunikationskanäle anhand der Reflexion des 
Aufbaus von Verhalten und Handlungen anhand der Bedeutung dieser 
technologisch unterstützten Objekte in der sozialen Situation Online- 
Mentoring durch die Akteurinnen und Akteure selbst erklärt. Entlang des 
dargelegten theoretischen Interpretationsmodells des symbolischen In- 
teraktionismus gelingt es so, sowohl Daten in Form von subjektiven In- 
terpretationen zu erheben als auch sie vor diesem Hintergrund zu inter- 
pretieren und damit verständlich zu machen. Aufgrund des veränderten 
Rahmens der Situation Mentoring, des Online-Rahmens, verändert sich 
auch das Handeln der Akteurinnen und Akteure. Diese Veränderungen 
sollen anhand der Verbalisierungen der befragten Mentorinnen, Mento- 
ren und Mentees, die ihre Online-Mentoringobjektwelt darstellen, sicht- 
bar gemacht werden. Die Bedeutung von Dingen, d.h. des Online-Rah- 
mens, entsteht durch die Interaktion zwischen Mentorin oder Mentor 
und Mentee. Innerhalb des Online-Rahmens müssen Aktivitäten wie die 
Medienwahl für ein Mentoring-Gespräch abgestimmt werden. Das medi- 
atisierte Kommunikationsmittel verändert das Handeln, worauf die Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees reagieren und das gemeinsame Objekt 
Online-Mentoring durch soziale Interaktion bestimmen. Dieses soziale 
Verhalten durch Interpretation führt zu sozialem Handeln in der Situa- 
tion Online-Mentoring. Durch das Durchführen von Offline-Mentoring 
wurden Regeln geschaffen, die über lange Zeit aufrechterhalten wurden. 
Daher basieren Bedeutungen des Neuen, des Online-Rahmens, auf vo- 
rangegangenem Handeln. Aufgrund unterschiedlicher subjektiver Be- 
deutungen entwickeln sich unterschiedliche Wahrnehmungen. Diese sol- 
len mit der vorliegenden Analyse erhoben werden. 

Mit Blick auf die Rolle der Mentorin oder des Mentors bzw. des Men- 
tee im Online-Mentoring ist Identität, die sich der Theorie des symboli- 
schen Interaktionismus weiter folgend im Prozess des Miteinanders ent- 
wickelt, von Bedeutung. Identität wird hier verstanden als Bündel aus Rol- 
len, die sich fortlaufenden Prozess auch durch die Übernahme von Hal- 
tungen der Interaktionspartnerinnen und -partner in Verbindung damit, 
was der Einzelne in verschiedenen personalen Zusammenhängen leistet, 
zusammensetzen. Aus dieser Perspektive ist in Bezug auf eine Vorberei- 
tung auf die Rolle im Mentoring interessant, inwiefern diese tatsächlich 
als notwendig wahrgenommen wird, wenn auch auf Ressourcen des 
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Selbst zurückgegriffen werden könnte. Nach Goffmans Rollentheorie be- 
stehen Rollen aus typisierten Verhaltensweisen und normativen Vorstel- 
lungen hinsichtlich einer bestimmten Rolle, so dass Rollenverhalten 
überprüfbar wird und sich vorgegebenen Rollen mit einem Set an Hand- 
lungsmöglichkeiten bedient werden kann. Die soziale Einbettung von 
Rollen, wie z.B. Online-Mentoring, reglementiert Gestaltungsmöglich- 
keiten, gedacht sei hier an Offline-Mentoring, und eröffnet gleichzeitig 
Gestaltungsmöglichkeiten, hier bezüglich Online-Mentoring. Das Wis- 
sen über eine Rolle, ihr Bedeutungsinhalt, wird sprachlich geteilt, so dass 
ein gemeinsames Verständnis über Normen und Verhaltensweisen einer 
Rolle entstehen. Neben diesem Gesprächsziel besteht auch das Ziel von 
Wissenserwerb und Lernen, die wiederum von der Wirksamkeit von 
Kommunikation abhängig sind. So tragen bezogen auf wirksame Kom- 
munikation im Online-Mentoring beispielsweise die Kommunikationsfä- 
higkeit von Mentorin bzw. Mentor, aber auch nonverbale Ausdrucksfor- 
men, zum Gelingen und zur Qualität von Mentoring-Kommunikation 
bei. Auch die Art und Weise der Inhaltsvermittlung beeinflusst die wahr- 
genommene Wirksamkeit von Kommunikation, sie ist demnach Soziali- 
sationshilfe im Online-Rahmen. Davon abgeleitet wirken sich mediati- 
sierte Kommunikationsmittel als Elemente der physischen Umgebung 
auf das Verhalten durch die Wahrnehmung der damit möglichen Inter- 
aktion aus, woran die Modelle des medienökologischen Rahmenmodells 
anknüpfen. Identität gilt nach Goffman darüber hinaus als Grundbedin- 
gung für soziale Beziehungen, die im Teilkapitel zur Beziehung der Men- 
toring-Tandems (Kapitel 2.1.1.2) bereits anhand des Forschungsdiskurses 
zu technisch unterstütztem Mentoring bereits aufgegriffen wurden. Auch 
vor dem Hintergrund von Beziehungstheorien gelten Beziehungen wie 
sie bei Online-Mentoring zwischen den Tandem-Partnerinnen und -part- 
nern vorzufinden sind, als uniplexe und themenbezogen Online-Bezie- 
hungen, obgleich ein Mentoring-Tandem als Dyade mit dem stabilen In- 
teraktionsmuster Mentoring, das auf eine längere Dauer ausgelegt ist, gel- 
ten kann. Ebenso wie der pädagogischen Beziehung, die auch bei Mento- 
ring als professionell helfend, mit festgelegten Rollen, gewissen Erwar- 
tungen, die an die Beziehung gerichtet werden, und einem vermuteten 
Autoritätsgefälle zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee verstanden 
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werden könne, fehle es der Online-Beziehung an der physischen Co-Prä- 
senz im selben physischen Raum. 

Der Rahmen als Klammer um Ereignisse wie Mentoring gibt die Re- 
geln für die Interaktionssituation Mentoring vor und bietet damit nach 
Goffmans Rahmentheorie Orientierung für die handelnden Akteurinnen 
und Akteure. Während der Rahmen eines Offline-Mentorings als klar de- 
finiert werden kann, sich Mentorinnen, Mentoren und Mentees in dieser 
Situation leicht orientieren können, erscheine der Online-Rahmen zu- 
nächst als nicht vertraut. Dies steht im Zusammenhang mit dabei zum 
Einsatz kommenden Kommunikationsmitteln, die Einfluss aufden Kom- 
munikationserfolg haben. Mit diesem Einfluss beschäftigt sich die Theo- 
rie der Medienrahmen, die Goffmans Rahmentheorie hinsichtlich On- 
line-Kontexten weiterführt. Danach liegt die Bedeutung eines Kommuni- 
kationsmediums in seinem Gebrauch begründet, der in einer Situation 
wie Online-Mentoring neue Anforderungen an die Kommunikationspart- 
nerinnen und -partner stellen kann, Medienakzeptanz und Medienkom- 
petenz erfordert. Die Gebrauchseigenschaften sind zunächst deutungsof- 
fen, können jedoch erlernt werden und damit innerhalb eines Rahmens 
zu strukturierten und gruppenspezifischen Handlungen führen. Inwie- 
weit dies bei Online-Mentoring bereits der Fall ist, wird mit der vorliegen- 
den Studie untersucht. Denn hier bedingt der neue, der Online-Rahmen 
für die bekannte Situation Mentoring, dass erstim praktischen Gebrauch 
mediatisierter Kommunikationsmittel Verwendungsregeln entstehen 
und diese Regeln bisher bekannter Kommunikation verändern. Die be- 
reits existierenden Regeln hinsichtlich des Konzepts Mentoring müssten 
somit mit Verwendungsregeln mediatisierter Kommunikationsmittel 
synchronisiert werden. Medien gelten demnach als co-konstruierend und 
sollten passend zur Kommunikationssituation gewählt werden, womit 
sich das medienökologische Rahmenmodell tiefergehend beschäftigt. 

Das medienökologische Rahmenmodell befasst sich mit interperso- 
naler Kommunikation und der Gestaltung von Kommunikationsumge- 
bungen, mit der Medienwahl und Medienmerkmalen. Unterschieden 
wird zwischen rationaler Medienwahl, nach der ein Kommunikationsme- 
dium aus sachlichen und sozialen Anforderungen nach seiner Nützlich- 
keit für die Kommunikationsaufgabe ausgesucht wird, durch das Sam- 
meln von Informationen zur Reduzierung von Unsicherheit beitragen 
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soll, nach Eigenschaften wie Feedbackgeschwindigkeit und Synchronität 
oder der Wahrnehmung der Präsenz von Kommunikationspartnerinnen 
und -partnern gewählt wird. Eine normative Medienwahl erfolgt nach per- 
sonenbezogenen und interpersonalen Faktoren wie beispielsweise der 
Bedienkompetenz des mediatisierten Kommunikationsmittels, sozialen 
Normen und Trends, woran Akteurinnen und Akteure ihre Mediennut- 
zung anpassen. So haben Hinweise und Empfehlungen, aber auch Be- 
obachtungslernen Einfluss auf die Medienwahl. Einfluss auf die Akzep- 
tanz eines Mediums haben die erwartete Leistungsfähigkeit, der erwartete 
Nutzungsaufwand und soziale Einwirkungen auf die Verhaltensabsicht. 
Interpersonale Medienwahl fokussiert die Kommunikationspartnerinnen 
und -partner, ihre Einstellungen gegenüber Kommunikationsmedien, 
Medienwissen, Bedürfnissen und dem Verhalten des Gegenübers und 
der Bezugsgruppe. Technischen Vorgaben und Plattformsoftware-Inhalte 
werden bei der Abstimmung mit dem Kommunikationspartner oder der 
-partnerin hinsichtlich der Medienwahl berücksichtigt und Auswirkun- 
gen technischer Störungen des Kommunikationskanals auf die Kommu- 
nikation und damit auf die Beziehung werden in Betracht gezogen. Dar- 
über hinaus beschreiben Medienwahlmodelle, dass Online-Kommunika- 
tion sich von Offline-Kommunikation unterscheide, jedoch empfundene 
Defizite durch neue soziale Fertigkeiten ausgeglichen werden können. 
Beispielsweise durch Imagination des Gegenübers, um so in eine hyper- 
personale Kommunikation einzusteigen. Medienmerkmale beschäftigen 
sich mit dem Einfluss von Medien auf die Kommunikation. Demnach, 
wie die Anzahl der aktivierten Sinnesreize darüber bestimmen können, 
wie reichhaltig eine Kommunikation empfunden wird, wenn Ausgleichs- 
möglichkeiten durch das mediatisierte Kommunikationsmittel nicht be- 
trachtet werden, auf die sich die Kommunikationspartnerinnen und -part- 
ner einlassen und damit umgehen müssten. Darüber hinaus wird darge- 
stellt, dass das Filtern persönlicher Informationen ein positives, aber auch 
ein negatives Öffnen der an Kommunikation Beteiligten bedingen kön- 
nen, indem Medien ent-hierarchisierend wirken, da das Individuum 
selbst entscheidet, was es über sich preisgeben möchte. Außerdem be- 
dinge Digitalisierung die Entgrenzung von Erreichbarkeit, was zu einer 
großen Reichweite eines Mediums und auch zur Stärkung sozialer Bin- 
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dungen beitragen könne. Mit der vorliegenden Analyse von karriereori- 
entiertem Online-Mentoring sollen auch Bezüge hergestellt werden zu 
Modellen und Ansätzen der Medienwahl und zu Medienmerkmalen, um 
interpretieren zu können, wie diese die Wahrnehmung von Online-Men- 
toring seitens Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Men- 
tees beeinflussen. 

Wie die Wahrnehmungen der Online-Mentorinnen, -Mentoren und 
-Mentees erhoben, verdichtet und interpretiert werden, stellt das folgende 
Kapitel zum methodischen Vorgehen zur Analyse der subjektiven Wahr- 
nehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring detailliert dar. 
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3 Methodisches Vorgehen zur Analyse der Wahrnehmung 
von Online-Mentoring 


Zur Bearbeitung der Fragestellung nach der Wahrnehmung von karriere- 
orientiertem, mittels Videokonferenz-Software durchgeführtem Online- 
Mentoring seitens durchführenden Online-Mentorinnen und Online- 
Mentoren sowie teilnehmenden Online-Mentees wurde ein qualitatives 
Forschungsdesign gewählt. Diese Entscheidung wurde aufgrund der An- 
nahme getroffen, dass anhand Erzählungen über das eigene Erleben von 
Online-Mentoringsituationen subjektive Wahrnehmungen in Form von 
Sichtweisen hervortreten. Die vorliegende Analyse ist explorativ und of- 
fen angelegt, da 


„Grundgedanke explorativer Studien ist, dass man den [sic] For- 
schungsgegenstand möglichst nahe kommen will, um zu neuen, 
differenzierten Fragestellungen und Hypothesen zu gelangen“ 
(Mayring 2007a; S. 4) 


Die so erhobenen Daten werden mit dem Ziel der Erkenntnisgenerierung 
in einem inhaltsanalytisch-systematisierenden, strukturierenden und 
schließlich interpretativen Prozess bearbeitet (vgl. Kuckartz 2016). 

Die unterschiedlichen Wahrnehmungen der Mentorinnen, Mento- 
ren und Mentees werden mit Hilfe von Instrumenten der qualitativen 
empirischen Sozialforschung untersucht. Im gewählten Forschungsdes- 
ign kommen leitfadengestützte Interviews zum Einsatz, um die genann- 
ten Rollenträgerinnen und Rollenträger zu befragen. Zur Systematisie- 
rung und Interpretation der erhobenen qualitativen Daten findet die qua- 
litative Inhaltsanalyse Anwendung (vgl. Schreier 2012; Mayring 2015; 
Kuckartz 2016). Daran anschließend werden aufgrund von Ähnlichkeiten 
in den identifizierten Merkmalsausprägungen Elemente zu Typen zu- 
sammengefasst. Als Resultate von Fallkontrastierung und Fallvergleich 
dient diese Differenzperspektive einer weiteren, zielgerichteten Reduk- 
tion der erhobenen Daten im Sinne einer Generalisierung. Die Reflexion 
des Forschungsvorgehens verdeutlicht Besonderheiten des durchlaufe- 
nen Prozesses und bindet diese an Gütekriterien qualitativer Forschung 
zurück. 
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Aufbauend auf das aus der Forschungsfrage (vgl. Kapitel 1.3) und den 
empirischen und theoretischen Vorannahmen (vgl. Kapitel 2.2.1 bis Ka- 
pitel 2.2.5) skizzierte Bild von Online-Mentoring wird im vorliegenden 
Kapitel das zugrunde gelegte Untersuchungsdesign aufgezeigt. Dazu 
werden in diesem dritten Kapitel die methodologische Begründung des 
Forschungsdesigns (Kapitel 3.1), danach die Beschreibung von Sample 
und Feldzugang (Kapitel 3.2) sowie die konkret angewandten Methoden 
der Datenerhebung, die leitfadengestützten Interviews zur Datenerhe- 
bung (Kapitel 3.3), und die inhaltsanalytische Auswertung der qualitati- 
ven Interviews (Kapitel 3.4) erläutert. Darauf folgt eine Beschreibung der 
Typenbildung zur Generalisierung der ausgewerteten Daten (Kapitel 3.5), 
bevor das Kapitel zum methodischen Vorgehen während des Analysepro- 
zesses bezüglich der Wahrnehmung von Online-Mentoring mit einer Re- 
flexion des Forschungsprozesses (Kapitel 3.6) abschließt. 


3.1 Methodologische Begründung des Forschungsdesigns 
Forschungsgegenstand der vorliegenden Analyse sind die subjektiven 
Wahrnehmungen von Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und On- 
line-Mentees hinsichtlich karriereorientiertem Online-Mentoring, das im 
vorangegangenen Kapitel 2 im Spiegel der Mentoring-Forschung (vgl. Ka- 
pitel 2.1.1) betrachtet und anschließend mithilfe verschiedener Ansätze 
(vgl. Kapitel 2.2.1 bis 2.2.4) theoretisch verortet wurde. Dies mit dem Ziel, 
die empirisch erhobenen Erkenntnisse zur Fragestellung nach der Wahr- 
nehmung von karriereorientiertem, mittels Videokonferenz-Software 
durchgeführtem Online-Mentoring durch die durchführenden bzw. teil- 
nehmenden Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees an den ge- 
genwärtigen Stand der Forschung anschließen und mit sozialwissen- 
schaftlichen Theorien der symbolischen Interaktion, zu Identität und zu 
Rollen sowie zu Rahmen, und aufgrund des Rahmenwechsels in ein On- 
line-Setting mit entsprechenden Medientheorien kontrastieren zu kön- 
nen. 

Methodologisches Bezugssystem des vorliegenden Forschungsinte- 
resses an subjektiven Wahrnehmungen ist der symbolische Interaktionis- 
mus aufgrund seiner elementaren Annahme, dass Menschen Dingen Be- 
deutungen zuschreiben, die aufgrund eines Sozialisierungsprozesses ge- 
prägt und durch Interaktion generiert und verändert werden (vgl. Blumer 
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1980, S. 4). „Die Bedeutung eines Dinges für eine Person ergibt sich, aus 
der Art und Weise, in der andere Personen ihr gegenüber in Bezug auf 
dieses Ding handeln“ (Blumer 1980, S. 7). Von theoretischen Grundan- 
nahme kann abgeleitet werden, dass Bedeutungszuschreibung subjektiv 
erfolgt. Objekte entstehen demnach erst durch subjektive Zuschreibun- 
gen (vgl. Blumer 1980, S. 4). Sie werden verstanden als soziale Produkte, 
die aus den Aktivitäten miteinander interagierender Personen hervorge- 
hen (vgl. Blumer, S. 6). Das Schaffen, Bestätigen, Umformen und Ver- 
werfen von Objekten erfolgt in einem stetigen Prozess; als solcher wird 
das menschliche Zusammenleben nach dem symbolischen Interaktionis- 
mus verstanden: 


„Das menschliche Zusammenleben auf der Ebene der symboli- 
schen Interaktion ist ein unermesslicher Prozess, in dem die Men- 
schen die Objekte ihrer Welt bilden, stützen und abändern, indem 
sie Objekten Bedeutung zuschreiben.“ (Blumer 1980, S. 16) 


Verändert sich die Objektwelt der Menschen, in Bezug auf den For- 
schungsgegenstand Online-Mentoring der Rahmen der Situation Mento- 
ring, verändert sich auch das Handeln: „Das Leben und das Handeln von 
Menschen wandeln sich notwendigerweise in Übereinstimmungmit den 
Wandlungen, die in ihrer Objektwelt vor sich gehen“ (Blumer 1980, S. 
16). Vor diesem Hintergrund orientiert sich soziales Handeln am subjek- 
tiven Sinn des Handelns. Bedeutungen werden von handelnden Akteu- 
rinnen und Akteuren „in einem Interpretationsprozess“ (Blumer 1980, S. 
8) gebraucht. 

Die Orientierung am Subjekt, d.h. die Frage nach der Sicht der Han- 
delnden oder des Handelnden, ist Charakteristikum qualitativer For- 
schung. Entsprechend ist das Subjekt Ausgangspunkt, gleichzeitig Ziel 
der qualitativen Analyse. Die exakte Beschreibung des Gegenstandsbe- 
reichs, die Deskription, ist der erste Schritt der qualitativen Forschung. 
Darauf folgt die Interpretation als elementarer Vorgang. In Bezug auf die 
zu beforschenden Subjekte besteht in Verbindung mit qualitativer For- 
schung die Forderung, diese in ihrem natürlichen Umfeld, d.h. in Alltags- 
situationen, zu untersuchen. Des Weiteren muss die Verallgemeinerung 
von Ergebnissen schrittweise begründet werden. Ergebnisse werden im 
Einzelfall begründet und verargumentiert, inwiefern sie auch auf andere 
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Situationen bezogen Gültigkeit besitzen (vgl. Strübing/Schnettler 2004, 
S. 49ff.; Mayring 2016, S. 19ff.). Aus dieser erkenntnistheoretischen Be- 
trachtung heraus sind die ftir die Analyse der Wahrnehmung von karrie- 
reorientiertem Online-Mentoring zu erhebenden subjektiven Sichtwei- 
sen von Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees aus methodolo- 
gischer Perspektive mit einem qualitativen Forschungsdesign zu erhe- 
ben. 


„Qualitative Forschung zielt auf Einsichten, die jede noch so ge- 
konnte Paraphrasierung der feldimmanenten Deutungen und 
Selbstbeschreibungen systematisch überschreiten. Zum anderen 
gewinnt qualitative Forschung in umgekehrter Richtung, wenn es 
durch theoretische Perspektivierung gelingt, die immer spezifi- 
schen und konkreten Fälle auf Begriffe zu bringen, die Anschluss- 
fähigkeit an andere Studien schaffen und für Nachfolgendes erhö- 
hen. Statt ewig isolierter Neuanfänge bieten sie dann Einsichten in 
Weiteres und nutzen Einsichten von Vorgängigem.“ (Strü- 
bing/Schnettler 2004, S. 47) 


Mit qualitativen Verfahren gelingt es, sich der Komplexität der sozialen 
Welt anzunähern, sie analytisch zu rekonstruieren und so zum Verstehen 
und Erklären zu gelangen (vgl. Friebertshäuser 1997, S. 23). „Das For- 
schungsziel qualitativer Forschung besteht darin, die Prozesse zu rekon- 
struieren, durch die die soziale Wirklichkeit in ihrer sinnhaften Struktu- 
rierung hergestellt wird“ (Lamnek 2010, S. 30). Dabei wird der subjektive 
Sinn der erhobenen Daten in einem nächsten Schritt, der Interpretation, 
von Forscherin oder Forscher erfasst, wofür sie ihr durch kulturelle, sozi- 
ale und biographische Erfahrungen entstandenes sowohl bewusstes als 
auch unbewusstes Wissen einsetzen (Friebertshäuser 1997, S. 28-29). 


„Qualitative Forschung sucht die Annäherung an komplexe Ein- 
zelfälle, sie interessiert sich für das Zusammenspiel von Makro-, 
Meso- und Mikroebene. Sie widmet sich den subjektiven und bio- 
graphisch entstandenen Wirklichkeiten der Adressaten und Ak- 
teure [...], den sozialen Interaktionen, den Konstruktionen von 
Sinn und Bedeutung im Leben von Einzelnen, den Gruppenpro- 
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zessen und kollektiven Mustern. Es geht ihr darum Denken, Füh- 
len, Handeln oder Nicht-Handeln von Menschen zu verstehen.“ 
(Friebertshäuser et al. 2013, S. 34) 


Im Fokus steht zunächst jedoch die Explikation ihrer oder seiner Situa- 
tion durch das Individuum selbst. Den Rahmen der explizierten subjekti- 
ven Deutungsmuster und Handlungsorientierungen bilden soziokultu- 
relle Lebenswelten der Akteurin oder des Akteurs. Auf dieser Grundlage 
wurde fiir die vorliegende Analyse ein qualitatives Forschungsdesign mit 
inhaltsanalytischer Systematisierung zusammengestellt, das ermöglicht, 
anhand von Leitfadeninterviews die subjektive Wahrnehmung von karri- 
ereorientiertem Online-Mentoring zu erfassen und anschließend mithilfe 
inhaltsanalytisch gebildeter Kategorien zu systematisieren. Im Hinblick 
auf die zu befragenden Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und On- 
line-Mentees werden im nächsten Teilkapitel Sample und Feldzugang 
dargelegt. 


3.2 Sample und Feldzugang 

Die Auswahl der zu untersuchenden Fälle sind bei einer qualitativen Stu- 
die in Bezug auf die Frage nach Möglichkeiten und Reichweite von The- 
oriegenerierung bedeutsam. In der vorliegenden Forschungsarbeit geht 
es um die Generierung unterschiedlicher Wahrnehmungstypen von mit- 
tels Video-Konferenztechnologie durchgeführten Tandem-Gesprächen 
während eines berufsbezogenen Online-Mentorings. Der Prozess der 
Auswahl von Fällen ist in einer deskriptiven Analyse von Bedeutung, da 
Typen aus systematisch herangezogenen Vergleichsfällen durch eine 
komparative Analyse abgeleitet werden. Zunächst muss jedoch der Zu- 
gang zu Personen gefunden werden, die für die Untersuchung relevant 
erscheinen. Diese forschungspraktischen Schritte werden in den folgen- 
den Abschnitten genauer erläutert. 


Vorgehensweise beim Sampling 

Das Sample einer Inhaltsanalyse stellt die Grundgesamtheit dieses quali- 
tativen Forschungsvorgehens dar. Es wird grundsätzlich nach einem be- 
stimmten Auswahlverfahren aus der Grundgesamtheit aller zugängli- 
chen Mentees, Mentorinnen und Mentoren ausgewählt. Entlang der for- 
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mulierten Forschungsfrage liegt das Erkenntnisinteresse dieser For- 
schungsarbeit in den theorieunabhängigen Wissensbeständen von Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees, die Online-Mentoring durchführen. 
Diese Gruppe nimmt das Beratungs- und Begleitungskonzept online in 
Anspruch, um die berufliche Karriere voranzutreiben oder stellt sich in 
diesem Kontext als Beratende und Begleitender zur Verfügung. D.h. diese 
Gesamtheit hat Online-Mentoring als geeignetes unterstützendes Kon- 
zept für den nächsten Karriereschritt für sich erkannt. Damit handelt es 
sich um Personen, die die eins-zu-eins Beziehung zwischen Beratender 
bzw. Beratendem und Ratsuchender bzw. Ratsuchendem, d.h. Mentorin 
oder Mentor und Mentee, zur (Weiter-)Entwicklung der Persönlichkeit 
und der Fähigkeiten zur Förderung der beruflichen Karriere als wertvol- 
les und wirksames Konzept mit psychosozialen und karrierefördernden 
Aspekten der Begleitung und Beratung betrachten (vgl. Haasen 2001, S. 
15f). Konkrete Auswahleinheiten dieser Studie sind damit Mentees, die 
ein karriereorientiertes Online-Mentoring in Anspruch nehmen und mit 
ihrer gematchten Online-Mentorin oder ihrem Online-Mentor Mento- 
ring-Gespräche mittels Video-Konferenz führen sowie Online-Mentorin- 
nen und -Mentoren, die Tandem-Gespräche unter Einsatz von Videokon- 
ferenz-Technologie durchführen. 

Das Sampling erfolgte anhand einer Variation zuvor festgelegter 
Vergleichskriterien, die auf der Annahme basierten, dass sich insbeson- 
dere Mentorinnen und Mentoren, aber auch Mentees eines karriereorien- 
tierten Mentorings anhand unterschiedlicher soziodemografischer Fakto- 
ren unterscheiden (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 180). Diese 
sind: 


= Alter 

= Geschlecht 

= Ausbildung 

a Berufs- und Karrierebiographie 

= Branche 

"= Erfahrung als Mentorin bzw. Mentor (langjährig oder keine) 

« Erfahrung als Mentee (keine oder Übernahme der Mentorinnen- 
bzw. des Mentorenrolle) 

"= Erfahrung mit Offline-Mentoring (Einstieg in Online-Mentoring 
über Offline-Mentoring) 
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"= Erfahrung mit Online-Mentoring (unmittelbarer Einstieg in On- 
line-Mentoring) 


Im Vordergrund steht hier das Erreichen von Heterogenität durch die 
Festlegung von Kriterien. Vor der Datenerhebung angestellte Überlegun- 
gen zu relevanten Schichtungsmerkmalen stellen sicher, dass Inter- 
viewpartnerinnen und Interviewpartner des Samples über bestimmte re- 
levante Merkmalskombinationen verfügen. Damit werden theoretisch be- 
deutsame Verzerrungen vermieden, was dem gleichlautenden Grundsatz 
bezüglich kleiner Stichproben hinsichtlich einer disproportionale Schich- 
tung folgt (vgl. Kelle et al. 1993, S. 51). Diese Kriterien bilden den homo- 
genen Bezugspunkt bei der Auswahl des Samples, der eine Vorausset- 
zung für die spätere Typenbildung ist. Demnach ist bei den auch für die- 
ses Forschungsprojekt durchgeführten qualitativen Leitfaden-Interviews 
nicht eine große Anzahl an Gesprächen entscheidend, sondern die syste- 
matische Auswahl typischer Fälle, die die theoretischen Konzepte der Stu- 
die bestätigen. 

Gestartet wurde mit der Gewinnung von Interviewpartnerinnen und 
-partnern über unternehmens- und organisationsunabhängige Online- 
Mentoringplattformen im Internet. Schließlich ergab sich während der 
Datenerhebungsphase durch Kontakt zu Gatekeeperinnen und Gatekee- 
pern im Feld des Online-Mentorings ein Sampling mittels Schneeballver- 
fahren (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 184f). Durch Beziehungen, 
die im Feld vorhanden waren, empfahlen diese Kontaktpersonen, darauf- 
hin wiederum die Interviewpartnerinnen und Interviewpartnerinnen, 
weitere Personen, die im Feld eine Rolle spielen und mit denen sie in 
Kontakt stehen. Das sog. „Snowball-Sampling“ wurde in der vorliegenden 
Studie genutzt, um zu erfahren, wer die relevanten Akteurinnen und Ak- 
teure sind, die zum Feld gehören, und um ein Netzwerk zu nutzen, zu 
dem ansonsten kein Zugang möglich gewesen wäre (vgl. Przy- 
borski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 184). Grundsätzlich stößt das „Snowball- 
Sampling“ bereits die Kontrastierung von Fällen an. Die Forschungsteil- 
nehmenden verwiesen nicht nur auf Personen ihres unmittelbaren Kon- 
texts, sondern auch auf solche, die eine differenzierte Sicht- und Heran- 
gehensweise hinsichtlich Online-Mentoring haben. Aufgrund dieser Vor- 
gehensweise kann auch von einem „Empirical Sampling“ gesprochen 
werden, „da sich aus dem empirischen Feld selbst direkte Hinweise auf 
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Vergleichsfälle ergeben“ (ebd., S. 184-185). Dabei gilt es zu berücksichti- 
gen, dass sich mit diesem Verfahren im Kontext bestimmter Netzwerke 
bewegt wird. Aus diesem Grund kann nicht ausgeschlossen werden, dass 
sich empfehlende mit den empfohlenen Kontaktpersonen gegenseitig 
über das Interview und seine Inhalte informierten, damit die Erzählbe- 
reitschaft und die Erzählrichtung beeinflusst wurde. 

Der Vorteil kleiner Samples, wie in der vorliegenden Studie der Fall, 
liegt in der Möglichkeit der Realisierung einer intensiven interpretativen 
Analyse des Datenmaterials (vgl. Kelle et al. 1993, S. 50). Jedoch darf auch 
hierbei die Ziehung der Untersuchungsstichprobe nicht willkürlich statt- 
finden, wie der nachfolgende Abschnitt, der einen Überblick über das 
Sample gibt, zeigt (vgl. Prein etal. 1994, S. 17). 
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Das Sample im Überblick 
Insgesamt wurden fünfzehn Interviews mit dreizehn Frauen und zwei 
Männern geführt. 

Bedingt durch die Herausforderungen bei der Gewinnung von Inter- 
viewpartnerinnen und Interviewpartnern, aus der schließlich unter- 
schiedliche Wege der Akquise von Mentorinnen, Mentoren und Mentees 
resultierten, konnten Personen gefunden werden, die sich aufgrund un- 
terschiedlicher Kombinationen der zuvor festgelegten Kriterien unter- 
schieden. Einen Überblick über das Sample gibt die nachfolgende Tabelle 
bs 
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Tabelle 1: Das Sample im Überblick 


berufliche Tätigkeit h Mentorin 
ð der Mentorin bzw. Bene Mentee bzw. Men- 
kohorte 
des Mentors tor 
A | Geschäftsführerin 1965 - 1996 X 
B | Pressesprecher 1970 - 1979 X X 
C | Gesundheits- 1970 - 1979 X 
beraterin 
Professorin 1970 - 1979 X X 
E | Professorin 1965 - 1969 X 
F | Chief Operating 1980 - 1990 X 
Officer 
G | Psychologin 1980 - 1990 X 
H | Organisationsent- 1980 - 1990 X X 
wicklerin 
I | Informatikerin 1955 - 1964 X 
J | Unternehmensbera- | 1955 - 1964 X 
terin 
K | Pädagogin und Be- 1955 - 1964 X 
triebswirtin 
L | Professorin und 1970 - 1979 X X 
Unternehmens- 
beraterin 
M | Business Program 1970 - 1979 X 
Director 
N | Medienwissen- 1980 - 1990 X X 
schaftlerin 
O | Schulleiter Grund- 1970 - 1979 X 
schule 


Quelle: eigene Darstellung 


Wie diese Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees 
gefunden wurden, wird in den nachfolgenden Abschnitten aufgezeigt. 
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Vorgehensweise hinsichtlich des Feldzugangs 

Die Suche nach in Frage kommenden Online-Mentorinnen, -Mentoren 
und -Mentees wurde zunächst im Internet gestartet. Kontaktiert wurden 
Gatekeeperinnen und Gatekeeper, d.h. Verantwortliche von in Deutsch- 
land agierenden, unabhängigen Mentoring-Plattformen. Auf diese Weise 
konnten erste Befragungsteilnehmerinnen und -teilnehmer gewonnen 
werden. Aufgrund abnehmender Resonanz auf den Mentoring-Plattfor- 
men wurde Kontakt zu weiteren Gatekeeperinnen und Gatekeepern, die 
zu Organisationen, die Mentoring-Programme anbieten, und Verbänden, 
die sich praxisorientiert mit Mentoring beschäftigen, aufgenommen. Auf 
diese Weise ergab sich Kontakt zu weiteren Mentees, Mentorinnen und 
Mentoren. 

Der Zugang zum Feld gestaltete sich herausfordernder als erwartet. 
Insgesamt bleibt festzuhalten, dass insbesondere in den Reihen der kon- 
taktierten Online-Mentoren und Online-Mentorinnen häufig eine Absage 
aufgrund Zeitmangels gegeben wurde, der, wie bereits angeführt, gleich- 
zeitig als Begründung für das Durchführen von Online-Mentoring ange- 
führt wurde. Als zweithäufigster Absagegrund wurde die zum Zeitpunkt 
der Durchführung der Interviews neue EU-Datenschutz-Grundver- 
ordnung genannt. Darüber hinaus gelang es nicht, weitere männliche 
Mentees oder Mentoren für eine Teilnahme an der Studie zu erreichen. 
Zu keiner der 13 befragten Frauen und der 2 befragten Männer bestand 
vor der erstmaligen Anfrage bezüglich eines Interviews näherer Kontakt. 


3.3 Leitfadengestützte Interviews zur Datenerhebung 

Die Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring zielt darauf ab, 
die subjektiven Wahrnehmungen von Online-Mentorinnen, Online-Men- 
toren und Online-Mentees zu erfassen (vgl. Mayring 2016, S. 66). Zu die- 
sem Zweck wurde zur Erhebung der Daten ein Interview-Leitfaden kon- 
struiert, der das Element des Einstiegsimpulses des narrativen Inter- 
views20 enthält. Der Leitfaden dient der Unterstützung der Interviewpart- 


20 Narrative Interviews erheben selbst Erlebtes von den Interviewpartnerinnen und -part- 
nern, d.h. autobiografisch Erzähltes. Orientierungszentren bilden Erzählsituation und erzählte 
Situation, bei denen es um Erfassung und Interpretation der eigenen Situation geht in Form 
subjektiv konstruierter Sinnzusammenhänge geht. Ausgewertet wird unter Annahmen von 


231 


Methodisches Vorgehen 


nerinnen und -partner, da subjektive Erfahrungen nicht unbedingt expli- 
zit verbalisiert werden können. Darüber hinaus wird mit dem Leitfaden 
erreicht, dass die Interviews und angesprochenen Themen vergleichbar 
sind, es sich bei den erhobenen Daten nicht nur um individuelle Wahr- 
nehmungen von Online-Mentoring handelt (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 68). 
Vielmehr sollen subjektive Wahrnehmungen erfasst werden, die über das 
Sample hinweg systematisiert werden können. Mit narrativen Impulsen, 
hier insbesondere zum Einstieg in das Interview, werden Wahrnehmun- 
gen durch Erzählungen, die ohne Vorbereitung der oder des Erzählenden 
zustande kommen, sog. Stegreiferzählungen, angeregt. Damit werden 
weitere Inhalte thematisiert, teilweise auch reflektiert (vgl. Friebertshäu- 
ser 1997, S. 387). Dementsprechend leitete ein offener Eingangsimpuls, 
angelehnt an das narrative Interview, in die Befragung ein (s. Anlage). 
An die Beschreibung, wie der Interview-Leitfaden für die vorlie- 
gende Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring zusammenge- 
stellt wurde, schließt sich eine Reflexion der Interview-Situationen an. 


Konstruktion des Leitfaden-Interviews 

Im Fokus der Analyse stehen die subjektiven Wahrnehmungen von On- 
line-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees, deren Unterschiede und Ge- 
meinsamkeiten mithilfe der entwickelten Leitfragen herausgearbeitet 
werden sollen. Die Leitfragen orientieren sich daher engam Forschungs- 
interesse, d.h. an der formulierten Forschungsfrage, wie Online-Mento- 
rinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees karriereorientiertes, mit- 
tels Videokonferenz-Software durchgeführtes Online-Mentoring wahr- 
nehmen. 

Bei der Zusammenstellung des Interview-Leitfadens wurde zu- 
nächst von Alltagskonzepten ausgegangen, um daraus deduktiv entwi- 
ckelte Leitfragen an die Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees 
zu formulieren. Ein solches empirisch mehr oder weniger gehaltvolles 
Alltagswissen als Grundlage des alltagsweltlichen Verstehens dient als 
eine Grundlage der Datenerhebung (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 66). Weitere 
Inhalte und Gegenstandsbereiche, ausgerichtet auf die Problemstellung, 


Sprachsoziologie und psychoanalytischen Methoden. (vgl. Lucius-Hoene/ Deppermann 2002; 
S.17-20). 
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wurden aus vorher analysierten Studien und Erkenntnissen des Praxis- 
diskurses übernommen. Aspekte, die in der Befragung zur Sprache kom- 
men sollten, wurden zunächst in Stichpunkten gesammelt und anschlie- 
Bend als offene Fragevorschläge ausformuliert. 

Zum Einstieg in das jeweilige Interview wurde, nach dem Kriterium 
der Offenheit und, wie bereits angeführt, ein narrativer Erzählimpuls, an- 
gelehnt an das narrative Interview mit biographischer Perspektive, ge- 
wählt. (vgl. Friebertshäuser et al. 2013, S. 387; Przyborski/Wohlrab-Sahr 
2014, S. 128). Bei teilstandardisierten Interviews sollen die Befragten 
durch eine möglichst offen gestellte, erzählgenerierende Anfangsfrage 
eine Vorstellung von Sinn und Ziel des Interviews als Ganzem gewinnen. 
Gleichzeitig haben sie so die Möglichkeit, ihre Erzählung weitestgehend 
frei gewählt zu starten: 


„Der Befragte wird aufgefordert, sich an einen bestimmten Zeit- 
punkt seiner Biographie oder an eine spezifische Lebensthematik 
zu erinnern und dann anhand eines selbstgewählten Erzählstrangs 
diese Thematik zu entfalten.“ (Friebertshäuser et al. 2013, S. 387) 


Mit dem Erzählimpuls zum Einstieg in das Interview 


Ich interessiere mich für Ihre Erfahrungen mit digital unterstütz- 
tem /virtuellem Mentoring. Erzählen Sie mal! 


wurde die Erzählung bei den Interviewpartnerinnen und -partnern ange- 
regt und in Gang gesetzt, um zum einen in das Forschungsthema einzu- 
steigen und zum anderen, um eventuelle Aussagen zu Leitfragen-Inhal- 
ten im weiteren Interview-Verlauf erneut aufgreifen zu können. Die For- 
mulierung der Fragen erfolgte nach den Kriterien der Kontextualität und 
der Relevanz. Z.B. zielt die vertiefende Frage 


Wie war das, Sind Sie eines Morgens aufgewacht und haben sich 
überlegt, Sie wollen nun Mentorin bzw. Mentor werden? 


auf den persönlichen Kontext hinsichtlich des Wegs zum Mentoring der 
oder des Befragten ab, worauf der Impuls gesetzt wird, hierauf zu antwor- 
ten, was von Interviewpartnerin oder Interviewpartner in diesem Zusam- 
menhang als besonders bedeutsam wahrgenommen wird. Anhand der 
Formulierung 
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Wie beeinflusst digitale Unterstiitzung/Virtualitat das Mentoring? 


wurde beispielsweise der der Forscherin bis dahin neue Aspekt der Di- 
mensionen der Kommunikation eingebracht. Danach gliedern die befrag- 
ten Mentorinnen, Mentoren und Mentees den kontextuellen Rahmen ei- 
nes Mentorings nach eindimensional, wenn beispielsweise das Telefon 
für das Mentoring-Gespräch zum Einsatz kommt und sich die Tandems 
lediglich hören, in zweidimensional, wenn die Tandems synchrone Vide- 
okonferenz-Systeme nutzen, und dreidimensional, wenn sich Mentorin 
bzw. Mentor und Mentee in physischer Co-Präsenz im selben physischen 
Raum treffen, um das Mentoring-Gespräch zu führen. 


Reflexion der Interview-Situationen zur Datenerhebung 

Der Ort des jeweiligen Interviews konnte von der Interviewpartnerin bzw. 
dem Interviewpartner gewählt werden. Zwei Befragungen fanden via Vi- 
deo-Konferenz statt; dies begründet damit, dass dieser Kanal zum einen 
ein Teil des Forschungsinteresses sei und zum anderen das von diesen 
Befragten durchgeführte und erlebte Mentoring ebenfalls online statt- 
finde. Ein Interview wurde aufgrund eines längeren Auslandsaufenthalts 
telefonisch geführt. Die übrigen Gespräche fanden im beruflichen Um- 
feld der Befragten, d.h. in Büros oder Besprechungsräumen, statt. 

Die geführten Interviews dauerten zwischen 54 und 108 Minuten. 
Dazu ist anzumerken ist, dass die kürzeren Befragungen von der oder 
dem jeweiligen Gegenüber mit dem Verweis auf geschäftliche Folgeter- 
mine oder einmal auch den Hinweis, alles Relevante zum Thema gesagt 
zu haben, beendet wurden. Zwei der Interviewpartnerinnen und -partner 
waren aus datenschutzrechtlichen und persönlichen Gründen nicht mit 
einer von allen anderen Befragungen angefertigten digital-akustischen 
Aufzeichnung einverstanden, so dass während des Gesprächs hand- 
schriftliche Notizen mit O-Tönen gemacht wurden. Diese wurden an- 
schließend abgetippt und so den transkribierten Interviews bezüglich ih- 
rer Form zur leichteren Kategorisierung und Codierung im Rahmen der 
qualitativen Inhaltsanalyse angeglichen. 

Durch den flexiblen Einsatz des Leitfaden-Mindmaps (s. Anlage 1) 
konnten differenzierte Kontrasthorizonte erhoben werden, da die so 
strukturierten mündlichen Interviews den direkten Zugriff auf das For- 
schungsfeld und auf die subjektiven Aussagen der Online-Mentoring 
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Tandem-Partnerinnen und -Partner ermöglichten. Die Befragten spra- 
chen über ihre persönlichen Erfahrungen, berichteten über ihre Biogra- 
fie, ihre Einstellungen und Herangehensweisen an Online-Mentoring. 
Damit ermöglichten sie einen direkten Zugang zum relevanten Daten- 
material, da dabei insbesondere an die subjektive Welt der Mentees, Men- 
torinnen und Mentoren angeknüpft wurde (vgl. Przyborski/Wohlrab- 
Sahr 2014, S. 131). Die Auswertung der so erhobenen Daten ist Inhalt des 
folgenden Teilkapitels. 
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3.4 Inhaltsanalytische Auswertung der qualitativen Interviews 

Zur Auswertung der anhand der leitfadengestützten Interviews erhobe- 
nen Daten zur Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mento- 
ring wurde die qualitative Inhaltsanalyse genutzt. Diese Methode empiri- 
scher Sozialforschung synthetisiert die zwei einander widersprechenden 
methodologische Prinzipien der Offenheit und des theoriegeleiteten Vor- 
gehens, bezieht darüber hinaus durch ihr regelgeleitetes Vorgehen syste- 
matisch das gesamte erhobene Material ein und stellt so eine gewisse Re- 
produzierbarkeit her (vgl. Mayring 1999; Schreier 2012; Kuckartz 2016). 
Zur theoriegeleiteten Textanalyse zielt die inhaltlich strukturierende qua- 
litative Inhaltsanalyse auf die Erfassung verschiedenster Inhalte ab, vor 
allem im Sinne der Erfassung von Themen. 

Die mit den 15 geführten Leitfaden-Interviews erhobenen Daten wur- 
den zunächst strukturiert und reduziert, um sie im Anschluss rekon- 
struktiv interpretieren zu können. Zur Klassifizierung und Beschreibung 
der in der Befragung explizierten Phänomene wurde ein Kategoriensys- 
tem erstellt. Dabei fungieren Hauptkategorien, Kategorien und Subkate- 
gorien, deren Ausprägung für jede relevante Textstelle erfasst wird, d.h. 
codiert werden, der Systematisierung des Datenmaterials (vgl. Mayring 
1999, S. 92; Schreier 2014, S. 3;). 

Die forschungstheoretisch eingeführten Phasen der inhaltlich struk- 
turierenden qualitativen Inhaltsanalyse, dargestellt in Abbildung 7, wur- 
den in dieser Forschungsarbeit durchlaufen. Gestartet wurde mit einer 
kategorienbasierten Auswertung anhand der deduktiv gebildeten, von 
den Themen des Interview-Leitfadens abgeleiteten Hauptkategorien. An- 
hand von Zusammenhängen innerhalb von Hauptkategorien wurden 
ebenfalls zunächst deduktiv gebildete Subkategorien den Hauptkatego- 
rien thematisch zugeordnet. In einem nächsten Schritt wurden Zusam- 
menhänge zwischen den Hauptkategorien überprüft, indem anhand in- 
duktiv aus dem Datenmaterial herausgearbeiteten Subkategorien die 
Hauptkategorien überarbeitet und angepasst wurden. Anschließend 
konnten die einer Hauptkategorie zugeordneten Subkategorien bei drei 
der fünf gebildeten Hauptkategorien thematisch unter einer Kategorie als 
zweite Ebene zwischen der ersten Ebene, den Hauptkategorien, und der 
dritten Ebene, den Subkategorien, zusammengefasst werden. Die Phasen 
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der Kategorienbildung und des Codierens, d.h. des Zuordnens von Text- 
passagen, waren während der praktischen Durchführung jedoch relativ 
fließend. Wie dargestellt, wurden entsprechend Kategorien erst abgelei- 
tet, nachdem die durch deduktiv gebildete Hauptkategorien vorstruktu- 
rierten Texte mittels Subkategorien tiefer strukturiert worden waren. Am 
Ende des Prozesses der Kategorienbildung und verifiziert durch mehrfa- 
che Codierungsprozess konnte das Kategoriensystem zu dieser Analyse 
der Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring konsoli- 
diert werden. 


Abbildung 7: Ablauf einer qualitativen Inhaltsanalyse 


Kategoriensystem 


@ Konfiguration 


von 
Zusammenhänge Kategorien 
© zwischen 


Hauptkategorien 
Zusammenhänge 


der Subkategorien 
innerhalb einer 
© Hauptkategorie 


kategorienbasierte 
Auswertung der 
Hauptkategorien 


Quelle: eigene Darstellung nach Kuckartz 2016, S. 98 
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Der Weg hin zu dieser tabellarischen, ebenen-hierarchischen Themen- 
matrix kann anhand der nachfolgenden, erläuternden Abschnitte zu 


= Aufbereitung der erhobenen Daten 
= Kategorisierung der erhobenen Daten mit 
o erster Strukturierung mittels deduktiver Hauptkategorien 
o weitere Codierungsschritte der induktiven Kategorienbil- 
dung 
o Vorbereitung der Fremdcodierung 
a Überprüfung des Kategoriensystems durch Fremdcodierung 
o Konsolidierung des Kategoriensystems 
o Synopse zum Kategoriensystem 


nachvollzogen werden. 


3.4.1 Aufbereitung der erhobenen Daten 

Dreizehn der fünfzehn durchgeführten leitfadengestützten Interviews 
wurden mithilfe eines digitalen Diktiergeräts dokumentiert. Texte ent- 
standen mittels wörtlicher Transkription der Gesprächsaufzeichnungen 
und aus den beiden abgetippten, auf Wunsch der Interviewpartnerinnen 
und -partner handschriftlich protokollierten Interviews, die während der 
Befragungen entstanden und Kernaussagen als weitgehend wörtliche Zi- 
tate enthalten. 

Die Transkriptionen wurden ausnahmslos selbst erstellt, Transkrip- 
tionssoftware zur Audiotranskription wurden dazu nicht eingesetzt. Dia- 
lekt bzw. Sprachfeinheiten wie Wortverkürzungen (z.B. ‘nem, is‘) ebenso 
wie Satzbau und Stil wurden in den Transkriptionen beibehalten. Pausen, 
Unterbrechungen, Füllwörter (z.B. ähm) und Aussagen verstärkende 
Wörter (ja, ‘ne) sowie Lachen oder Charakterisierungen des Tonfalls wur- 
den ebenso in den Text aufgenommen, wie die zugrunde gelegten Tran- 
skriptionsregeln zeigen: 
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Tabelle 2: Transkriptionsregeln 


Darstellung Bedeutung 
F: Interviewerin und 
A:, B:, Ci O: Interviewpartnerin oder Inter- 
viewpartner 
haben eigene Absätze 
hmm, ahh, pff lautmalerisches Füllwort 
N x = Dauer der Pause in Sekun- 
den 
(trinkt, hustet) Unterbrechung des Redeflusses 
(spricht Wort gedehntsud) besondere Aussprache oder Ton- 
fall 
non-Verbale Äußerung, die eine 
(lacht) Aussage unterstützt; im Text vor 
der Äußerung angebracht 
inverständiich) unverständliches Wort, 
unverständliche Satzteile 
ZUHÖREN besonders betonte Aussage 
ao ja? Verstärkung der Aussage, insbe- 
wy ‘ne sondere am Satzende verwendet 


Quelle: eigene Darstellung 


Durch die vorgenommene wörtliche Transkription wurde eine vollstän- 
dige Textfassung verbal erhobenen Materials erstellt, was die Basis für 
eine ausführliche interpretative Auswertung bietet und ermöglicht, ein- 
zelne Aussagen in ihrem Kontext zu sehen (vgl. Mayring 2015, S. 89). 

Abweichend von der Vorgehensweise bei der Arbeit mit einer Aus- 
wertungs-Software wie z.B. MAXQDA wurde haptisch und mit Kreativi- 
tätstechniken gearbeitet, die Textarbeit sowie die Memo-Setzung wurden 
auf Papier vorgenommen, die Fallzusammenfassungen wurden auf Mo- 
derationskarten festgehalten und waren während des gesamten Prozesses 
der Kategorienbildung und der Codierung für die Forscherin sichtbar und 
überprüfbar. Dies, da in dieser Analyse keine vergleichenden Fallüber- 
sichten oder vertiefenden Einzelfallinterpretationen, sondern eine Typen- 
bildung angestrebt wurde (vgl. Kuckartz 2016, S. 115) 
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3.4.2 Kategorisierung der erhobenen Daten 

Zur Strukturierung und gleichzeitigen Reduktion des als Texte vorliegen- 
den Datenmaterials wurden an die inhaltlich strukturierende Inhaltsana- 
lyse angelehnte, in diesem Kapitel bereits kurz vorgestellte Phasen durch- 
laufen. 

Die vorliegenden Fälle in Form der transkribierten Interviews wur- 
den einer stetigen Fallkontrastierung unterzogen. Dies erfolgte mittels 
farblicher Markierungen, handschriftliche Stichwortsetzung und Haft- 
markern im ausgedruckten Text. Im Gegensatz zur Einzelfallanalyse, bei 
der jedes Interview isoliert betrachtet und neben den deduktiven 
Hauptkategorien als Ausgangspunkt induktiv Kategorien gebildet wer- 
den, bevor alle so entstandene Kategorien in einer Synopse zusammen- 
geführt und alle vorliegenden Interviews wechselseitig überprüft und an- 
schließend reduziert werden, erfolgte die Fallkontrastierung sukzessive. 
Das für die ersten vier Interviews entwickelte Kategoriensystem wurde 
mit jedem weiteren codierten Interview erweitert bzw. modifiziert (vgl. 
Kelle/Kluge 2010, S. 79; Kuckartz 2016, S. 102). 


„Die Dimensionalisierung von Kategorien bzw. die Bildung von 
Subkategorien kann dann nicht nur auf der Grundlage einzelner 
Fallrekonstruktionen, sondern auch durch eine fallübergreifende, 
vergleichende Analyse von Textpassagen erfolgen.“ (Kelle/Kluge 
2010, S. 80) 


Eine solche fallübergreifende, vergleichende Analyse wurde mit einer ers- 
ten Kategorisierung der Transkriptionen mittels thematischer und theo- 
riegeleiteter Hauptkategorien, zunächst dargestellt in einer Tabelle, ge- 
startet, bevor durch einen umfassenden, manuellen Codierprozess diffe- 
renzierende Subkategorien und Kategorien herausgearbeitet wurden, die 
schließlich ein für die vorliegende Studie repräsentatives Kategoriensys- 
tem bildeten. 

Die Schritte einer ersten Strukturierung mittels deduktiver 
Hauptkategorien, das Durchführen weiterer Codierungsschritte mittels 
der induktiven Kategorienbildung, die Überprüfung des Kategoriensys- 
tems durch Fremdcodierung, die Konsolidierung des Kategoriensystems 
und die abschließende Zusammenfassung in einer Synopse zum Katego- 
riensystem werden in den folgenden Abschnitten dargelegt. 
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Erste Strukturierung mittels deduktiver Hauptkategorien 

In dieser Studie wurde mit thematischen, theoriegeleiteten (Haupt-)Kate- 
gorien gestartet, daraufhin wurden analytische und natürliche Kategorien 
identifiziert. Beispiel für thematische (Haupt-)Kategorien sind beispiels- 
weise „Rolle im Online-Mentoring“ und „Beziehung im Online-Mento- 
ring“, da die zugehörigen Leitfragen im Interview bereits theoriegeleitet 
entwickelt wurden. Dies trifft auf die an den Leitfragen orientierten ersten 
Hauptkategorien aufgrund der theoretischen Orientierung der Fragen 
hier ebenfalls zu. Auf allen Ebenen finden sich darüber hinaus analyti- 
sche Kategorien, die aus dem empirischen Material herausgearbeitet wur- 
den. So z.B. sah der Interview-Leitfaden keine explizite Frage zu den Rah- 
menbedingungen von Online-Mentoring vor. Analytische Kategorien ent- 
stehen während des strukturierenden Prozesses, denn 


„Dieser Kategorientyp ist ein Resultat der intensiven Auseinander- 
setzung der Forscherin oder des Forschers mit den Daten, d.h. die 
Kategorien entfernen sich von der Beschreibung, wie sie etwa mit- 
tels thematischer Kategorien erfolgt.“ (Kuckartz 2016, S. 34) 


Natürliche Kategorien oder In-Vivo-Codes, entlehnt aus der Grounded 
Theory21, bezeichnen Begriffe, die von den Handelnden im Feld selbst 
verwendet werden. So wie die Subkategorien „unterschiedliche Dimensi- 
onalität“ und „eingeschränkte Resonanzmöglichkeiten“. 


„Der Übergang zu analytischen Kategorien ist fließend, denn die 
Akteure benutzen diese Begriffe, um sich selbst und anderen die 
Phänomene ihrer Alltagswelt zu erklären. Häufig sind diese natür- 
lichen Kategorien sehr plastisch und bildhaft, [...].“ (Kuckartz 2016, 
S. 35) 


Analytische und natiirliche Kategorien sind eng miteinander verbunden. 

In die Auswertung wurde zunächst mit deduktiv entwickelten 
Hauptkategorien eingestiegen. Nachdem vier Interviews gefiihrt worden 
waren, wurde zunächst von jeder Frage aus dem Leitfaden eine mögliche 
Hauptkategorie abgeleitet. Diese ex ante entwickelten Kategorien halfen 


21 Im Unterschied zur qualitativen Inhaltsanalyse werden unter Anwendung der Methode 
der Grounded Theory Kategorien ohne systematischen Riickgriff auf bisherige Wissensbe- 
stande, d.h. allein materialbasiert, gebildet (vgl. Glaser/Laudel 2010, S. 25). 
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bei der Strukturierung der ersten Texte mittels Markierung als relevant 
erkannter Textstellen (vgl. Kuckartz 2016, S. 25 und S. 101). Anhand der 
Hauptkategorien wurden die Texte in Sinneinheiten zergliedert, jede Ein- 
heit mit einer der jeder deduktiv gebildeten Hauptkategorie zugeordneten 
Farbe markiert und die identifizierte Hauptkategorie am Textrand notiert. 
Zu diesem Zeitpunkt wurden z.B. „Lernen im Online-Mentoring“ und 
„Vertraulichkeit von Gesprächsinhalten“ als Hauptkategorien verwendet. 

Das Einbeziehen von aus weiteren geführten Interviews transkribier- 
ten Texten vermittelte einen größeren Überblick über immer wiederkeh- 
rende Themen, so z.B. „Matching“, die „Zusammenführung von Mentee 
und Mentor“ anhand spezifischer Kriterien, sowie während des Mento- 
rings genutzte „Kommunikationskanäle“. Hieraus wurden induktiv, aus 
dem Text heraus und während des Prozesses der Textstrukturierung, wei- 
tere Hauptkategorien gebildet. Diese Hauptkategorien zeichnen sich 
dadurch aus, da sie besonders prägnante Merkmale zeigen. Diese werden 
als empirisch gehaltvolle Kategorien bezeichnet, da sie aus in den Daten 
spontan entdeckten Zusammenhängen gebildet werden. Beachtet wer- 
den muss, dass sich vor allem von deduktiv gebildeten Einstiegskatego- 
rien zur ersten Bearbeitung der Daten, später auch von induktiv heraus- 
gearbeiteten Hauptkategorien, verabschiedet wird, wenn sie die eigentli- 
che Relevanzsetzung der Befragten überblenden (vgl. Kelle/Kluge 2010, 
S. 70). Aufgrund ihrer Singularität verschwand beispielsweise die 
Hauptkategorie „Vertraulichkeit von Gesprächsinhalten“ als solche wie- 
der, da sie für andere Forschungsteilnehmende, wie aus den danach ka- 
tegorisierten Texten ersichtlich wurde, nicht bedeutsam war. 

Die Systematik des methodisch kontrollierten und schrittweisen Ana- 
lysierens der erhobenen Daten bietet den Vorteil, das Material in über- 
schaubare Bearbeitungseinheiten zerlegen zu können. Deduktives Vorge- 
hen bei der qualitativen Inhaltsanalyse bedeutet, dass sobald das Katego- 
riensystem geändert wird, um es hinsichtlich des Abstraktionsgrads zu 
Forschungsgegenstand und Fragestellung zu schärfen, das vorliegende 
Material erneut komplett anhand der Veränderungen bearbeitet wird. 


„Dies ist ein deduktives Element und muß mit theoretischen Er- 
wägungen über Gegenstand und Ziel der Analyse begründet wer- 
den. Mit dieser Deduktion im Hinterkopf wird das Material Zeile 
für Zeile durchgearbeitet.“ (Mayring 1999, S. 92) 
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Weitere Codierungsdurchgänge, die als nächstes beschrieben werden, lie- 
gen demnach in der Überprüfung jeglicher Änderungen hinsichtlich der 
herausgearbeiteten Kategorien am gesamten Material sowie dem Identi- 
fizieren von Subkategorien begründet. 
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Tabelle 3: Kategoriensystem zur Analyse der Wahrnehmung 
von karriereorientiertem Online-Mentoring 
Hauptkategorie | Kategorie Subkategorie 
Rollen im Vorbild 
Mentoring Rollenverständnis Begleitung 
von Mentorinnen und Gatekeeping 
Mentoren Wissensvermittlung 
Rollenabgrenzung 
Strukturierte 
Fortbildung 
Vorbereitung Selbstgesteuerte 
auf die Rolle informelle Lernprozesse 
Berufsbiografische 
Expertise 
Biografische Erfahrung 
als Ressource 
Persönlichkeit als 
Ressource 
Prozessverantwortung 
Proaktivität 
Explizierte Zelosenn ung 
Erwartungen an Mentees Kommunikations- 
kompetenz 
Generative Tradierung 
als implizite Erwartung 
Beziehung Beziehungsförderliche Passung durch 
im Bedingungen Persönlichkeit 
Online-Mento- Passung durch Fachlichkeit 
ring Passung durch Zeitablauf 
Digitale Begegnungs- Unterschiedliche 
und Kommunikations- Dimensionalität 
räume (Flexible) Begegnungs- 
räume 
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Eingeschränkte 
Resonanzmöglich- 
keiten 
Gesprächsinhalte | Formales Wissen 
des Online- Insider-Wissen 
Mentorings Persönlichkeitsentwicklung 
Zukunftsvorstel- | Steigerung des Bekanntheitsgrads 
lungen Öffnung der Zielgruppen 
und Abbau von Hürden 
perspektiven Erweiterung durch Community-Charakter 
Verstärkung von Finanzierung 
Rahmenbedin- . Aufbau- und Ablaufstruktur 
Strukturierung von ane 
gungen des Mainz zur Orientierung 
Online-Mento- Online-Plattform zur Veror- 
rings tung und Organisation 
Vorgehensweisen mr... 
durch Koordinierende 


im Matchi 
Deter Maton Partizipation der 


Teilnehmenden 


Algorithmusbasierte 
Vorauswahl 


Inhaltlich-thematische 


Standardisierung von ap 
8 Standardisierung 


au 2 Flexibilisierung der Durch- 


führung 


Quelle: eigene Darstellung 


Zur Vorbereitung der Fremdcodierung, die anschließend skizziert wird, 
wurden die dargestellten Subkategorien mit Codierregeln und Ankerbei- 
spielen versehen (s. Anlage 2). 
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Vorbereitung der Fremdcodierung 

Das Kategoriensystem mit Codierregeln und Ankerbeispielen fasst die 
Anweisungen und Hilfen für alle Codierenden zusammen (vgl. Kuckartz 
2016, S. 40). Innerhalb der Textstruktur eines jeden Interviews wurden 
Memos mit Auffälligkeiten, Hypothesen und ersten erkannten Verbin- 
dungen zu Theorien und damit dem dargelegten Forschungsstand als 
Verweis-Memos notiert. Diese lassen sich zur Interpretation der Daten 
heranziehen. Sie stellen eine Verbindung zwischen dem Forschungs- 
stand und der Interpretation der ausgewerteten Daten her. Des Weiteren 
entstanden kurze Fallzusammenfassungen, ergänzt als Überschrift mit 
besonders prägnanten, den Fall charakterisierenden Begriffen (vgl. 
Kuckartz 2016, S. 60; Schreier 2014, S. 7). Diese werden zur Erstellung 
der Kurzportraits der Interviewpartnerinnen und -partner (s. Kapitel 4.1) 
herangezogen. 

Mit dem fallbezogenen Zusammenfassen der Aussagen einer Per- 
son werden die Äußerungen aus Perspektive der Forschungsfrage heraus 
betrachtet. Themen und Unterthemen werden paraphrasiert, nicht be- 
wertet, und interpretiert oder Vermutungen dazu notiert. Die strikte Ori- 
entierung am Gesagten ist hier essenziell (vgl. Kuckartz 2016, S. 58-59). 
Schließlich unterstützen die Zusammenfassungen bei einer ersten Re- 
duktion des Datenmaterials: 


„Durch diesen Schritt der systematischen thematischen Zusam- 
menfassung wird das Material zum einen komprimiert, zum an- 
deren pointiert und auf das für die Forschungsfrage wirklich Rele- 
vante reduziert.“ (Kuckartz 2016, S. 111) 


Auf diese Weise fiel es leichter, tatsächlich mit Blick auf die Forschungs- 
frage nicht relevante Textstellen auszusortieren. 

Das an dieser Stelle dennoch flexible Kategoriensystem wurde in ta- 
bellarischer Form mit farbigen Moderationskarten (orientiert an den 
Hauptkategorien, so dass die zugehörigen Kategorien und Subkategorien 
in gleicher Farbe dargestellt waren) aufbereitet, die sich schnell austau- 
schen und ebenenhierarchisch verschieben bzw. neu anordnen ließen. 
Die tabellarisch aufbereitete Version wurde den Codiererinnen und Co- 
dierern zur Verfügung gestellt, der folgende Abschnitt zur Überprüfung 
des Kategoriensystems zeigt. 
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Überprüfung des Kategoriensystems durch Fremdcodierung 

Zur Qualitätssicherung der Prozesse der Erarbeitung des Kategoriensys- 
tems und des Codierens ist das Codieren nicht nur von der oder dem For- 
schenden allein vorzunehmen. Insbesondere hinsichtlich der Codierung 
gilt, dass die Analyse einen hohen Grad an Intersubjektivität erreichen 
soll. Ein übereinstimmendes Verständnis der Kategorien, die gleiche Be- 
wertung von Textpassagen hinsichtlich der darin angesprochenen The- 
men, zusammenfassend das Erreichen des gleichen Ergebnisses beim 
Codieren, gehört zu den Gütekriterien der qualitativen Forschung (vgl. 
Rädiker/Kuckartz 2019, S. 281; Schreier 2014, S. 2). 

Die Steigerung der Qualität der Analyse, insbesondere die Datenaus- 
wertung betreffend, wurden damit unterstützt, dass das Kategoriensys- 
tem und der Codierungsprozess in einer Interpretationsgruppe22 und ei- 
ner Forschungswerkstatt23 besprochen und kontinuierlich einer gemein- 
samen Prüfung unterzogen wurden. Auf diese Weise wurden die drei 
Ebenen der Kategorien und die Subsumption von Textpassagen unter 
Subkategorien sukzessive durch verschiedene Personen überprüft (vgl. 
Rädiker/Kuckartz 2019, S. 281). In der vorliegenden Arbeit fand zum ei- 
nen das unabhängige konsensuelle Codieren Anwendung, d.h. mehrere 
Personen codierten unabhängig voneinander. Durch anschließenden 
Austausch und die Notwendigkeit, einen Konsens zu erreichen, wurde 
die Zuverlässigkeit der Codierung zum zweiten verbessert (vgl. Rädi- 
ker/Kuckartz 2019, S. 288-289; Schreier 2014, S. 22) Diese Diskussionen 
stellten das eigentliche Qualitätskriterium dar, nicht die Intercoder-Über- 
einstimmung. Denn, orientiert an den Codierdefinitionen: „Codieren 
setzt voraus, dass ein Kategoriensystem mit hinreichend präzise definier- 
ten Kategorien existiert“ (Kuckartz 2016, S. 105). Darüber hinaus wurde 
das Codieren zu mehreren unterschiedlichen Zeitpunkten durchgeführt. 
Dies erfolgte, als die erhobenen Daten von der Forscherin komplett co- 


22 An dieser Stelle herzlichen Dank an Prof. Dr. Julia Franz, Dr. Stephanie Welser, Katya 
Branzka, Hagen Fried, Prof. Dr. Michael Görtler, Sara van Greven-Breidenstein und 
Camilla Wehnert für zahlreiche Anregungen sowie konstruktive Impulse und Diskussio- 
nen. 

23 Danke an Katrin Degen, Matthias Nanz und Doris Wanke für das Fremdcodieren sowie 
gemeinsames Durchdenken und hilfreiche Anstöße zum Perspektivwechsel. 
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diert worden waren. Anschließend wurden die vorgenommenen Codie- 
rungen von weiteren Personen24 überprüft, Zweifelsfälle diskutiert und 
Korrekturen am Kategoriensystem, den Definitionen und den subsumier- 
ten Ankerbeispielen vorgenommen. 

Der während des Codierprozesses zusammengestellte Codierleitfa- 
den kam hierbei zum Einsatz, denn an dieser Stelle spielten die bereits 
erwähnten Codierregeln und Ankerbeispiele eine erhebliche Rolle. Zuvor 
diente die Erweiterung des Kategoriensystems um diese beiden Kompo- 
nenten für jede gebildete Kategorie bzw. Subkategorie hauptsächlich 
dazu, diese Kategorien für die Forscherin zu präzisieren, klar und eindeu- 
tig darzustellen, sie im Kategoriensystem zu konsolidieren und den be- 
reits beschriebenen Abstraktionsgrad und die Passung zur Forschungs- 
frage zu überprüfen. Mit dem Einsatz weiterer Codiererinnen und Codie- 
rer wurden Codierregeln und Ankerbeispiele im eigentlichen, aktiven 
Sinne eingesetzt als Codierhilfen zur eindeutigen Abgrenzung der Sub- 
kategorien einzelner Kategorien untereinander und als Codier-Beispiele 
für die jeweilige Subkategorie. Beides unterstützte die Codiererinnen und 
Codierer dabei, bei der Subsumption von Textpassagen eine eindeutige 
Entscheidung treffen zu können. Bei den Codierregeln handelt es sich 
um eine Anleitung, in welchen Fällen eine Subkategorie für eine Text- 
stelle auszuwählen ist, in welchen Fällen und aus welchen Gründen eine 
andere. Es gilt, die Regeln möglichst präzise zu formulieren und so die 
Kategorien möglichst trennscharf abzugrenzen. Oftmals spielt dabei der 
Kontext einer Aussage eine große Rolle. Die Forscherin überprüft durch 
die Formulierung von Codierregeln die Subjektivität der selbst durchge- 
führten Codiervorgänge. Es gilt, größtmögliche Objektivität zu erreichen. 
Auf diese Weise werden weitere Codierer, die das Interview-Material bis- 
her weniger ausführlich kennen, befähigt, möglichst objektiv Interviews 
codieren zu können. 

Standhalten müssen die ex ante gebildeten Kategorien den Gütekri- 
terien in Form der Intra-Coder-Übereinstimmung beim wiederholten Co- 
dieren des Materials durch die Forscherin und der Inter-Coder-Überein- 
stimmung bei der Codierung durch Dritte, der Kohärenz innerhalb des 


24 Bezüglich der Überprüfung des Codierens geht besonderer Dank an Markus Meyer 
und Prof. Dr. Christian Schachtner. 
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Kategoriensystems und des erhobenen Datenmaterials sowie der Plausi- 
bilität (vgl. Kuckartz 2016, S. 71). An die aus dem Material heraus gebil- 
deten Kategorien dagegen lassen sich keine solchen Anforderungen be- 
züglich einer intersubjektiven Übereinstimmung und der Reliabilität stel- 
len, da diese aus dem theoretischen Vorwissen der Forscherin entstam- 
men. Schließlich konnte das Kategoriensystem konsolidiert werden, wie 
im Folge-Teilkapitel skizziert wird. 


Konsolidierung des Kategoriensystems 
Nach den beschriebenen mehrmaligen Codiervorgängen konnte das Ka- 
tegoriensystem konsolidiert werden. Es besteht nun aus den Hauptkate- 
gorien, Kategorien und Subkategorien, die die zu interpretierenden Aus- 
sagen der erhobenen Daten verdichten und präzise zusammenfasst, da- 
mit repräsentiert: 

Die Hauptkategorie „Rollen im Mentoring“ umfasst drei Kategorien. 
Die Kategorie „Rollenverständnis“ mit den Subkategorien „Vorbild“, „Be- 
gleitung“, „Gatekeeping“, „Wissensvermittlung“ und „Rollenabgren- 
zung“, die Kategorie „Vorbereitung auf die Rolle“, die die Subkategorien 
„strukturierte Fortbildung“, „selbstgesteuerte informelle Lernprozesse“, 
„berufsbiografische Expertise“, „biografische Erfahrung als Ressource“ 
und „Persönlichkeit als Ressource“ bündelt, sowie die Kategorie „expli- 
zierte Erwartungen“, zu der die Subkategorien „Prozessverantwortung‘“, 
„Proaktivität“, „Zielorientierung“, „Kommunikationskompetenz“ und 
„generative Tradierung als implizite Erwartung“ zusammengefasst sind. 
Zur Hauptkategorie „Beziehung im Online-Mentoring“ gehören die bei- 
den Kategorien „beziehungsförderliche Bedingungen“ und „digitale Be- 
gegnungs- und Kommunikationsräume“. Untergliedert ist die Kategorie 
„beziehungsförderliche Bedingungen“ in die Subkategorien „Passung 
durch Persönlichkeit“, „Passung durch Fachlichkeit“ und „Passung durch 
Zeitablauf“. Aus den Subkategorien „unterschiedliche Dimensionalität“, 
„(flexible) Begegnungsräume“ und „eingeschränkte Resonanzmöglich- 
keiten“ setztsich die Kategorie „digitale Begegnungs- und Kommunikati- 
onsräume“ zusammen. Die Hauptkategorie „Gesprächsperspektiven des 
Online-Mentorings“ bleibt auf der Ebene der Kategorien mit „formalem 
Wissen“, „Insider-Wissen“ und „Persönlichkeitsentwicklung“. Gleiches 
gilt auch für die Hauptkategorie „Zunftsvorstellungen und Perspektiven“, 
die aus den Kategorien „Steigerung des Bekanntheitsgrads“, „Öffnung 
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der Zielgruppen“, „Abbau von Hürden“, „Erweiterung durch Commu- 
nity-Charakter“ und „Verstärkung von Finanzierung“ besteht. Innerhalb 
der Hauptkategorie „Rahmenbedingungen des Online-Mentorings“ fin- 
den sich drei Kategorien, die wiederum Subkategorien aufweisen. Diese 
sind „Aufbau- und Ablaufstruktur zur Orientierung“ und „Online-Platt- 
form zur Verortung und Organisation“ als Subkategorien der Kategorie 
„Strukturierung von Mentoring“, „Fremdbestimmung durch Koordinie- 
rende“, „Partizipation der Teilnehmenden“ sowie „algorithmusbasierte 
Vorauswahl“, die die Kategorie „Vorgehensweise beim Matching“ bilden, 
und „inhaltlich-thematische Standardisierung der Tandem-Gespräche“ 
sowie „Flexibilisierung der Durchführung der Tandem-Gespriche“, die 
die Kategorie „Standardisierung von Tandem-Gesprächen“ rahmt. 

Die Auswertung entlang der Hauptkategorien „Rollen im Mento- 
ring“, „Beziehung im Online-Mentoring“, „Gesprächsperspektiven des 
Online-Mentorings“, „Zukunftsvorstellungen und -perspektiven“ sowie 
„Rahmenbedingungen des Online-Mentorings“ zeigt, was zum kategori- 
sierten Thema alles gesagt wurde, und ermöglicht den Umkehrschluss, 
was nicht gesagt bzw. lediglich am Rande erwähnt wurde. Die ausdiffe- 
renzierten Kategorien geben dabei die Struktur für das Ergebniskapitel 
der Forschungsarbeit vor (vgl. Kuckartz 2016, S. 97). 

Mit den gezeigten Hauptkategorien, Kategorien und Subkategorien 
entstand ein hierarchisches Kategoriensystem in einer kleinteiliger wer- 
denden Ebenen-Abstufung, wie Kuckartz beschreibt: „Ein hierarchisches 
Kategoriensystem besteht aus verschiedenen über- und untergeordneten 
Ebenen [...].“ (Kuckartz 2016, S. 38) Die Subkategorien bilden gleichzeitig 
die Grundlage für eine Typologie, die das Ergebnis der Studie bildet (vgl. 
Kelle/Kluge 2010, S. 81). Darauf vorbereitend wird das Kategoriensystem, 
wie in der nachfolgend erläuterten Bildung einer Synopse zum Katego- 
riensystem beschrieben, aufbereitet. 


Synopse zum Kategoriensystem 

Eine Synopse konsolidiert das Kategoriensystem noch einmal abschlie- 
Bend. Die Subsumption von Textpassagen unter eine Subkategorie ist ein 
notwendiger Schritt, um durch den Vergleich aller fallbezogenen Katego- 
rien diese Ebene ein Kategoriensystem zu erreichen, das Varianz und He- 
terogenität des gesamten Samples signifikant abbildet. Die Hauptkatego- 
rien als übergeordnete Ebene müssen demnach für die Mehrzahl bzw. 
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möglichst alle Fälle entwickelt werden (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 78). 
Gleichzeitig wird überprüft, ob hinreichend viel Material für die Ausdif- 
ferenzierung der Hauptkategorien herangezogen wurde. Zur Erstellung 
einer Synopse aus dem gesamten codierten Material wurden für jede der 
Kategorienebenen auf Ebene der Subkategorien die jeweils codierten 
Textstellen in einer Tabelle zusammengestellt. Dies unterscheidet die Sy- 
nopse aufgrund der Erweiterung um alle codierten Textpassagen vom Ka- 
tegoriensystem. 

Entschieden wurde anhand der Synopse, aufgrund der vergleichs- 
weise ähnlichen und wenigen Subkategorien, die Oberkategorien „Ge- 
sprächsinhalte des Online-Mentorings“ und „Rahmenbedingungen des 
Online-Mentorings“ nicht auf mittlerer Ebene, um Kategorien anzurei- 
chern, sondern die gefundenen Subkategorien auf Ebene der Kategorien 
zu heben. 

Diese Informationen zu ordnen, sinnvoll zu bündeln und aufeinan- 
der zu beziehen erfolgt im Anschluss mittels der Konstruktion von Typen 
(vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 82). Dabei wird das strukturierende Vorgehen 
der qualitativen Inhaltsanalyse durch die Fallorientierung der Typenbil- 
dung ergänzt. „Durch die Kombination mit der Typenbildung wird die 
qualitative Inhaltsanalyse stärker in der qualitativen Sozialforschung ver- 
ankert“ (Schreier 2014, S. 16), da die Interpretation aufgrund der Dekon- 
textualisierung des Materials durch eine merkmalsorientierte Vorgehens- 
weise mithilfe der Kombination der bei der Typenbildung vorgenomme- 
nen Rekontextualisierung anhand der Kombination prägnanter Merk- 
malsausprägungen zeigt, wie Ergebnisse der vorgenommenen Inhaltsan- 
alyse untereinander zusammenhängen. 

Die zur Typenbildung gewählte und angewandte Vorgehensweise 
wird im folgenden Kapitel-Teil thematisiert. 
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3.5 Prozess der Typenbildung 

In der vorliegenden Studie liegt der Schwerpunkt auf der zuvor dargestell- 
ten inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse. Die Typenbil- 
dung stellt eine Möglichkeit dar, die Ergebnisse der Datenauswertung 
weiter aufzubereiten und zu verdichten (vgl. Schreier 2014, S. 16; 
Kuckartz 2016). Hinsichtlich der Verallgemeinerung der Ergebnisse hat 
die qualitative Forschung bestimmte Herausforderungen zu meistern. 
Die Ergebnisse der einzelnen Interviews werden in Bezug auf ihre Ver- 
gleichbarkeit nicht implizit qualitativ erhoben. Sie sind zu interpretieren, 
wofür in der vorliegenden Arbeit, beruhend auf den Einzelinterpretatio- 
nen, Basistypen gebildet werden (vgl. Kuckartz 2016, S. 92). Im Interesse 
qualitativer Sozialforschung, und damit der durchgeführten Analyse, 
liegt, wie von den untersuchten Fällen auf umfassendere Zusammen- 
hänge oder Strukturen der Wahrnehmung von Online-Mentoring durch 
die beteiligten Akteurinnen und Akteure geschlossen werden kann (Przy- 
borski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 357). 


„Im traditionellen Wissenschaftsverständnis sind generalisierte 
Aussagen zentrales Ziel von Wissenschaft; sie sind Elemente des 
Theoriebildungsprozesses; aus ihnen werden Prognosen und An- 
wendungen für die Zukunft abgeleitet.“ (Mayring 20075, S. 1) 


Hierbei spielt die Zusammensetzung des Samples ebenso eine Rolle wie 
die Entscheidung darüber, worauf generalisiert werden soll; hier Gemein- 
samkeiten und Unterschiede. Erst eine Verallgemeinerung von For- 
schungsergebnissen lässt den systematischen Vergleich qualitativ erho- 
bener und ausgewerteter Daten mit dem Ziel der theorierelevanten Ge- 
neralisierungen von Zusammenhängen zu (vgl. Przyborski/Wohlrab- 
Sahr 2014, S. 359). Theoretisch bedeutsame Merkmalskombinationen 
dienen dazu, bislang unbekannte Phänomene zu identifizieren, um neue 
Kategorien zu entwickeln, bzw. wie in dieser Forschungsarbeit, Typen zu 
konstruieren (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 55). 


„Im Verlauf einer empirischen Forschung kommen von Anfang 
an und wiederholt Formen der Generalisierung ins Spiel: Bei der 
Identifikation eines zu erklärenden Falles; bei den sachlichen und 
methodischen Setzungen und Vorannahmen; sowie am Ende 
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beim Schluss von den Ergebnissen auf größere Zusammen- 
hänge.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 366) 


Die qualitative Sozialforschung unterscheidet sich hinsichtlich der Gene- 
ralisierung von der Alltagsgengeneralisierung dahingehend, dass Allge- 
meines, Systematisches oder Gesetzmäßiges durch die wissenschaftsge- 
leitete Beforschung identifizierter Fälle herausgearbeitet wird, das über 
die Fälle hinausgeht. So kann von einem Fall oder einer Reihe an Fällen 
auf allgemeine Regelmäßigkeiten geschlossen werden. Die Ausweitung 
der Gültigkeit von Aussagen, der Transfer von Annahmen über Personen 
und Situationen sowie das Anheben des Abstraktionsniveaus in Aussa- 
gen sind Grundlage der Vorgehensweise, um vom Fall auf Anderes 
schließen zu können (vgl. Mayring 2007), S. 1). 

Typen entstehen damit aufgrund der Gruppierung von Fällen zuähn- 
lichen Gruppen, die sich von ihrer Umgebung und anderen Gruppen 
deutlich unterscheiden lassen. Ein Typus besteht aus mehreren Einzelfäl- 
len, die sich untereinander ähnlich sind. Die Typen stehen in Relation 
zueinander, strukturieren den Bereich im Hinblick auf Ähnlichkeiten 
und Abweichungen. Anders als der induktive Schluss vom Einzelfall auf 
das Allgemeine sind Typen somit Resultat von Fallkontrastierung und 
Fallvergleich. Es geht damit nicht um eine allgemeine Theorie, sondern 
um eine Perspektive der Differenzierung zur Ordnung des Verschieden- 
artigen. Deshalb werden Fälle auf ihre Ähnlichkeit hin untersucht und 
geclustert, gleichzeitig abgegrenzt von einer merkmalsorientierten Sicht- 
weise. Die so gebildeten Typen müssen nicht Personen sein, sie können 
gleichermaßen Institutionen wie Organisationen, Argumentationen oder 
Denkmuster sein (vgl. Kuckartz 2016, S. 146). In der vorliegenden Studie 
handelt es sich um Wahrnehmungsmerkmale, auch als Wahrnehmungs- 
perspektiven bezeichnet. Die Differenzierung zwischen Ideal- und Basis- 
typus sowie die für die vorliegende Analyse angewandte Vorgehensweise 
bei der Typenbildung wird als Prozess der Bildung von Wahrnehmungs- 
typen von karriereorientiertem Online-Mentoring in den sich anschlie- 
ßenden beiden Abschnitten dargestellt. 
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Idealtypus und Basistypus 

Typen können, wie bereits angeführt, natürliche Gruppen sein, aber auch 
modellhafte Konstruktionen (vgl. Kuckartz 2016, S. 156). Um die wirkli- 
chen Zusammenhängen zu durchschauen, werden demnach unwirkliche 
herausgearbeitet. Weiterhin dient der Typus als Mittel verstehenden Er- 
klärens, indem das Individuelle in seinem inneren Zusammenhang und 
Entstehen deutlich gemacht wird. 

Max Weber prägte den Begriff des Idealtypus als eine Konstruktion, 
mit der das Vorfindliche besser erfasst und dargestellt werden kann. Es 
handelt sich weder um ein Abbild der empirischen Realität, noch kommt 
er in der Realität vor. Vielmehr wird der Idealtypus durch eine gedankli- 
che Steigerung, Abstraktion und Vereinseitigung einiger Elemente der 
erhobenen Realitäten und in einem Vorgang der Herstellung von Kohä- 
renz gewonnen. Der Idealtypus unterstützt dabei, durch Verdichtung der 
Zusammenhänge mehrere Erscheinungen und den Prozess ihrer Her- 
ausbildung, damit gleichermaßen Besonderes und Gemeinsames mehre- 
rer, zu erfassen: 


„|... |: Zum eine bezeichnen Idealtypen theorisierende Verdichtun- 
gen und Vereindeutigungen dessen, was man in der Empirie vor- 
findet. Insofern können sie Resultate der Arbeit darstellen. Wich- 
tiger jedoch ist die Funktion des idealtypischen Konstruierens als 
prozessuale Methode. Die idealtypische Konstruktion steht im 
Dienste der Verdichtung und Zuspitzung dessen, was man in der 
Empirie findet: Sie dient der Typenbildung: Und sie dient der Kon- 
struktion heuristischer Hypothesen, mit denen man sich der Em- 
pirie erneut nähert.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 377; Her- 
vorhebungen i. Original) 


Idealtypen begünstigen es, eine plausible Vorstellung des inneren Zu- 
sammenhangs und des Zustandekommens des Wirklichkeitsausschnitts, 
der vom Forschenden erklärt werden soll, zu erhalten. Im Prozess stellt 
sich heraus, in welchem Maße dieses Konstrukt zum Verstehen und Er- 
klären des beforschten Wirklichkeitsausschnitts tatsächlich beitragen 
kann. Damit ist er als Vergleichsobjekt Mittel der wissenschaftlichen Un- 
tersuchung (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 379). Ähnlich der dar- 
gestellten Idealtypen werden repräsentative Fallinterpretationen mit dem 
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Einzelfall als Prototyp oder Konstruktionen eines Modellfalls aus der Zu- 
sammenschau und Montage der am besten geeigneten Textsegmente ge- 
bildet. Derlei Modellfälle 


»[--.] existieren real, denn es lassen sich Individuen des Samples 
bezeichnen, die zu diesem Typ gehören. Es werden lediglich ein- 
schlägige Textsegmente nach dem Kriterium der Plausibilität für 
den zu beschreibenden Typ ausgewählt und fallübergreifend mon- 
tiert.“ (Kuckartz 2016, S. 158) 


Abhängig sind Typen auch von der Anzahl der in eine Studie einbezoge- 
nen Personen. Ein kleines Sample, wie in der vorliegenden Forschung, 
liefert einen kleineren Grad an Differenzierung. Diese Übersichtlichkeit 
bedingt Plausibilität und Nachvollziehbarkeit, darf gleichzeitig jedoch 
nicht unterkomplex sein (vgl. Kuckartz 2016, S. 156). Zur Analyse persön- 
lichen Handelns bzw. der Wahrnehmung von Online-Mentoring profi- 
tiert auch die vorliegende qualitative Forschungsarbeit von der Orientie- 
rung an den dargestellten Möglichkeiten der Konstruktion von Typen. Im 
Folgenden meint der verwendete Begriff des Wahrnehmungstyps einen 
Basistypus, keinen Idealtypus, um nicht vermeintliche Vorbildlichkeit ei- 
nes gebildeten Typus zu suggerieren. Vielmehr geht es um das Konzent- 
rieren auf die Mustergültigkeit, konstruiert aus zusammengefügten ge- 
eigneten Passagen der erhobenen Daten, wie der nächste Abschnitt skiz- 
ziert. 


Prozess der Bildung von Wahrnehmungstypen von karriereorientiertem 
Online-Mentoring 

Die 15 mit Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees 
durchgeführten Interviews lieferten das empirische Datenmaterial, wel- 
ches als Basis für eine Typenbildung genutzt wurde. Das erlebte bzw. 
durchgeführte Online-Mentoring wurde von allen Interviewpartnerinnen 
und Interviewpartnern aus subjektiver Sicht und mit der Betonung un- 
terschiedlicher Aspekte geschildert. Mittels vergleichender Analyse der 
erhobenen Daten ließen sich anhand der herausgearbeiteten strukturie- 
renden Kategorien jedoch noch weiter differenzierte Wahrnehmungsper- 
spektiven von Online-Mentoring erkennen und in Abduktionsprozessen 
in Form von Wahrnehmungstypen erschließen. 
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Die Extraktion dieser Wahrnehmungstypen erfolgte entlang folgender 
Schritte: 


= Aufspannen eines Merkmalsraums aus der Kombination von 
Wahrnehmungsmerkmalen mit Merkmalen aus dem Kategorien- 
system 


= Abstraktion identifizierter differenzierten Kernaspekte, hier Per- 
spektiven, zur Durchführung von Online-Mentoring im Katego- 
riensystem, die den Merkmalsraum tiefer strukturieren 


"= Fxtrahieren von Dimensionen, d.h. differenzierter Ausprägungen 
der herausgearbeiteten Perspektiven, die voneinander abgrenzbar 
sind 


= Ableitung von Wahrnehmungstypen aus den genannten Elemen- 
ten des Merkmalsraums 


Die in der vorliegenden qualitativen Analyse zur Wahrnehmung von On- 
line-Mentoring vorgenommene Typenbildung orientiert sich an der Ty- 
penbildung sozialwissenschaftlicher Forschung (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 
84). Dieser entsprechend wird das in den Interviews gewonnene und mit- 
tels qualitativer Inhaltsanalyse ausgewertete Datenmaterial anhand von 
Ähnlichkeiten und Unterschieden der Merkmalsausprägungen struktu- 
riert (vgl. Kelle/ Kluge 2010, S. 85). Als Merkmal sozialen Handelns eröff- 
net die Typisierung „einen Zugang zur Realität, deren Komplexität [...] 
reduziert und damit vereinfacht und überschaubarer gestaltet wird“ 
(Kluge 1999, S. 25). Dies gilt auch für die ermittelten Wahrnehmungsty- 
pen dieser Studie, die den Anspruch verfolgen, Handlungstaxionomien 
von Online-Mentees, Online-Mentorinnen und -Mentoren als charakteri- 
sierend erkannte Merkmale verdichtet und abstrahiert darzustellen. Für 
die vorliegende Forschungsarbeit konnten die folgenden drei Wahrneh- 
mungstypen von karriereorientiertem Online-Mentoring herausgearbei- 
tet werden: 


= normativ-defizitorientierter, medienskeptischer Wahrnehmungs- 
typus 


= ambivalent-pragmatischer, medienneutraler Wahrnehmungsty- 
pus 
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o  Qualitätsverlust betonender, vergleichender Tendenz 


a  Qualitätsverbesserungen aufzeigender Tendenz 


= normativ-stärkenorientierter, medienorientierter Wahrneh- 
mungstypus 


Diese Basistypen, die die differenzierte Wahrnehmung von Online-Men- 
toring durch Mentorinnen, Mentoren und Mentees repräsentieren, wer- 
den in Kapitel 4 ausführlich vorgestellt. An dieser Stelle soll zunächst der 
Prozess aufgezeigt werden, der im Ergebnis diese drei Typen hervor- 
brachte. 


3.5.1 Der Merkmalsraum als Basis der Typenbildung 
Ausgangspunkt der Typenbildung ist ein Merkmalsraum, innerhalb des- 
sen die untersuchten Fälle hinsichtlich ihrer Ausprägungen auf mehrere 
Merkmale bezogen beschrieben werden. Ausgehend von der forschungs- 
leitenden Frage, auf welche Art und Weise Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees, die karriereorientiertes Online-Mentoring mittels Videokonfe- 
renz-Software durchführen, dieses Mentoring wahrnehmen, wurde das 
erhobene und inhaltsanalytisch ausgewertete Datenmaterial fallintern 
und fallübergreifend nach gemeinsamen Themen untersucht. Das Ergeb- 
nis der qualitativen Inhaltsanalyse trägt dazu mit der systematischen Be- 
schreibung von Merkmalen und Merkmalsausprägungen, d.h. den gebil- 
deten Bewertungskategorien, bei. 

Die Konstruktion des Merkmalsraums für die Typenbildung dieser 
Studie erfolgte mittels Überprüfung des gebildeten Kategoriensystems in 
drei analytischen Prozessen: 

Das ausgearbeitete Kategoriensystem regte zunächst dazu an, die Merk- 
male auf Ebene der Bewertungskategorien und soziodemographischen 
Eigenschaften der Interviewpartnerinnen und Interviewpartner zu su- 
chen und diese miteinander in Beziehung zu setzen. Hierbei zeigte sich 
eine relativ ausgewogene Verteilung der Subkategorien in jeder der gebil- 
deten Gruppierungen (Alterskohorte, berufliche Tätigkeit, Rolle Mentee, 
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Mentor oder beides). Ein Merkmalsraum zur personenbezogenen Typen- 
bildungen konnte auf diese Weise folglich nicht abgeleitet werden. 

In der Abstraktion der Kategorien zeigte sich, dass vor allem bei den 
Hauptkategorien „Beziehung im Online-Mentoring“ und „Rahmenbe- 
dingungen des Online-Mentorings“ unterschiedliche Bewertungen vorla- 
gen. Daraus wurde gefolgert, dass die Wahrnehmung durch übergeord- 
nete Aspekte wie „Flexibilität“, „Standardisierung“, „Nutzung virtueller 
Tools“, „Gesprächsschwierigkeiten“ und „Unabhängigkeit vom Kommu- 
nikationskanal“ strukturiert werden können. Anhand der Differenzierun- 
gen zu den genannten Aspekten innerhalb der beiden Hauptkategorien 
wurden drei Mottos abgeleitet: „Online-Mentoring erzeugt Flexibilität, 
aber auch diverse Gesprächsschwierigkeiten“, „Online-Mentoring profi- 
tiert von Standardisierung und virtuellen Tools“ und „Mentoring bleibt 
Mentoring, auch wenn es online durchgeführt wird“. Prognostizierten 
Binnenzusammenhängen wurde in den den Subkategorien zugeordne- 
ten Ankerbeispielen nachgegangen. Ein signifikanter, eindeutig abgrenz- 
barer Merkmalsraum, aus dem Typus-Mottos oder Motto-Typen ableitbar 
wären, zeigte sich in der weiteren Analyse bezogen auf die Kontexte der 
Ankerbeispiele auf tieferer Ebene jedoch nicht. 

In einem nächsten Schritt rückte der Kern der Forschung, d.h. die 
subjektive Wahrnehmung von Online-Mentoring durch die Mentees, 
Mentorinnen und Mentoren, die Online-Mentoring durchgeführt und er- 
lebt haben, stärker in den Vordergrund. Damit konnte der Weg von den 
zunächst abgeleiteten Mottos hin zu allgemein-abstrahierten Merkmalen 
weiterverfolgt werden. Bei erneuter Bearbeitung der Kategorien zeigten 
sich bei den Befragten zwei Wahrnehmungstendenzen, nach denen Men- 
toring im digitalen Raum des Online-Rahmens mit einem Zugewinn an 
Qualität oder einem Verlust von Qualität verbunden wird. Davon wurden 
die beiden Merkmale 


= wahrgenommener Qualitätsverlust und 
"= wahrgenommener Qualitätsgewinn 


abgeleitet. Das Motto „Mentoring bleibt Mentoring, auch wenn es online 
durchgeführt wird“, blieb als zentrales Wahrnehmungsmerkmal zu- 
nächst erhalten. Kern dieser Wahrnehmungsperspektive ist die Betrach- 
tung des Konzepts Mentoring, das sich durch den Rahmenwechsel vom 
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Offline- in den Online-Rahmen dieser Wahrnehmung nach nicht verän- 
dert. Die Kommunikation erfolge lediglich anderweitig, d.h. mittels me- 
diatisierter Kommunikationsmittel. Diese werden jedoch als gänzlich un- 
abhängig vom Konzept Mentoring betrachtet, bzw. die Durchführung von 
Mentoring unabhängig vom zum Einsatz kommenden mediatisierten 
Kommunikationsmittel. Die auf diese Weise abgeleiteten drei Merkmale 
bilden die X-Achse des Merkmalsraums, bzw. in der hier gewählten tabel- 
larischen Darstellung die drei Spalten (s. Tabelle 5): 


Tabelle 4: Wahrnehmungsmerkmale von karriereorientiertem 
Online-Mentoring 


Wahrnehmungsmerkmale von karriereorientiertem 
Online-Mentoring 


Mentoring bleibt Men- 
wahrgenommener | toring, auch wenn es wahrgenommener 
Qualitätsverlust online durchgeführt Qualitätsgewinn 
wird 


Quelle: eigene Darstellung 


Diese drei Merkmale wurden in einem weiteren Schritt in Beziehung ge- 
setzt mit dem Kategoriensystem, indem die codierten Textpassagen hin- 
sichtlich Qualitätsverlust, Qualitätsgewinn oder ausgedrückter Neutrali- 
tät gegenüber dem für Mentoring eingesetzten Kommunikationsmedi- 
ums durchgearbeitet wurden. Auf diese Weise wurden vier Subkatego- 
rien identifiziert, die keine Ansatzpunkte zu den drei herausgearbeiteten 
Merkmalen aufzeigen. Bei allen weiteren Subkategorien des Kategorien- 
systems deutete sich eine Differenzierung nach den aufgezeigten Wahr- 
nehmungsmerkmalen an. Tabelle 6 zeigt die Subkategorien mit ihren zu- 
gehörigen Kategorien bzw. Hauptkategorien in blau hinterlegt, zu denen 
die bearbeiteten Daten Perspektiven des Qualitätsgewinns, des Qualitäts- 
verlust und der Neutralität gegenüber dem mediatisierten Kommunikati- 
onsmittel bei karriereorientiertem Online-Mentoring enthalten. Die Sub- 
kategorien, bei denen dies nicht der Fall ist, sind weiß hinterlegt. Die 


259 


Methodisches Vorgehen 


Hauptkategorie Rollen im Mentoring mit ihren Kategorien und Subkate- 
gorien wies keine nach den drei Merkmalen differenzierten Wahrneh- 
mungen auf. 


Tabelle 5: Subkategorien mit differenzierbaren Wahrnehmungs- 
merkmalen aus dem Kategoriensystem der Analyse von karriere- 
orientiertem Online-Mentoring 


Wahrnehmungsmerkmale aus dem Kategoriensystem 


Hauptkate- j . 
2 Kategorie Subkategorie 
gorie 
Beziehung Beziehungsförderliche Passung durch 
im Bedingungen Persönlichkeit 
Online- 
Mentoring Passung durch Fachlichkeit 
Passung durch Zeitablauf 
Digitale Begegnungs- Unterschiedliche 
und Kommunikations- Dimensionalität 
räume 
(Flexible) Begegnungs- 
räume 
Eingeschränkte 
Resonanzmöglichkeiten 
Gesprächs- Formales Wissen 
De Insider-Wissen 
Mentorings | Persönlichkeitsentwicklung 
Zukunfts- Steigerung des Bekanntheitsgrads 
i Öffnung der Zielgruppen 
n 
und Abbau von Hürden 
-perspekti- Erweiterung durch Community-Charakter 
ven 


Verstärkung von Finanzierung 
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Rahmenbe- 
dingungen 

des Online- 
Mentorings 


Strukturierung von Online- 
Mentoring 


Aufbau- und Ablaufstruktur zur 
Orientierung 


Online-Plattform zur Verortung 
und Organisation 


Vorgehensweisen 
beim Matching 


Fremdbestimmung 
durch Koordinierende 


Partizipation der 
Teilnehmenden 


Algorithmusbasierte 
Vorauswahl 


Standardisierung von 
Tandem-Gesprächen 


Inhaltlich-thematische 
Standardisierung 


Flexibilisierung der 
Durchführung 
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Durch Codierung bzw. Recordierung des Datenmaterials, hier in drei 
analytischen Schritten vollzogen, gelang es schließlich, drei Wahrneh- 
mungsmerkmale von Online-Mentoring aus den Blickwinkeln der On- 
line-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees zu abstrahieren und als eine 
Achse des Merkmalsraums zu konsolidieren. Die zweite Achse bilden vier 
der fünf inhaltsanalytisch gewonnenen Hauptkategorien, unter die be- 
reits abgrenzbare Aspekte der Wahrnehmung von Online-Mentoring sub- 
sumiert worden waren. Die Vorgehensweise wird aufgegliedert in die 
Schritte Dimensionalisierung, Perspektiven, die abstrahiert werden 
konnten, sowie Dimensionen, die eine tiefere Strukturierung der Wahr- 
nehmungstypen ermöglichen. 


Dimensionalisierung 

Im Unterschied zu Merkmalsräumen, die Dimensionen wie z.B. „hoch“ 
oder „niedrig“, „positiv“ oder „negativ“ als Dimensionen ihrer Merkmale 
aufweisen, aus denen mögliche Kombinationen abgelesen werden kön- 
nen die unter Umständen gleichzeitig Typen darstellen, greift eine solche 
Vorgehensweise in der vorliegenden Studie zu kurz. Vielmehr lassen sich 
die meisten der im vorangegangenen Abschnitt identifizierten Merkmale 
aus dem Kategoriensystem auf den ersten Blick allen Wahrnehmungs- 
merkmalen zuordnen. Dies würde zu nur wenig heterogenen, eindeutig 
voneinander abgrenzbaren Typen führen, was nicht Ziel einer Typologie 
sein kann. Entsprechend wird an dieser Stelle erneut eng entlang der for- 
schungsleitenden Frage gearbeitet, insbesondere die unter den Subkate- 
gorien subsumierten Ankerbeispiele werden ein weiteres Mal vor dem 
Hintergrund differenzierender Kernaspekte eines wahrgenommenen 
Qualitätsgewinns, Qualitätsverlusts oder einer aus diversen Gründen 
neutralen Haltung bezüglich Online-Mentoring durch die Online-Mento- 
rinnen, -Mentoren und -Mentees durchgearbeitet. Dieser Rückgriff auf 
die anhand der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewerteten Daten ermög- 
licht einen höheren Abstraktionsgrad der Dimensionalisierung, wie nach- 
folgend gezeigt wird. 

Der in dieser Forschungsarbeit aufgespannte Merkmalsraum präsen- 
tiert sich daher in Form einer Mehrfeldertafel, dargestellt mit Tabelle 7, 
abweichend von der in vielen Studien herausgearbeiteten Vierfeldertafel 
mit entsprechend vier Dimensionen. 
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Tabelle 6: Merkmalsraum der Analyse der Wahrnehmung von 
karriereorientiertem Online-Mentoring 


Kategorie 
Subkategorien 
Merkmal 
Passung durch Fachlichkeit 
Unterschiedliche Dimensionalität 
Eingeschränkte Resonanzmöglichkeit 
Formales Wissen 
Steigerung des Bekanntheitsgrads 
ee Öffnung der Zielgruppen 
Qualitätsverlust 


Aufbau- und Ablaufstruktur zur Orientierung 
Fremdbestimmung durch Koordinierende 
Partizipation der Teilnehmenden 
Algorithmusbasierte Vorauswahl 
Flexibilisierung der Durchführung 


Passung durch Zeitablauf 

Unterschiedliche Dimensionalität 

Formales Wissen 

Insider-Wissen 

Persönlichkeitsentwicklung 

Abbau von Hürden 

Online-Plattform zur Verortung und Organisation 


Neutralität gegenüber 
dem für Mentoring 
eingesetzten Kommu- 


nikationsmittel ; i 
Fremdbestimmung durch Koordinierende 


Partizipation der Teilnehmenden 
Algorithmusbasierte Vorauswahl 
Flexibilisierung der Durchführung 


Unterschiedliche Dimensionalität 

Formales Wissen 

Insider-Wissen 

wahrgenommener Persönlichkeitsentwicklung 

Qualitätsgewinn Steigerung des Bekanntheitsgrads 

Öffnung der Zielgruppen 

Abbau von Hürden 

Aufbau- und Ablaufstruktur zur Orientierung 
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Online-Plattform zur Verortung und Organisation 
Fremdbestimmung durch Koordinierende 
Partizipation der Teilnehmenden 
Algorithmusbasierte Vorauswahl 


Inhaltlich-thematische Standardisierung 


Quelle: eigene Darstellung 


Die enge Verflechtung zwischen Merkmalen aus dem Kategoriensystem 
und Wahrnehmungsmerkmalen machte, wie bereits aufgegriffen, eine 
weitere Abstraktion zur Strukturierung von Dimensionen erforderlich, 
damit schließlich Wahrnehmungstypen abgeleitet werden konnten. 


Perspektiven 

Die enge Verflechtung zwischen Merkmalen aus dem Kategoriensystem 
und Wahrnehmungsmerkmalen machte, wie bereits aufgegriffen, eine 
weitere Abstraktion zur Strukturierung von Dimensionen erforderlich, 
damit schließlich Wahrnehmungstypen abgeleitet werden konnten. Zu 
diesem Zweck wurden strukturierende Perspektiven herausgearbeitet. 
Der Begriff Perspektive wird in der folgenden Darstellung als Definition 
für ein weiteres Ordnungskriterium zur Strukturierung der Mehrfelder- 
tafel, damit des Merkmalsraums, verwendet. Insbesondere die Merkmale, 
die den Subkategorien aus dem Kategoriensystem entsprechen, werden 
auf diese Weise in ihrer Vielschichtigkeit noch einmal reduziert. Die zu 
Perspektiven abstrahierten Thematiken sind: 


=a Herangehensweise an und Einstellung gegenüber Online-Mento- 
ring (Herangehensweise //Einstellung) 

= Methodische Ausgestaltung des Online-Mentorings (Methodi- 
sche Ausgestaltung) 

"= Zugang zum Online-Mentoring 

= Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Mentoren, die Online-Men- 
toring durchführen (Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Mento- 
ren) 


Die folgende Tabelle 7 zeigt die Abstraktion der Perspektiven aus dem 
aufgespannten Merkmalsraum zur Analyse von karriereorientiertem On- 
line-Mentoring. 
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Tabelle 7: Anhand des Merkmalsraums abstrahierte Perspekti- 


ven 
Kategorie 
: Perspektiven 
Meraai Subkategorien p 
Unterschiedliche Dimensionalität Herangehens- 
Aufbau- und Ablaufstruktur zur Ori- | weise/ 
entierung Einstellung 
Passung durch Fachlichkeit 
j 8 . Methodische 
Formales Wissen e 
u u 
Flexibilisierung der Durchführung 2 6 
Fremdbestimmung durch Koordi- 
wahrge- i 
nierende 
nommener a: . Zugang zum 
BR Partizipation der Teilnehmenden ‘ 
Qualitätsverlust i . Online-Mento- 
Algorithmusbasierte Vorauswahl nn 
Steigerung des Bekanntheitsgrads 2 
Offnung der Zielgruppen 
Nutzen-Effekt fiir 
Eingeschränkte Resonanzméglich- Mentorinnen 
keiten und 
Mentoren 
Unterschiedliche Dimensionalitat Herangehens- 
weise/ 
Neutralität ge- Einstellung 
genüber dem für 
Menton "ADN 
ance Passung durch Zeitablauf 
setzten Kommu- . 
‘kati itel Formales Wissen 
nikationsmitte : 
Insider-Wissen Methodische 
Persénlichkeitsentwicklung Ausgestaltung 


Flexibilisierung der Durchführung 
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Abbau von Hürden 
Online-Plattform zur Verortung und 
Organisation 

Fremdbestimmung durch Koordi- 


Zugang zum 
Online-Mento- 


nierende ring 
Partizipation der Teilnehmenden 
Algorithmusbasierte Vorauswahl 
Nutzen-Effekt für 
Unterschiedliche Dimensionalität Mentorinnen 
Flexibilisierung der Durchführung und 
Mentoren 
Unterschiedliche Dimensionalität 
Aufbau- und Ablaufstruktur zur Ori- | Herangehens- 
entierung weise/ 
Online-Plattform zur Verortung und | Einstellung 
Organisation 
Aufbau- und Ablaufstruktur zur Ori- 
entierung 
Barnes Wissen ae 
wahrge- Insider-Wissen Aoroa 
nommener Persönlichkeitsentwicklung 
Qualitätsgewinn | Inhaltlich-thematische Standardisie- 


rung 


Steigerung des Bekanntheitsgrads 
Öffnung der Zielgruppen 

Abbau von Hürden 
Fremdbestimmung durch Koordi- 
nierende 

Partizipation der Teilnehmenden 
Algorithmusbasierte Vorauswahl 


Zugang zum 
Online-Mento- 
ring 
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Nutzen-Effekt für 
Mentorinnen 
und 

Mentoren 


Quelle: eigene Darstellung 


Diese vorgenommene Strukturierung durch eine weitere Abstrahierungs- 
ebene erleichtert die spätere Charakterisierung der Typen. An dieser 
Stelle wird aus der Kombination von Merkmalen und den herausgearbei- 
teten Perspektiven auf dieser Ebene noch kein Typus abgelesen. Wahr- 
nehmungstypen ergeben sich erst in einem nächsten Schritt durch die 
Zuordnung von Dimensionen zu den mithilfe der Perspektiven thema- 
tisch unterteilten Merkmalskombinationen. 


Dimensionen 
Den drei Wahrnehmungsmerkmalen „wahrgenommener Qualitätsver- 
lust“, „Neutralität gegenüber dem für Mentoring eingesetzten Kommuni- 
kationsmittel“ und „wahrgenommener Qualitätsgewinn“ stehen nun die 
vier thematischen, kennzeichnend abgrenzbaren Perspektiven aus den 
Merkmalen aus dem Kategoriensystem gegenüber. Deren Dimensionen 
beschreiben schließlich die Kombination eines Wahrnehmungsmerk- 
mals mit einem Merkmal aus dem Kategoriensystem zu einer bestimm- 
ten Perspektive. 

Die in der Mehrfeldertafel verorteten Perspektiven zeigen folgende 
Dimensionen, d.h. Ausprägungen einer spezifischen Wahrnehmung, 
auf, wie in Tabelle 8 dargestellt: 
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Tabelle 8: Anhand der Kombination eines Wahrnehmungs- 
merkmals mit einer Subkategorie zur Charakterisierung der 


Perspektive abstrahierte Dimension 


Kategorie 
Subkategorien Perspektive Dimension 
Merkmal 
Unterschiedliche Dimen- = h 
rangehens- 
sionalität i of S 1 Standardi- 
weise/Einstel- 
Aufbau- und Ablaufstruk- l 7 / È sierung 
u 
tur zur Orientierung g 
Passung durch Fachlich- 
keit 
a Methodische Methoden- 
Formales Wissen Ben 
usgestaltu verlu 
Flexibilisierung der a j 
Durchführung 
h Fremdbestimmung durch 
a Koordinierende 
ner 
a j Partizipation der Teilneh- 
Qualitätsver- 
menden Zugang zum 
lust i : . 
Algorithmusbasierte Vor- | Online-Mento- | exklusiv 
auswahl ring 
Steigerung des Bekannt- 
heitsgrads 
Öffnung der Zielgruppen 
Nutzen-Effekt 
Eingeschränkte Resonanz- . Wertschät- 
öglichkeiten Mentorinnen 
m 
= und 5 
Mentoren 
Neutralität 
H r sc Aufbau- und Ablaufstruk- 
gegentiber Herangehens- er 
y tur Individuali- 
dem für A : weise/ i 
; Unterschiedliche Dimen- À sierung 
Mentoring . = Einstellung 
i sionalität 
eingesetzten 


268 


Methodisches Vorgehen 


Kommunika- | Passung durch Zeitablauf 
tions- Formales Wissen 
Mittel Insider-Wissen 
u . i Methodische Methoden- 
Persönlichkeitsentwick- K 
Ausgestaltung | übernahme 
lung 
Flexibilisierung der 
Durchführung 
Abbau von Hürden 
Online-Plattform zur Ver- 
ortung und Organisation 
Fremdbestimmung durch | Zugang zum ar 
as g situations- 
Koordinierende Online-Mento- EN: 
ee ; : orientiert 
Partizipation der Teilneh- | ring 
menden 
Algorithmusbasierte Vor- 
auswahl 
Nutzen-Effekt 
Unterschiedliche Dimen- a n 
ür 
sionalität : situatives 
sca Mentorinnen 
Flexibilisierung der Lernen 
und 
Durchführung 
Mentoren 
Unterschiedliche Dimen- 
sionalität H h 
a s- 
Aufbau- und Ablaufstruk- 2 een Flexibilisie- 
nl weise/ 
tur zur Orientierung N rung 
. Einstellung 
Online-Plattform zur Ver- 
wahrge- ortung und Organisation 
nommener Aufbau- und Ablaufstruk- 
Qualitätsge- tur zur Orientierung 
winn Formales Wissen 
Insider-Wissen Methodische Methoden- 
Persönlichkeitsentwick- Ausgestaltung | gewinn 


lung 
Inhaltlich-thematische 
Standardisierung 
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Steigerung des Bekannt- 
heitsgrads 

Öffnung der Zielgruppen 
Abbau von Hürden 


Z 
Fremdbestimmung durch bao 


Online-Mento- | 6ffentlich 


ring 


Koordinierende 
Partizipation der Teilneh- 
menden 


Algorithmusbasierte Vor- 


auswahl 
Nutzen-Effekt 
Unterschiedliche Dimen- | fiir soziale On- 
sionalität Mentorinnen line-Kompe- 
und tenzen 
Mentoren 


Quelle: eigene Darstellung 


An der Perspektive „Herangehensweise und Einstellungen gegenüber 
Online-Mentoring“ lässt sich anhand seiner unterschiedlichen Dimensi- 
onen in jeder Kombination von Merkmalen aus dem Kategoriensystem 
und Wahrnehmungsmerkmal ablesen, ob eine standardisierte, individu- 
alisierte oder flexible Vorstellung des Konzepts Mentoring beim jeweili- 
gen Wahrnehmungstypus vorliegt und damit, welche Einstellung gegen- 
über der Durchführung von Online-Mentoring vorherrscht. So sollten 
beispielsweise die Mentoring-Gespräche, so zeigen die differenzierten 
Wahrnehmungen, ausschließlich in physischer Co-Präsenz als Standard 
durchgeführt werden bzw. sollten die Tandem-Partnerinnen und -Partner 
individuell miteinander besprechen können, welchen Kommunikations- 
kanal sie für das Gespräch wählen möchten. Darüber hinaus sollen me- 
diatisierte Kommunikationsmittel flexibel und zusammen mit den tech- 
nologischen Unterstützungsmöglichkeiten, die sie bieten, z.B. Ge- 
sprächsleitfäden, zum Einsatz kommen können. 

Die „methodische Ausgestaltung von Online-Mentoring“ zeigt 
ebenso wie die Typen selbst Gewinn- und Verlusttendenzen, abgrenzbar 
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davon jedoch auch eine Pragmatik (hier: Methodenübernahme) im Me- 
thodeneinsatz. Während auf der einen Seite als typisch wahrgenommene 
Mentoring-Methoden nicht innerhalb des Online-Rahmens durchführbar 
seien, demnach ausschließlich formales Wissen weitergegeben werden 
könne, beschreiben davon abweichende Wahrnehmungen einen Metho- 
dengewinn durch unterschiedliche mediatisierte Kommunikationsmittel. 
Auf diese Weise können formales Wissen, Insider-Wissen und Persön- 
lichkeitsentwicklung Teil des Online-Mentorings sein. 

„Zugang zum Online-Mentoring“ folgt dem (vermeintlichen, jeden- 
falls oftmals propagierten) Effekt digitalisierter Beratungsformate, näm- 
lich des niedrigschwellig gestalteten Zugangs (öffentlich) im Gegensatz 
zur Exklusivität klassischer Mentoring-Angebote (exklusiv). Zwischen 
diesen Polen bewegt sich Neutralität mit situativ gewählten Kriterien (si- 
tuationsorientiert). Ein Qualitätsverlust wird beispielsweise wahrgenom- 
men, wenn Mentees freien Zugang zu einem Mentoring haben, so wie 
ihn Online-Mentoring bzw. Mentoring-Plattformen im Internet ermögli- 
chen. Dem gegenüber soll die Exklusivität durch persönliche Ansprache 
anhand eines offenen Zugangs zu Mentoring über das Internet beendet 
werden, zeigen die Subkategorien „Steigerung des Bekanntheitsgrads“ 
und „Öffnung der Zielgruppen.“ 

Mit dem „Nutzen-Effekt von Online-Mentoring für Mentorinnen und 
Mentoren“ werden Unterschiede in der Beziehungsgestaltung und deren 
Einflüsse auf das Lernen im Mentoring verdeutlicht. Beispielsweise be- 
inhaltet die Kategorie „eingeschränkte Resonanzmöglichkeiten“ den 
Wunsch von Mentorinnen und Mentoren nach Wertschätzung seitens 
der Mentees. Die gewinnbetonende Wahrnehmung beschreibt dagegen 
in diesem Zusammenhang, dass Mentorinnen- bzw. Mentoren-Kompe- 
tenzen wie Empathie und Zuhören mittels mediatisierter Kommunikati- 
onskanäle gestärkt würden. 

Mit dem eingeschobenen Schritt der Perspektivengenerierung folgt 
die in dieser Studie vorgenommene Dimensionalisierung dennoch wei- 
testgehend den forschungstheoretisch handlungsleitenden Vorgehens- 
weisen. Darin beschreibt Dimensionalisierung die im Rahmen der Ty- 
penbildung vorgenommene Bestimmung relevanter Subkategorien bzw. 
Merkmalsausprägungen als relevante Vergleichsdimensionen in einem 
Merkmalsraum (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 91). Die Dimensionen des 
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Merkmalsraums zeigen, wie die Merkmale inhaltlich und systematisch in 
Bezug zueinanderstehen und dass sie sich auf den gleichen Merkmals- 
raum beziehen. Was die Merkmale nun voneinander unterscheidet sind 
die differenzierten Ausprägungen, die sog. Dimensionen, der Merkmale. 
Vergleichsdimensionen sind i.d.R. deduktiv vorhanden, entstanden im 
Rahmen der Codierung des Materials während des Prozesses der qualita- 
tiven Inhaltsanalyse (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 30 und 94). Im hier vorlie- 
genden Merkmalsraum strukturieren die Perspektiven die Wahrneh- 
mungsmerkmale und die Merkmale aus dem Kategoriensystem auf einer 
weiteren Ebene. Diese erlaubten die Dimensionalisierung von Teilaspek- 
ten einer Merkmalskombination. 

Die einem Merkmal zugeordneten Dimensionen sind sich möglichst 
ähnlich, weisen eine hohe interne Homogenität auf. Die Konstellation 
dieser dimensionalen Ausprägungen beschreibt und charakterisiert das 
jeweilige Merkmal. Die Dimensionen unterscheiden sich hinreichend 
stark voneinander, verfügen über eine hohe externe Heterogenität inner- 
halb der Typologie. Gleichzeitig sind die Übergänge zwischen den Di- 
mensionen fließend, sie differieren graduell, was als Charakteristikum 
von Typen gilt. Es ist möglich, dass eine Dimension einem Merkmal 
mehr oder weniger zukommt. Damit wird die Unschärfe, die die präzise 
Beschreibung der einzelnen Typen erschwert, charakteristisch für den Ty- 
pusbegriff (vgl. Kluge 1999, S. 31-33). Diese dargelegte Vorgehensweise 
wurde auf Ebene der Perspektiven angewandt. D.h. es wurde darauf ge- 
achtet, dass sich die Dimensionen einer Perspektive hinreichend genug 
voneinander abgrenzen, sich dennoch im selben Spannungsfeld bewe- 
gen. 

Ergebnis ist die Zusammenfassung codierter Aussagen, die einander 
aufgrund bestimmter Dimensionen von Merkmalen, hier Perspektiven, 
ähnlicher sind als andere (vgl. Kluge 1999, S. 27 und S. 29). Damit verfolgt 
die auf diese Weise vorgenommene Dimensionalisierung das Ziel dieser 
Forschungsarbeit, die Handlungsstrategien und Erlebenstaxonomien von 
Online-Mentoring-Tandems als Untersuchungsgruppe besser überbli- 
cken zu können, indem sie in wenige Teilgruppen, sprich Typen, unter- 
teilt werden. Der für die Analyse der Wahrnehmung von karriereorien- 
tiertem Online-Mentoring vorgestellte Merkmalsraum wurde schließlich 
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konstruiert, indem jede Perspektive mit jedem der drei Wahrnehmungs- 
merkmale kombiniert wurde, wodurch jeweils eine perspektivenbezo- 
gene Dimension entsteht. Diese perspektivenbezogenen Dimensionen 
werden als immanente Struktur jedes Wahrnehmungsmerkmals betrach- 
tet, müssen daher in ihrer Gesamtheit vertikal zusammengefasst gesehen 
werden. Das erfordert bei der Typenbildung eine abweichende Vorge- 
hensweise als forschungstheoretisch vorgeschlagen, wie das folgende 
Teil-Kapitel zeigt. 


3.5.2 Konstruktion der Typen 
Aus der Kombination von je einem Wahrnehmungsmerkmal und allen 
Perspektiven lassen sich nun aus der Mehrfeldertafel vertikal die zu Be- 
ginn dieses Kapitels tabellarisch präsentierten Basistypen bilden. Die in 
Tabelle 9 dargestellte Strukturierung findet sich in der deskriptiven Cha- 
rakterisierung der Typen wieder. 
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Demnach werden Typen nicht wie in einer Vierfeldertafel aus der dimen- 
sionalisierten Kombination eines Merkmals der x-Achse mit einem Merk- 
mal der y-Achse abgelesen. Auf diese Weise vorgegangen ergibt sich z.B. 
der Basistypus der „normativ-stärkenorientierten, medienorientierten 
Wahrnehmung“, der aus der Dimension „Flexibilisierung“ der Perspek- 
tive „Einstellung/Herangehensweise“, der Dimension „Methodenge- 
winn“ der Perspektive „methodische Ausgestaltung“, der Dimension „öf- 
fentlich“ der Perspektive „Zugang zum Online-Mentoring“ und der Di- 
mension „soziale Online-Kompetenzen“ der Perspektive „Nutzen-Effekt 
für Mentorinnen und Mentoren“ auf der Achse der Merkmale aus dem 
Kategoriensystem zusammengesetzt ist, kombiniert mit „Qualitätsge- 
winn“, der Achse der Wahrnehmungsmerkmale. Ebenso wurde für den 
„normativ-defizitorientierten, medienskeptischen“ und den „ambivalent- 
pragmatischen, medienneutralen“ Typus vorgegangen. 

Die der Dimension einer Perspektive zugeordneten codierten Text- 
stellen aus dem Ergebnis der qualitativen Inhaltsanalyse sind sich mög- 
lichst ähnlich, weisen eine hohe interne Homogenität auf. Die Konstella- 
tion der Ausprägungen der Subkategorien beschreibt und charakterisiert 
diese Dimension. Geht es um die Beziehung zwischen den Tandem-Part- 
nerinnen oder Tandem-Partnern eines Online-Mentorings, wird von den 
Forschungsteilnehmenden der Beziehungsaufbau thematisiert, der ent- 
sprechend kategorisiert und codiert wurde (vgl. Hauptkategorie „Bezie- 
hung im Online-Mentoring“, Kategorie „beziehungsförderliche Bedin- 
gungen“). Die Perspektive „Einstellung/Herangehensweise“ repräsen- 
tiert diese Kategorien als Merkmale aus dem Kategoriensystem. Kombi- 
niertmitdem Wahrnehmungsmerkmal „wahrgenommener Qualitätsver- 
lust“ wurde die Dimension „Standardisierung“ abstrahiert, die sich mit 
einer Interview-Passage, in der es darum geht, den Erstkontakt im Men- 
toring niemals online zu gestalten, nachvollziehen lässt: 


„Also ich würde den Erstkontakt natürlich nie, äh, virtuell gestal- 

ten, eher so ‘n bisschen auch wie bei Blended Learning, es muss 
auch irgendwie schon der Austausch sozusagen face-to-face da 
sein.“ (E, 181-192) 


Der „ambivalent-pragmatische, medienneutrale Wahrnehmungstyp“ 
zeigt die Dimension „individualisierte Vorgehensweise“ zusammen mit 
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der zuvor benannten Perspektive. In einem Interview wurde beispiels- 
weise geäußert, dass der Kommunikationskanal nichts mit dem eigentli- 
chen Mentoring zu tun hat. Einstellung und Herangehensweise gegen- 
über dem Kanal sind neutral: 


„Also das hat NICHTS mit Mentoring zu tun. Also wenn ich jetzt 
zum Beispiel sage „Ist Skype gut?“, ich überspitz die Frage ein biss- 
chen, dann hat das GAR NICHTS mit Mentoring zu tun. Ja?“ (I, 
43-116) 


Die beiden Wahrnehmungsmerkmale „Qualitätsverlust“ und 
„Qualitätsgewinn“ zeigten sich als Orientierungsgebend für 
zwei Tendenzen, der Qualitätsverlust betonenden, vergleichen- 
den und der Qualitätsverbesserungen aufzeigenden Tendenz, 
des „ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Wahrneh- 
mungstypus“, die sich in den Deskriptionen der Wahrneh- 
mungstypen finden (s. Tabelle 10) 
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Tabelle 10: Die Wahrnehmungstypen des karriereorientierten 
Online-Mentorings mit den beiden Tendenzen des ambiva- 
lent-pragmatischen, medienorientierten Wahrnehmungsty- 


pus 
normativ- normativ- 
defizitori- stärkenori- 
entierterer, entierter, 
medien- ambivalent-pragmatischer, medienori- 
skeptischer | medienneutraler Wahrnehmungstypus entierter 
Wahrneh- Wahrneh- 
mungsty- mungs-ty- 
pus pus 
aires Tendenz 
Qualitäts- a 
Qualitäts- 
verlust be- 
gewinn auf- 
tonend, ver- : 
: zeigend 
gleichend 
= Digitalisie- Vergleiche " Digitalisie- | Notwendig- = Digitali- 
rung wird zum Offline- rung und keiten der sierung 
nur aus Mentoring Mentoring Qualitätsver- wird in 
techni- werden gezo- werden un- bessern ihrer 
scher Per- gen abhängig 5 Komple- 
spektive =" Bezie- voneinan- werden an- xität und 
betrachtet hungsauf- der be- gesprochen damit als 
" Erfahrung bau dauert trachtet = Online- Unter- 
und Bio- länger =" Durchfüh- Mentoring stützung 
grafie er- = E-Mail- rung von ist anpas- und Faci- 
zeugen Mentoring Online- sungs- itator be- 
"anti-on- wird als Mentoring fähig, rachtet 
line" Bild nachteilig zeigt keine muss aber = Durch- 
von Mento- empfun- Unter- regelgelei- führung 
ring den schiede auf tet sein von On- 
= Digitalität ine- 
hat wenig Mento- 
Platz bei ring zeigt 
Mentoring die mög- 
ichen 
Erleichte- 
rungen 
auf 
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= Vorberei- (Mentoring a Unterstiit- = Online- 
tung auf ist unabhän- zungs- Tools un- 
Mentoring ; möglich- terstüt- 

ig vom Ka- 
dient Qua- 818 keiten der zen und 
NRR nal, „man ar . 
litätssiche- ich Digitalität »verein- 
rung mae. SIG nutzen fachen“ 

* Bedeutung darauf ein- = Schutz- Mento- 
des Men- lassen wol- funktionen ring, 
schen wird | len“) der Dimen- wenn sie 
heraus- medienneut- sionen des richtig 

= gestellt ral Online- einge- 
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Online- 
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Geht es um einen wahrgenommenen Qualitätsverlust, wird die Dimen- 
sion ,,Flexibilisierung“ im Zusammenhang mit der Perspektive „Einstel- 
lung/Herangehensweise“ sichtbar in einer Aussage, die sich auf einen 
Ansatz zur Qualitätsverbesserung bezieht: 


„Und ähm das war am Anfang, und das ist das, was ich glaube ich 
wichtig, äh, was ich wichtig finde und was vielleicht der Unter- 
schied zum analogen Mentoring is‘, damit Sie sich kennenlernen 
in dieser Zweidimensionalität glaube ich, is‘ am Anfang ein häufi- 
geres Treffen nötig, ja.“ (B, 63-84) 


Gleichzeitig unterscheiden sich die Dimensionen auf Ebene der Perspek- 
tiven hinreichend stark voneinander, verfügen die geforderte hohe ex- 
terne Heterogenität innerhalb der Typologie (vgl. Kelle/Kluge 2010, S. 85) 
Dies zeigt sich darin, dass im Rahmen der Dimensionalisierung für die 
am weitesten auseinanderliegenden Wahrnehmungsmerkmale Anto- 
nyme ausgemacht werden konnten, z.B. „Methodengewinn“ und „Metho- 
denverlust“ (Perspektive „Methodische Ausgestaltung“), mindestens je- 
doch Begriffe, die eine inhaltlich sehr gute Abgrenzung zulassen, wie „ex- 
klusiv“ und „öffentlich“ (Perspektive „Zugang zum Online-Mentoring“). 
Auch in Abgrenzung zum ambivalent-pragmatischen, medienneutralen 
Typen sind die abstrahierten Dimensionen „Methodenübernahme“ bzw. 
„situationsorientiert“ zu „Qualitätsverlust betonend, vergleichend“ und 
„Qualitätsverbesserungen aufzeigend“ hinreichend deutlich differen- 
ziert. 

Den anhand des Fallmaterials herausgearbeiteten Basistypen imma- 
nent sind auch unwirkliche Zusammenhänge, die eine Schnittmenge un- 
terschiedlicher Typen aufweisen. Faktische Wahrnehmungen und objek- 
tiv mögliche Wahrnehmungen wurden in den drei Typen zusammenge- 
fasst. Diese treffen zusammen oder überlagern sich, was sich insbeson- 
dere in den beiden herausgearbeiteten Tendenzen des Basistypus der 
„ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmung“ zeigt. 

Dies unterstreicht, dass die Übergänge zwischen den Dimensionen 
der Perspektiven fließend sind. Sie differieren graduell, was als Charak- 
teristikum von Typen gilt. Es ist möglich, dass eine Dimension einem 
Merkmal mehr oder weniger zukommt. Damit wird eine Unschärfe, die 
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die präzise Beschreibung der einzelnen Typen erschwert, charakteristisch 
für den Typusbegriff (vgl. Kluge 1999, S. 31-33). 

Gleichzeitig wird die Position in der Mitte bei diesem Wahrneh- 
mungsmerkmal auch in den Dimensionsbegriffen der Perspektiven deut- 
lich. Die Grenzen zwischen den Wahrnehmungsmerkmalen, betrachtet 
man die Mehrfeldertafel von links nach rechts, sind fließend, darüber 
hinaus maximal. Alternativ kann die tabellarische Tafel von der Mitte aus 
betrachtet werden: Die Grenzen zwischen dem „ambivalent-pragmati- 
schen, medienneutralen Typus“ und der Qualitätsverlust betonend, ver- 
gleichenden Tendenz und der Qualitätsverbesserungen aufzeigenden 
Tendenz verschwimmen. 

Zusammengefasst ist das Ergebnis des Zuordnens von Dimensionen 
zu den gefundenen Perspektiven der anhand qualitativer Inhaltsanalyse 
gebildeten Kategorien mit den codierten Aussagen in Kombination als 
Merkmal aus dem Kategoriensystem zu den drei Wahrnehmungsmerk- 
malen in der Ableitung mehrdimensionale Typen. Grundelemente einer 
Merkmalskombination ist in diesem Fall die Wahrnehmung von Hand- 
lungsstrategien und Erlebenstaxonomien von Mentorinnen, Mentoren 
und Mentees, die Online-Mentoring durchführen. Das Ergebnis ist die 
Zusammenfassung codierter Aussagen, die einander aufgrund bestimm- 
ter Dimensionen der Perspektiven ähnlicher sind als andere. Ziel der auf 
diese Weise vorgenommenen Gruppierung ist es, die Wahrnehmungen 
von Online-Mentoring Tandems als Untersuchungsgruppe besser über- 
blicken zu können, indem sie in wenige Teilgruppen unterteilt werden 
(vgl. Kluge 1999, S. 27 und S. 29). 

Die herausgearbeiteten drei Basistypen — der „normativ-defizitorien- 
tierte, medienskeptische Wahrnehmungstypus“, der „ambivalent-prag- 
matische, medienneutrale Wahrnehmungstypus“ und der „normativ- 
stärkenorientierte, medienorientierte Wahrnehmungstypus“ - wurden in 
mehreren Schritten anhand der Perspektiven und deren Dimensionen 
kontrastiert, um sie jeweils gegenüber den beiden anderen Basistypen zu 
spezifizieren und daran zu überprüfen. Hierfür wurden den Perspektiven 
die treffendsten Ankerbeispiele aus der Synopse des Kategoriensystems 
zugeordnet. Anschließend wurden sie weiter abstrahiert, eine Dimension 
formuliert, um eine Verallgemeinerung zu erreichen (vgl. Przy- 


281 


Methodisches Vorgehen 


borski/Wohlrab-Sahr 2013, S. 382 und S. 387). Hiervon leiten sich wiede- 
rum die Charakterisierungen der einzelnen Wahrnehmungstypen ab. Die 
Darstellung der Wahrnehmungstypen als Basistypen dieser Studie ist Teil 
des nachfolgenden Ergebnis-Kapitels 4. 


3.6 Reflexion des Forschungsprozesses 

Zum Abschluss des Kapitels zum methodischen Vorgehen bei der Ana- 
lyse der Wahrnehmung von Online-Mentoring soll der eigene For- 
schungsprozess im Hinblick auf Standards nicht-standardisierter For- 
schung reflektiert werden (Mayring 2007b; Przyborski/Wohlrab-Sahr 
2014, S. 21f). An dieser Stelle sollen die intersubjektive Nachvollziehbar- 
keit und das methodisch kontrollierte Fremdverstehen betrachtet werden 
(vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014, S. 16). 

Das Gütekriterium der intersubjektiven Nachvollziehbarkeit lässt 
sich durch Dokumentation des Vorwissens der bzw. des Forschenden, die 
Darlegung der Erhebungs- und Auswertungsmethoden des Forschungs- 
vorhabens, der angewandten Transkriptionsregeln und der Zusammen- 
stellung des Samples erreichen. So werden diese Aspekte für andere 
nachvollziehbar und somit grundsätzlich ähnlich durchführbar. Durch 
das Aufzeigen des Forschungsstandes zu Mentoring und der Darstellung 
des methodischen Vorgehens bei der vorliegenden Analyse wurde dies 
berücksichtigt. Weitergehend bezieht sich intersubjektive Nachvollzieh- 
barkeit auf das Diskutieren der herausgearbeiteten Kategorien sowie das 
mehrfache Codieren des Datenmaterials auch durch weitere Personen 
(vgl. Rädiker/ Kuckartz 2019, S. 293). Damit soll ein hoher Grad an In- 
tersubjektivität erreicht werden. Ein übereinstimmendes Verständnis der 
Kategorien, die gleiche Bewertung von Textpassagen hinsichtlich der da- 
rin angesprochenen Themen, zusammenfassend das Erreichen des glei- 
chen Ergebnisses beim Codieren, unterstützt die intersubjektive Nach- 
vollziehbarkeit in der qualitativen Forschung (vgl. Rädiker/Kuckartz 
2019, S. 281; Schreier 2014, S. 2). Beides wurde durch die Arbeit in zwei 
voneinander unabhängigen Forschungs- und Interpretationsgruppen ge- 
währleistet. 

Methodisch kontrolliertes Fremdverstehen umfasst, dass Forschende 
nicht die Kontexte der Beforschten teilen. Auf diese Weise sollen Katego- 
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rienfehler vermieden werden, indem die Wahrnehmungen der Inter- 
viewpartnerinnen und -partner nicht vor eigenen alltäglichen Deutungs- 
mustern analysiert werden. In dieser Studie gehörte die Forschende nicht 
zur Gruppe der Online-Mentorinnen oder der Online-Mentees. Insofern 
wurde eine fremde Lebenswelt beforscht. Distanz zu den Wahrnehmun- 
gen der Befragten konnte durch das systematische Berücksichtigen der 
Relevanzsysteme der Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und On- 
line-Mentees über das teilstandardisierte Erhebungsverfahren erreicht 
werden, das, unterstützt durch das flexible Leitfragen-Mindmap, auch ein 
selbstläufiges Ansprechen von für Interviewpartnerinnen und -partner re- 
levanten Themen ermöglichte. Daneben ist bei der Datenauswertung die 
Kontextualität von Äußerungen in den Interviews methodisch kontrolliert 
zu erfassen (vgl. Przyborski & Wohlrab-Sahr, 2014, S. 17 und S. 129). Un- 
terstützend ist hierbei das Arbeiten mit In-Vivo-Codes, entlehnt aus der 
Grounded Theory25, d.h. mit Begriffen, die von den Befragten hinsicht- 
lich des Forschungsgegenstandes selbst verwendet werden (beispiels- 
weise die Begriffe „unterschiedliche Dimensionalität“ und „einge- 
schränkte Resonanzmöglichkeiten“, die Subkategorien bilden). Kontextu- 
alität wurde darüber hinaus während des Interpretationsprozesses durch 
vergleichendes Analysieren im Rahmen des Herausarbeitens von 
Hauptkategorien, Kategorien und Subkategorien umgesetzt, die in den 
bereits angeführten Interpretations- und Forschungswerkstatt-Gruppen 
diskutiert wurden. 


25 Im Unterschied zur qualitativen Inhaltsanalyse werden unter Anwendung der Methode 
der Grounded Theory Kategorien ohne systematischen Rückgriff auf bisherige Wissensbe- 
stände, d.h. allein materialbasiert, gebildet (vgl. Gläser/Laudel 2010, S. 25). 
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4 Ergebnisse der Analyse der Wahrnehmung von Online- 
Mentoring 


Nach der Darstellung des Erhebungs- und Auswertungsverfahrens zur 
Analyse der Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentorin- 
nen, Online-Mentoren und Online-Mentees bezüglich karriereorientier- 
tem Online-Mentoring, das unter Einsatz von Videokonferenz-Software 
in den Mentoring-Gesprächen durchgeführt wird, werden in den folgen- 
den Teilkapiteln die Ergebnisse dieser Studie anhand des herausgearbei- 
teten Kategoriensystems dargelegt. 

Die Mentorinnen, Mentoren und Mentees des Sample kommen aus 
unterschiedlichen Kontexten des Mentorings und haben unterschiedlich 
geprägte Erfahrungen mit Mentoring, insbesondere mit Online-Mento- 
ring, die in den Interviews deutlich zum Ausdruck kommen. Alle Befrag- 
ten haben Online-Mentoring bereits durchgeführt. Die befragten Online- 
Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees werden an dieser Stelle anhand 
von Kurzportraits vorgestellt (Kapitel 4.1). 

Das ausgewertete Datenmaterial zeigt fünf zentrale Themenbereiche, 
die für die Frage nach der Wahrnehmung von karriereorientiertem On- 
line-Mentoring relevant sind und entsprechend kategorisiert wurden. Zu- 
nächst werden Aspekte der Rollen im Mentoring dargestellt, die hinsicht- 
lich des Rollenverständnisses und der Inhalte der Mentorinnen-, Mento- 
ren und Mentee-Rolle bedeutsam sind (Kapitel 4.2). Darauf folgen die 
subjektiven Wahrnehmungen der Befragten in Bezug auf die Beziehung 
im Online-Mentoring, die sich mit dem Beziehungsaufbau und der Qua- 
lität der Mentoring-Beziehung innerhalb eines Online-Rahmens ausei- 
nandersetzen (Kapitel 4.3). Im nächsten Schritt wird auf die wahrgenom- 
menen Gesprächsperspektiven des Online-Mentorings eingegangen (Ka- 
pitel 4.4), gefolgt von Zukunftsvorstellungen und -perspektiven, die nach 
Wahrnehmung der befragten Online-Mentorinnen, -Mentoren und - 
Mentees vom gegenwärtigen Online-Mentoring ausgehend gesehen wer- 
den (Kapitel 4.5). Im Anschluss werden Wahrnehmungen zu den Rah- 
menbedingungen des Online-Mentorings angeführt, die die Bedeutung 
von Strukturen und Standards für Mentoring beleuchten (Kapitel 4.6). 
Eine Zusammenfassung arrondiert das Kapitel zu den Ergebnissen des 
Kategoriensystems zur Analyse der subjektiven Wahrnehmungen von 
Online-Mentoring (Kapitel 4.7). 
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Abschließend werden die empirischen Ergebnisse weiter verdichtet 
und abstrahiert. Die Generalisierung der Ergebnisse besteht aus drei 
extrahierten, aufgrund ihrer differenzierten Wahrnehmungen abgrenz- 
baren Wahrnehmungstypen, dem normativ-defizitorientierten, medien- 
skeptischen Typen, dem ambivalent-pragmatischen, medienneutralen 
und dem normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Typen. Diese 
werden in Kapitel 4.8 vorgestellt und erläutert. 


4.1 Kurzportraits der befragten Online-Mentorinnen, 

Online-Mentoren und Online-Mentees 
Im folgenden Abschnitt werden die für die vorliegende Analyse befragten 
Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees anhand von 
kurzen Portraits vorgestellt. Die Beschreibung ihrer soziodemographi- 
schen und biographischen Merkmale soll die Vielfalt des Sample und die 
Perspektive der jeweiligen Person verdeutlichen. 

In chronologischer, nach Zeitpunkt des Interviews, und alphabeti- 
scher, anhand der anonymisierten Bezeichnung der Interviews, Reihen- 
folge werden die Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online- 
Mentees vorgestellt. Die kurze Vorstellung umfasst ein von der oder dem 
Befragten im Interview besonders hervorgehobenes Thema und ihre bzw. 
seine berufsbiographischen Hintergründe. 


Online-Mentorin A - Zweidimensionalität, Demokratie und Hinhören 

Online-Mentorin A ist zum Zeitpunkt des Interviews 50 Jahre alt. Sie stu- 
dierte Wirtschaftspädagogik, arbeitet inzwischen als selbständige Ge- 
schäftsführerin. Erfahrung hat sie als Offline-Mentee eines informellen 
Mentoring-Tandems, als Mentorin ist sie über eine unabhängige Mento- 
ring-Plattform direkt in Online-Mentoring eingestiegen. Auf das Mento- 
ring vorbereitet hat sie sich durch Eigenrecherche, eine strukturierte Vor- 
bereitung „das stammt noch aus analogen Zeiten“ (A, 125-126). Daneben 
reiche ein gewisser Status oder ein bestimmtes Standing ihrer Meinung 
nach aus, um die Rolle als Mentorin oder Mentor zu übernehmen. Ihre 
erste Online-Mentee war eine Skandinavierin, mit der Aneben den Men- 
toring-Gesprächen auch online zusammen an Dokumenten arbeitete und 
sich gemeinsam verschiedene Tools, z.B. zur Erstellung von Podcasts, an- 
geeignet wurden. Die Mentorin schätzt die ermöglichenden Entgren- 
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zungseffekte des Online-Mentorings, „nach wie vor sind wir ganz begeis- 
tert, dass wir ein Tandem, also ein virtuelles Tandem sind (A, 47-48), phy- 
sische Co-Präsenz im selben Raum für das Mentoring und die Mento- 
ring-Gespräche vermisst sie nicht, „die Dreidimensionalität, ähm, mir 
fehlt sie NICHT, ich bin sehr dankbar drüber, dass wir das also wirklich 
rein digital machen“ (A, 39-40). Ihrer Meinung nach wird das Konzept 
Mentoring durch technische Unterstützung und Mentoring-Plattformen 
demokratischer, da es breiter verfügbar wird. „Ähm, ich glaube, durch die 
Digitalisierung, äh, is, wird es demokratischer, weil es letztendlich jedem 
zugänglich sein kann“ (A, 235-236). Zu den Gesprächsinhalten der Tan- 
dem-Gespräche möchte A sich nicht äußern, „weil, die Gespräche sind ja 
vertraulich“ (A, 147). Zum Rolleninhalt von Mentorinnen und Mentoren 
zitiert sie aus einem Buch: „Man schenkt sich ein Stück weit selbst“ (A, 
140-141). Im Interview spricht Online-Mentorin A das beidseitige Lernen 
eines Mentorings an und berichtet, dass sie während der Online-Gesprä- 
che insbesondere das Hinhören gelernt habe: „Ähm, was der Mentor 
lernt, also das, ähm, ist extrem nicht nur zuhören, sondern hinhören“ (A, 
186-187). Insgesamt äußert sich A sehr positiv über Online-Mentoring. 


Online-Mentor B - Selbstgesteuerte Vorbereitung, Effizienz und Beglei- 
tung 

B arbeitet als Pressesprecher und ist auf einer unabhängigen Mentoring- 
Plattform als Online-Mentor aktiv. Er ist zum Zeitpunkt des Interviews 
40 Jahre alt. Seine erste Mentoring-Erfahrung ist die als Mentor in einem 
informellen Mentoring. Damals habe B die Rolle ohne konkrete Vorbe- 
reitung übernommen, rät aber davon ab, „so blauäugig reinzulaufen“ (B, 
69-70). Beim zweiten Mal habe er viel gelesen und sei mit Menschen in 
Austausch getreten, die selbst Mentorinnen und Mentoren waren und 
sind (vgl. B, 66-67). Im Vergleich zwischen Offline- und Online-Mento- 
ringgesprächen sagt B bezüglich Offline-Mentoring: „Also die persönli- 
chen Treffen, ähm, die gehen gefühlt fixer. Man ist schneller, ähm, am 
Menschen dran, näher am Menschen dran, [...]“ (B, 24-25). In Bezug auf 
Online-Mentoring beschreibt er, die „virtuellen Mentoring-Sessions sind 
effizienter, also man arbeitet strukturierter an den Themen, die man sich 
vorgenommen hat, schweift nicht so ab“ (B, 34-36). So gelinge nach On- 
line-Mentor B der Beziehungsaufbau in physischer Co-Präsenz zügiger, 
in Online-Gesprächen komme man dagegen thematisch schneller auf 
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den Punkt. Für B hat Mentoring mit Begleitung und Austausch zu tun. 
So werden Veranstaltungen gemeinsam besucht und sich anschließend 
darüber ausgetauscht (vgl. 107-108). Inhaltlich unterscheiden sich seiner 
Meinung nach Online-Mentoringgespräche thematisch nicht von Offline- 
Mentoringgesprächen, „([a]lso die Themen sind die gleichen, [...], das is‘ 
eigentlich unabhängig vom Format, [...]“ (B, 94-97). Die Zukunft von 
Mentoring bedeutet für Online-Mentor B „so ‘ne Art Verschmelzung zwi- 
schen Mensch und Maschine oder Mensch und digitalen Medien“ (B, 
129-130), so dass die Mentorin oder der Mentor jederzeit und überall mit 
dem Menschen verbunden und verfügbar sind. Auch B bewertet Online- 
Mentoring positiv. 


Online-Mentorin C — Blended Mentoring und veränderte Mentoring- 
Kommunikation durch Medien 

Im Interview gibt Mentorin C ihr Alter mit Anfang 50 an. Sie ist als Ge- 
sundheitsberaterin tätig und war selbst Mentee in einem asynchronen, 
textgebundenen Mentoring-Programm per E-Mail für Frauen. Danach 
hat sie im gleichen Mentoring-Programm die Rolle als Mentorin über- 
nommen. Hierdurch habe sich ihre schriftliche Ausdrucksfähigkeit ver- 
ändert, „so auch in der Wortwahl, ähm, dass, dass ich mir selber überlegt 
hab‘ wie kann ich das jetzt so rüberbringen, dass der der’s liestauch damit 
wirklich was anfangen kann. Also sehr positiv“ (C, 32-34). Auch das For- 
mulieren von Kritik habe sie in diesem Zusammenhang entwickelt, „also 
dieses Kritische war schon auch mit dabei“ (C, 35-36). „Und das war denk‘ 
ich für mich selber auch ‘n Prozess wie, wie kann ich meine Wortwahl 
verändert“ (C, 37-38). Neben diesem Lerneffekt sieht C als Vorteil eines 
Mentorings per E-Mail, dass Antworten immer wieder angeschaut wer- 
den können (vgl. C, 45). Inzwischen läuft das Mentoring-Programm, für 
das sie weiterhin als Mentorin aktiv ist, aus zeitlichen Gründen als Blen- 
ded Mentoring-Format (vgl. 187-188), „da kann man selber entscheiden, 
wie viel digital und wie viel persönlich“ (C, 64-65), was sie als großen Vor- 
teil betrachtet. Für sie ist es wichtig, ihre Mentee auch in physischer Co- 
Präsenz zu treffen, so wie sie ihre Mentorin am Ende ihrer Mentee-Phase 
getroffen habe (vgl. C, 50 und 147-148). Aus ihrer Erfahrung heraus be- 
richtet Online-Mentorin C im Interview von beruflichen Themen, die spe- 
ziell für Frauen von Bedeutung seien (vgl. C, 100-114). In der Rolle als 
Mentorin greift C auf ihre persönlichen Stärken und ihre beraterischen 
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Ressourcen zurück und fokussiert sich darauf, was die Mentee benötige 
(vgl. C, 73-76). Auch sie spricht über den während Mentoring-Gesprächen 
bedeutsamen Aspekt des Hinhörens, über das Nachfragen, Interesse am 
Gegenüber (vgl. C, 88-90), ehrliches Feedback (vgl. C, 129, und auch die 
Vorbild-Funktion (vgl. C, 164). Inhalte von Mentoring-Gesprächen sind 
für Online-Mentorin C psychosoziale Aspekte und Persönlichkeitsent- 
wicklung, mit der oder dem Mentee herauszufinden, welcher Typ sie bzw. 
er ist, wie sie bzw. er „tickt“ (C, 122), was er oder sie im Arbeitsleben be- 
nötigt. „Weil das sind die Grundessenzen im Endeffekt auch im Job, ähm, 
an denen man immer Probleme hat, dass man mal guckt, was hat der 
denn für ‘n Charakter, und des rauszuarbeiten mit ‘nem Mentee is ganz 
wichtig“ (C, 124-126). Insgesamt macht Online-Mentorin C deutlich, dass 
sie Online-Mentoring als ein sehr wirksames und daher auch zukunfts- 
trächtiges Konzept empfindet (vgl. C, 135-144). 


Online-Mentorin D - Gestalten von Mentoring und Mentoring-Bezie- 
hungen, Bedeutung des visuellen Sinnesreizes 

Online-Mentorin D ist zum Zeitpunkt des Interviews 44 Jahre alt und ar- 
beitet als Hochschulprofessorin. Sie selbst hat an einem Mentoring-Pro- 
gramm teilgenommen, bei dem die Mentees ihre Mentorin bzw. ihren 
Mentor selbst (aus-)gesucht haben. „Ähm, das hat einfach gepasst, weil 
wir ‘ne ähnliche Dynamik haben“ (D, 106). Damals war ihr außerdem 
wichtig, dass ihre Mentorin in der Scientific Community verortet ist (vgl. 
D, 87-88) und sie in ihrer Eigenständigkeit fördert (vgl. D, 90-91). Sie be- 
richtet von einem Bewerbungs- und Auswahlverfahren für potenzielle 
Mentees, das sie durchlaufen musste: „[...] also das das war auch nicht so 
ohne, diese Auswahlgespräche, es war nicht pro, es war nicht pro forma“ 
(D, 22-23). Auf die Rolle als Mentee wurde sie mittels Arbeitsaufträgen 
vorbereitet (vgl. D, 97), in denen sie auch ihr Mentoring-Ziel darlegen 
musste (vgl. D, 98). Während des Mentorings war ihr wichtig, „diesen 
Prozess auch selbst zu gestalten“ (vgl. D, 169) und „proaktiv“ (vgl. D, 206) 
zu sein. D ist im Rahmen dieses Programms nun selbst Mentorin, da sie 
von einer Mentee um Übernahme der Rolle gebeten wurde. Dass sie nun 
selbst die Rolle als Mentorin übernimmt, betrachtet sie als „Selbstver- 
ständlichkeit“ (D, 147), „ich hab‘ so viel bekommen und da geb‘ ich gerne 
auch was zurück“ (D, 148). Aufihre Rolle als Mentorin bereitet sie sich 
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eigenständig vor, indem sie überlegt, wie sie den Mentoring-Prozess sinn- 
voll aufbauen kann und schaut, „wie strukturieren wir die einzelnen Ge- 
spräche und wie gilt es, die vorzubereiten“ (D, 190-191). Gleichzeitig er- 
warte sie von ihrer Mentee, dass diese vorbereitet ist auf die Mentoring- 
Gespräche, so dass D sie „tatkräftig unterstützen“ (D, 194) könne. Das, 
indem beispielsweise gemeinsam Artikel publiziert werden oder sie ei- 
nen Beitrag für eine Tagung vorbereiten (vgl. D, 195-198) oder die Men- 
torin überlegt, mit wem die Mentee kooperieren könne (vgl. D, 196). On- 
line-Mentorin D ist wichtig, dass ein Mentoring-Gespräche via „Skype- 
Kontakt tatsächlich [...] auch mit Bild stattfindet. Dass man sich auch se- 
hen kann. Ja, dass, dass man sich sehen kann, dass man ein Gefühl weit- 
gehend auch füreinander entwickelt“ (D, 242-244). Ein Mentoring via E- 
Mail komme für sie aus zwei Gründen nicht in Frage. Zum einen sei ein 
solches Mentoring für sie im Hinblick auf die ihr zur Verfügung stehende 
Zeit zu aufwendig (vgl. D, 245-247), zum anderen findet sie eine solche 
Vorgehensweise zu einseitig, da sie nicht alle Emotionen und Aspekte, 
die in eine schriftliche Antwort hineinspielen, mitbekommen würde (vgl. 
D, 247-259). In Bezug auf die Beziehung eines Online-Mentorings beo- 
bachtet sie, dass sich 


„Bindungsfähigkeit und unsere Beziehungsfähigkeit, die verän- 
dert sich in der Form, also ‘ne, dass sie kurzfristiger wird, dass sie 
durch, äh, neue Medien, ähm, ‘nen anderen Charakter bekommt 
auch, wir Dinge als Beziehungen oder Bindungen bezeichnen, de- 
nen man, denen man früher diesen Titel vielleicht nicht gegeben 
hätte. Und ich sehe das Mentoring, ähm, bietet eigentlich ‘n gutes 
Format, das eine mit dem anderen zu verbinden, ‘ne. Im Sinne 
von, äh, sich lang, sich längerfristig auf ‘nen Prozess einzulassen, 
der immer ein Lernprozess is, der immer auch ‘n Bildungsprozess 
ist.“ (D, 260-269) 


Neben dem veränderten Charakter, den Beziehungen durch einen On- 
line-Rahmen bekommen, beschreibt sie Mentoring als Lern- und Bil- 
dungsprozess, der als Prozess der Einflussnahme jedoch auch kritisch be- 
trachtet werden müsse (vgl. D, 295). Synchronem Online-Mentoring mit- 
tels Video-Konferenz steht sie positiv gegenüber, asynchronem, textge- 
bundenem technisch unterstütztem Mentoring bewertet sie als kritisch. 
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Online-Mentorin E - Erstkontakt in Co-Präsenz und Nutzungshürden 
bezüglich Online-Medien 

Zum Zeitpunkt des Interviews ist Online-Mentoring E, die Universitäts- 
professorin ist, 54 Jahre alt. Erste Berührungspunkte mit Mentoring hatte 
sie als Wissenschaftliche Mitarbeiterin, als sie von einem Mentoring-Pro- 
gramm für Frauen eingeladen wurde zum Austausch mit den Mentees 
(vgl. E, 60-61). Die Rolle der Mentorin hat sie erstmalig übernommen, als 
sie von einer Mentee darum gebeten wurde (vgl. E, 38-39). Als förderlich 
für die Rollenübernahme betrachtet sie ihr Wissen aus dem Beratungs- 
kontext (vgl. E, 64-65), „und von daher dachte ich mir auch, das wird dann 
schon irgendwie funktionieren“ (E, 65-66). Mentoring vereint für E fach- 
lich orientierte und psychosoziale Aspekte, da sie die oder den Mentee 
ganzheitlich betrachtet, „ich persönlich könnte das nich‘ voneinander 
trennen, ja, also ich seh‘ ja die ganze Person“ (E, 131-132). Von ihrer oder 
ihrem Mentee erwartet sie „den gewissen Ehrgeiz und den Willen“ (E, 
140), sich entwickeln zu wollen. E will während eines Mentorings nicht 
das Gefühl haben „man muss, muss denjenigen zum Jagen tragen“ (E, 
144-145), vielmehr möchte sie den Mentees „auf den Sprung helfen“ (E, 
167). Dies ausgerichtet am Ziel der oder des Mentee, mindestens am Ziel 
bis zum nächsten Mentoring-Gespräch (vgl. E, 233-241). Zum Bezie- 
hungsaufbau empfiehlt sie physische Co-Präsenz im selben physischen 
Raum, den Erstkontakt zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee 
würde sie „natürlich nie, äh, virtuell gestalten, eher so ‘n bisschen auch 
wie bei Blended Learning, es muss auch irgendwie schon der Austausch 
sozusagen face-to-face da sein, aber ich glaube, wenn man ‘ne gewisse 
Vertrauens, äh, Vertrauensbeziehung aufgebaut hat, dann find‘ ich kann 
man diese Möglichkeiten heute nutzen“ (E, 184-188 und 220-221). In Be- 
zug auf den Zugang zum Mentoring ist sie für ein aktives Ansprechen 
und Aufmerksam machen auf das Konzept (vgl. E, 436-465). Das Matchen 
der Mentoring-Tandems betrachtet sie noch nicht ausschließlich mittels 
Algorithmen als möglich, hier fehlen ihr persönliche Eigenschaften, die 
der Algorithmus nicht erfassen und somit nicht abgleichen könne (vgl. E, 
190-210). Im Zusammenhang mit Online-Mentoring spricht sie Nut- 
zungshürden von mediatisierten Kommunikationsmitteln und von Men- 
toring-Plattformen an, „nur wenn ich Internetzugang habe und ‘n Mobil- 
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telefon in der Hand, heißt das noch lange nicht, dass ich medienkompe- 
tent bin, ja“ (E, 482-484). An vielen Stellen des Interviews wird deutlich, 
dass Online-Mentorin E Blended Mentoring, wenn nicht sogar Offline- 
Mentoring den Vorzug gibt. 


Online-Mentorin F - Einsatz von Technik zur Unterstützung von Men- 
toring-Gesprächen 

Online-Mentorin F, Chief Operating Officer, die während des Interviews 
33 Jahre alt ist, führt Online-Mentoring mittels einer Mentoring-Platt- 
form durch, die auch kontextbezogene Gesprächsleitfäden für Mentorin- 
nen und Mentoren zur Unterstützung während der Tandem-Gespräche 
bereithält. F war selbst Mentee, wurde während des Übergangs vom Stu- 
dium ins Berufsleben begleitet. Sie hat sowohl Erfahrung als Offline- 
Mentorin als auch als Online-Mentorin, wobei sie Mentoring in physi- 
scher Co-Präsenz als „Königsdisziplin“ (F, 18) bezeichnet. Ihrer Meinung 
nach hängt die Qualität eines Online-Mentorings mit der Erfahrung der 
Mentorin oder des Mentors zusammen (vgl. F, 54). Daher betrachtet sie 
Gesprächsleitfäden inhaltlich als sehr hilfreich für Online-Mentorinnen 
und -Mentoren, aber auch für den Beziehungsaufbau, den sie in Co-Prä- 
senz als zügiger möglich sieht, denn 


„man baut praktisch die persönliche Beziehung darüber auf, dass 
man gemeinsam wirklich über Inhalte, die vorher mit der Ziel- 
gruppe entwickelt worden sind, diskutiert, ja. Also man schafft 
praktisch gleich ‘ne Relevanz in dem Mentoring.“ (F, 38-40). 


Als förderliche Mentorinnen- bzw. Mentoren-Eigenschaften sieht Online- 
Mentorin F Empathie, die Fähigkeit zum Perspektivwechsel, aber auch, 
dass man die Grenzen der Rolle kenne (vgl. F, 125-136 und 118). Hilfreich 
bei Übernahme der Rolle wirke Führungstalent (vgl. F, 129), sie selbst 
habe sich als Mentorin „eigentlich eher ausprobiert“ (F, 230). Hinsichtlich 
Mentees sei ihr „intrinsische Motivation“ (F, 144) wichtig. Gefragt nach 
Gesprächsinhalten des Online-Mentorings führt sie fachliches und Insi- 
der-Wissen aus dem beruflichen Kontext an (vgl. F, 201-205). Als Vorteile 
des Online-Mentorings hebt sie insbesondere die örtliche Entgrenzung 
hervor (vgl. F, 21 und 208-209), „dass durch so ‘ne digitale Plattform si- 
cher Mentoring demokratischer oder breiter verfügbar wird“ (F, 213-214). 
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Online-Mentorin F nimmt bewusst an keinen Blended Mentoring-Forma- 
ten teil, um nicht den Zwang co-präsenter Treffen zu haben (vgl. F, 96). 


Online-Mentee G — Langjähriges technisch unterstütztes Mentoring und 
Schutzbarriere Telefon 

G gibt ihr Alter im Interview mit Anfang 30 an, sie hat Psychologie stu- 
diert und ist als Psychologin tätig. Sie zeichnet sich dadurch aus, dass ihre 
Mentoring-Beziehung über viele Jahre hinwegliefund die Mentoring-Ge- 
spräche nach einem persönlichen Treffen zu Beginn zunächst per Tele- 
fon geführt wurden (vgl. G, 118). Gematcht wurde sie mit ihrer Mentorin 
anhand eines von ihr auszufüllenden Fragebogens (vgl. G, 31). Hier war 
das telefonische Mentoring aufgrund der damit verbundenen Entgren- 
zung von Vorteil, denn sonst wäre G aufgrund der lokalen Entfernung 
nicht mit ihrer Mentorin gemacht worden, da persönliche Treffen zu auf- 
wendig gewesen wären (vgl. G, 233-235). Damit verweist sie auf den ent- 
grenzenden Charakter eines technisch durchgeführten Mentorings. Be- 
sonders geschätzt habe sie an ihrer Mentorin deren wertschätzende Art 
(vgl. G, 41 und 44), das Hinterfragen von Motiven (vgl. G, 46) sowie ihre 
Gelassenheit, die sie als Mentee schließlich übernommen habe (vgl. G, 
70-76), auch wenn die Gespräche teilweise anstrengend und herausfor- 
dernd waren (vgl. 78 und 81). So wurden neben Fragen der Berufsfindung 
und Karriereorientierung schließlich, auch durch die langjährige Beglei- 
tung, Lebensentscheidungen von Online-Mentee G thematisiert (vgl. G, 
89-91). Das Telefon hat G als „Schutzbarriere“ (vgl. G, 124) empfunden, 
„das tut irgendwie gerade gut, dass ich sie nicht seh‘, und sie mich nicht 
sehen muss“ (G, 126-127). Das Kennenlernen wurde über vorgegebene 
inhaltliche Themen befördert (vgl. G, 160), wobei zuträglich war, dass G 
ihre Mentorin „von Anfang an sehr sympathisch“ (G, 163) fand. Grund- 
sätzlich kann sich G, insbesondere auch aus ihrer Erfahrung mit 
Coaching und Supervision heraus, auch videokonferenz-basiertes Online- 
Mentoring vorstellen und betrachtet Mentoring in jeglicher Form als auch 
zukünftig bedeutsames Konzept. 
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Online-Mentorin H - Unabhängigkeit vom Kommunikationskanal und 
„gute Fragen“ 

Die zum Zeitpunkt des Interviews 36-jährige Online-Mentorin H ist als 
Organisationsentwicklerin tätig. Sie hat, seit sie selbst erstmalig Mentee 
war, sowohl die Rolle der Mentorin übernommen als auch war sie wieder 
Mentee. Ihr erster Mentor hatte sehr viel Erfahrung mit Mentoring und 
schätzte das Konzept sehr (vgl. H, 272-273). H betrachtet Mentoring als 
unabhängig vom Kommunikationskanal: 


„Das hat erstmal nichts mit dem Medium zu tun. Und, ob ich 
dann, ähm, ob ein Medium für mich geeignet ist wiederum, ja? 
Das hat auch nichts mit dem Ziel zu tun. Also das hat NICHTS 
mit Mentoring zu tun“ (H, 59-62). 


Das erläutert sie im Interview anhand verschiedener Beispiele und ver- 
weist darauf, dass oftmals falsche Korrelationen hergestellt würden (vgl. 
H, 106-07). Auch hinsichtlich typischer Mentorinnen- oder Mentoren-Ei- 
genschaften ist H der Meinung, „die Frage ist, für wen soll jemand Men- 
tor sein. Und was braucht diese Person.“ (H, 182-183). Mentees dagegen 
müssen darauf vorbereitet werden, „gut Fragen [zu] stellen“ (H, 187) und 
sie müssen ein Ziel haben (vgl. H, 189). Daneben ist für Sie Mentoring 
gleichbedeutend mit Lernen, „es is‘ ja ALLES Lernen. Es gibt ja nichts am 
Mentoring, was nicht Lernen ist“ (H, 204-205). Darüber hinaus betrachtet 
sie Mentoring als einen Prozess, der Struktur benötigt. Das versucht sie, 
umzusetzen (vgl. H, 278-282). Online-Mentoring macht für H somit kei- 
nen Unterschied zum Offline-Mentoring. Sie betrachtet das Konzept un- 
abhängig vom Online-Rahmen und den eingesetzten mediatisierten 
Kommunikationsmitteln, ihr geht es allein um Mentoring. 


Online-Mentorin I- Blended Mentoring als Hilfe zur Selbsthilfe auf 
verschiedenen Wegen, Grenzen des Mentorings 

Online-Mentorin I ist zum Zeitpunkt des Interviews 55 Jahre alt und ar- 
beitet als Informatikerin. Sie berichtet, bereits während ihres Studiums 
zu „Frauen-Themen“ (I, 11) aktiv gewesen zu sein, da sie selbst aus einem 
„MINT-Beruf“ (I, 10) komme. Nachdem sie lange Zeit nichts in dieser 
Richtung gemacht habe, habe sie sich für ein universitäres Mentoring- 
Programm als Mentorin zur Verfügung gestellt, in dem sie nach wie vor 
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aktiv ist (vgl. I, 9-20). Als Informatikerin hält sie von Matching-Algorith- 
men, „wenn die Algorithmen nicht sehr gut und sehr ausgefeilt sind, 
ähm, hm, net ganz so viel“ (I, 32-33). Schließlich gehe es um „die Chemie, 
passen da die Zielvorstellungen“ (I, 38). „Und das kann man glaube ich 
nicht automatisch“ (I, 41). I beschreibt Mentoring als „Hilfe zur Selbst- 
hilfe“ (I, 57), daher sollten Mentorinnen und Mentoren ihren Mentees 
keine „vorgefertigte Lösung“ (I, 58) oder „fertigen Rezepte“ (I, 62) liefern, 
auch nicht „so klug daherkommen“ (I, 77) und auf jeden Fall sicherstel- 
len, „dass es da keine Grenzverletzungen gibt“ (I, 75 und 108-109). Auch 
sie sieht die oder den Mentee als den „proaktiven Part“ (I, 81), der nicht 
alles „quasi dann so fertig hingelegt [bekommt] von der Mentorin“ (I, 83- 
84). Mit Blick auf Lernen während des Mentorings beschreibt I, dass es 
„ständig auftritt und [es] hunderttausend Sorten gibt“ (I, 148). Wichtig 
sind für I Veranstaltungen in Co-Präsenz, „wo man so sich mal auf einem 
anderen Fuß erwischt“ (I, 193-194) und das Netzwerk von Mentorinnen, 
Mentoren und Mentees, das während eines Mentoring-Programms ent- 
stehe, so dass man „Spezialprobleme“ (1, 221) ins Netzwerk geben könne 
und dieses so als „Wissensmanagement“-Community (I, 219) nutzen 
könne. Mit Blick in die Zukunft sieht sie, dass „die Themen, die wir im 
Mentoring abhandeln, die werden sich verändern“ (I, 243-244). 


Online-Mentorin J — Voraussetzung Zielklarheit, Zukunftsfähigkeit trotz 
eingeschränkter Methoden und eingeschränkter Resonanzfähigkeit 
Online-Mentorin J, die zum Zeitpunkt des Interviews 53 Jahre alt ist, ar- 
beitet als Unternehmensberaterin und koordiniert in dieser Funktion 
Mentoring-Programme in Unternehmen. Sie beschreibt im Interview 
ausführlich Inhalte dieser Mentoring-Programme, die hauptsächlich den 
Schwerpunkt der Frauenförderung haben. Diese beinhalten „ganz klas- 
sisch Matching von den entsprechenden Personen, ähm auch das Aus- 
wahlverfahren recht intensiv mit Interviews führen mit den Beteiligten, 
ähm, was sind die Ziele im Rahmen des Mentoring-Programms* (J, 44- 
47). Matching mittels Algorithmen kann sie sich jedoch auch vorstellen, 
„dass das wie bei Parship dann auch gut funktionieren kann. Also das 
glaube ich schon“ (J, 333-335). 

Ziele betrachtet J als essenziell und Ausgangspunkt von Mentoring, 
Zielklarheit bei den Mentees ist für sie Voraussetzung, das „wo starte ich, 
also da nochmal so ein ganz bisschen die Ausgangssituation nochmal zu 
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schärfen, und dann also auch konkrete Fragen oder Ziele zu formulieren“ 
(J, 112-113). Mentees „haben die Hauptverantwortung, sie bestimmen, 
worum es auch geht in den Tandem-Gesprächen“ (J, 114-115). Mentorin- 
nen und Mentoren miissten die Grenzen ihrer Rolle kennen, denn sie 
sind „nicht die Führungskraft von dieser Person, und ich bin auch kein 
Coach“ (J, 126-128). Sie müssen „Lust haben“ (J, 158), eine Bereitschaft 
und Offenheit „Menschen zu fördern und zu entwickeln“ (J, 160), aber 
sollten auch von negativen Erlebnissen berichten können, „Schattensei- 
ten“ (J, 195), „was mal nicht so gut gelungen ist“ (J, 196) und von seinen 
Gefühlen und Bedenken berichten (vgl. J, 196-197). Neben dieser Ehrlich- 
keit führt Online-Mentorin J auch das Öffnen von Türen an (vgl. J, 216) 
und das Einblicke Gewähren durch Netzwerken und Shadowing (vgl. J, 
219). Hier sieht sie jedoch eine Einschränkung bei Online-Mentoring, 
denn „das Shadowing, das kann ich nur persönlich machen“ (J, 271). In 
diesem Zusammenhang führt J das Thema Resonanz aus, beschreibt, 
dass das Zwischenmenschliche bei einem nicht synchron und mit indi- 
rektem Augenkontakt durchgeführten Online-Mentoring verloren ginge: 


„Und von daher glaube ich, das geht, ja, auch telefonisch, oder nur 
virtuell (lacht), aber wenn wär‘ das schon schön, wenn man sich 
wenigstens sehen würde. Hrhm, ja, also ähm, dieser Muskel, der 
über den Augen ist, Augenringmuskel heißt der, ähm, der gibt uns 
eigentlich ‘ne Resonanz davon, wie kommt das, was ich spreche, 
bei dem Gegenüber an.“ (J, 285-289) 


Gleichzeitig schätzt sie den Einsatz mediatisierter Kommunikationsme- 
dien, die Errungenschaften der Digitalisierung, als die Zukunft von Men- 
toring ein. Dies trotz der „neuronalen Bedürfnissen, die wir als Mensch 
eben auch haben“ (J, 368-369). Insofern sieht Online-Mentoring J, dass 
sich Online-Kommunikation und Online-Beziehungen verändern wer- 
den. Aus diesem Grund findet sie organisationsunabhängige Mentoring- 
Plattformen, die wirtschaftlich geführt werden und die mit Matching-Al- 
gorithmen arbeiten, interessant. (vgl. J, 246-247). Trotz ihrer Hinweise 
auf fehlende Resonanz im Online-Gespräch ist sie Online-Mentoring ge- 
genüber offen, denn man „darf nicht das eine verteufeln und sagen, äh, 
das geht jetzt alles gar nicht“ (J, 301-302). 
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Online-Mentorin K - Offline-Mentoring ist das einzig wahre Mentoring 
Die zum Zeitpunkt des Interviews 55-jährige Online-Mentorin K, die 
sich als Pädagogin und Betriebswirtin definiert, begleitet auch Mento- 
ring-Programme in Organisationen. Für sie handelte es sich bezüglich 
des Konzepts Mentoring um „Liebe auf den ersten Blick“ (K, 10), obwohl 
sie selbst nie Mentee war. Sie führt Online-Mentoring jedoch, wie sie 
sagt, nur durch, wenn keine andere Möglichkeit besteht, denn für sie ist 
diese Form des Mentorings „so ein halbes Mentoring“ (K, 53) oder ein 
„hingeschludertes Mentoring“ (K, 55). Kontakt in physischer Co-Präsenz 
ist K sehr wichtig, sowohl für den Erstkontakt zum Beziehungsaufbau 
als auch für die Mentoring-Gespräche, so dass man 


„genau sieht, was sich im Gesicht vom anderen spiegelt. Also das 
Augenzucken, oder wie sagt der das, oder dieses Nachfragen noch- 
mal. Vielleicht ist irgendwann die Technik auch so, dass es über- 
haupt gar keine Verzerrungen mehr gibt oder so. Und dennoch 
würd‘ ich, ähm, die persönliche Begegnung IMMER für sehr, sehr 
wertvoll halten.“ (K, 75-19). 


Das komplette Erfassen des Gegenübers mit allen Sinnen ist über medi- 
atisierte Kommunikation nicht möglich (vgl. K, 342-349), einen Ausgleich 
traut Mentorin K der gegenwärtigen Technologie (noch) nicht zu (vgl. K, 
77-80). Aus einem Online-Gespräch könnten Mentorinnen und Mento- 
ren folglich auch keinen Gewinn für sich ziehen (vgl. 65-66). Darüber hin- 
aus bezeichnet sie das Zuhören und Hinhören als wichtige Mentorinnen- 
bzw. Mentor-Eigenschaften (vgl. K, 150) und das Ziel der oder des Mentee 
als wichtigstes Kriterium dafür, wer deren bzw. dessen Mentorin oder 
Mentor sein solle (vgl. K, 212-216). Mit Blick auf Mentoring-Inhalte be- 
nennt sie „Klassiker-Themen“ (K, 275) für Frauen, wenngleich sie Men- 
toring als „Instrument für alle“ (K, 287) betrachtet. Ein gut laufendes 
Mentoring-Programm stellt für K den „Porsche“ (K, 194) dar, Online- 
Mentoring dagegen betrachtet sie als „Elektroauto“ (K, 195). 
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Online-Mentorin L - Professionelle Blended-Mentoring Programme 

Bei Online-Mentorin L handelt es sich um eine Hochschulprofessorin 
und Unternehmensberaterin Anfang 40, die auch zum Thema Mentoring 
und Mentoring-Programme publiziert. Sie berichtet, sich mit 20 Jahren 
einen Mentor gesucht zu haben, der sie beim beruflichen Einstieg unter- 
stützte (vgl. L, 11-14). Seither beschäftige sie sich mit Mentoring, da sie 
es für sehr wertvoll hält, „im sozialen Kontakt zu lernen, im sozialen Aus- 
tausch zu lernen“ (L, 19) und es sie stört, wenn Mentoring-Programme 
nich‘ professionell genug aufgesetzt sind“ (L, 25). In diesem Zusammen- 
hang ist es ihr sehr wichtig, dass die Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees inhaltlich sehr gut aufihre Rolle vorbereitet werden (vgl. L, 34-44 und 
46-60). Hinsichtlich des Matchings präferiert sie den Ansatz der Hetero- 
genität zwischen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern: 

„Denn die KUNST in der Arbeitswelt ist es ja, mit jemand klarzukom- 
men, der nich‘ so tickt wie ich. Und davon gibt es ja, äh, meistens mehr 
als von denen, die genauso ticken wie ich. Ähm, was, hrh, insofern is‘ 
immer für jeden Mentee ein anderer Mentor mit anderen Kompetenzen 
und, äh, Eigenschaften, äh, der richtige Sparringspartner.“ (L, 71-75) 
Komplementaritätunterstütze Passung. Auf Seiten der Mentorinnen und 
Mentoren hält Online-Mentorin K ebenfalls die Fähigkeit des Zuhörens 
für maßgeblich neben einer nicht zu massiven Selbstdarstellung (vgl. L, 
76), von Mentees erwartet sie Struktur und Verantwortungsbewusstsein 
für den Prozess des Mentorings (vgl. K, 80-87). Grundsätzlich präferiert 
sie Blended Mentoring-Konzepte, reines Online-Mentoring könne als 


„[...] Abwechslung und Zusatz mal funktionieren. Und ich halte 
das für deutlich besser, als das Treffen ausfallen zu lassen. Ähm, 
darf aber um ‘ne Reflexion, ja geht in einem Mentoring-Pro- 
gramm, ähm, halte ich Präsenz für durchaus auch wichtig. Also 
gerade am Anfang, um mal Vertrauen aufzubauen, ähm, in der 
Mitte, äh, kann, kann das durchaus mal ersetzt werden, und auch 
am Ende, um einen Abschluss zu finden. Also ‘ne Mentoring-Be- 
ziehung ist meistens auch eine, die persönlich reift.“ (K, 127-132) 


Wie das Zitat zeigt, gelinge der Beziehungs- und Vertrauensaufbau, der 
für sie ein Qualitätskriterium für Mentoring darstellt, ihrer Meinung 
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nach in physischer Co-Präsenz besser (vgl. K, 215). Danach könne medi- 
atisierte Kommunikation genutzt werden. Mentoring-Plattformen sieht 
sie als positiv, wenn sie vergleichbar sind mit einer „Lernplattform“ (K, 
166) und als sinnvoll, um asynchron Themen zu bearbeiten, denn „Men- 
toren haben häufig auch nich‘ so viel Zeit, oder nich‘ zu dem Zeitpunkt 
wo, äh, ‘ne Mentee Zeit haben“ (vgl. K, 156-157). Handele es sich dabei 
jedoch um Matching-Plattformen, stellt das für K kein Mentoring dar, da 
hier nur die fachliche Entwicklung, nicht aber die Persönlichkeitsentwick- 
lung im Mittelpunkt stehe und keine Mentoring-Beziehung vorliege (vgl. 
K, 194-201). Auch die Entgrenzung von Mentoring im Hinblick auf eine 
größere Anzahl an potenziellen Mentorinnen und Mentoren sieht sie kri- 
tisch, bezweifelt deren Qualität (vgl. K, 209-210). 


Online-Mentee M - Durchführung von Blended Mentoring mit best- 
möglicher Technik 

Online-Mentee M ist zum Zeitpunkt des Interviews 40 Jahre alt. Sie ist 
als Business Progam Director tätig und nimmt an einem Online-Mento- 
ring teil. Dies, da erfolgreiche Menschen nach ihren Recherchen eine 
Mentorin oder einen Mentor hatten (vgl. M, 8). Sie ist der Meinung, 
„Menschen mit einem zu großen Ego eignen sich nicht als Mentoren“ 
(vgl. M, 14-15). Das Matching sollte sich an den Zielen der oder des Men- 
tee orientieren, zu dem die oder der Mentor passt und beide sollten ein 
Mitspracherecht haben (vgl. M, 31-33). Anstelle eines teuren Algorithmus 
könnte ihrer Meinung nach auch eine einfache Excel-Tabelle zum Einsatz 
kommen (vgl. M, 59), da es nach wie vor den „human touch“ (M, 68) brau- 
che. Online-Mentoring betrachtet sie als nützlich, wenn „sonst keine 
Möglichkeit besteht, Mentoring in das Leben einzupassen“ (M, 56). Wich- 
tig ist, dafür dann die „bestmögliche Technik zu nutzen und Technik 
bestmöglich zu nutzen“ (M, 56-57) und Technologie kreativ für Mento- 
ring einzusetzen. In diesem Zusammenhang betrachtet Online-Mentee 
M die Vorteile des hybriden, des Blended Mentoring, um im Erstkontakt 
eine „menschliche Verbindung“ (M, 61-62) herstellen zu können. Manch- 
mal habe sie auch das Bedürfnis, ihre Mentorin „bildlich gesprochen an- 
fassen zu müssen“ (M, 45). 
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Online-Mentorin N - Sich einlassen auf veränderte Kommunikation 

Die befragte Online-Mentorin N, studierte Medienwissenschaftlerin, ist 
zum Zeitpunkt des Interviews Mitte 30 und als Online-Mentorin tätig. Sie 
selbst hatte einen Mentor, den sie in seinem Bereich als „Koryphäe“ (N, 
38) beschreibt. Dieser habe sie aufgrund seiner Persönlichkeit tief beein- 
druckt und habe sie sehr unterstützt und ermutigt (vgl. N, 38-54). Seither 
habe sie sich Mentorinnen und Mentoren gesucht, die sie als Vorbilder 
betrachtet (vgl. N, 63-66) und die ihr von der Persönlichkeitsstruktur her, 
zunächst unbewusst, ähnlich waren (vgl. N, 92). Mit potenziellen Mentees 
erarbeitet sie in Vorgesprächen, ob es passt und „menschelt“ (N, 127 und 
446). Ansonsten beendet sie die Zusammenarbeit. Vom „Ziel-Hype“ (N, 
144) hält sie wenig, Ziele können ihrer Meinung nach auch gemeinsam 
mit der oder dem Mentee während der Mentoring-Gespräche erarbeitet 
werden. In den Mentoring-Gesprächen ist ihr wichtig, „den Auftrag zu 
klären. Was soll Gutes dabei rauskommen, wenn wir heute uns miteinan- 
der, ähm, sprechen.“ (N, 248-249). Sowohl fachliche als auch persönliche 
Themen gehören für Online-Mentorin N zu einem Mentoring dazu, dass 
sie je nach Situation eng am Coaching orientiert (vgl. N, 258). Online- 
Mentoring gegenüber hatte sie anfänglich Zweifel: 


„Also ich war da, ähm, sehr skeptisch lange. Ich hab‘ immer ge- 
dacht, hm, das kann nich‘ richtig funktionieren, und ähm ich kann 
mir nich‘ vorstellen, dass das funktioniertmit dem Beziehungsauf- 
bau, irgendwie. Das waren so meine größten Hürden. Mal abgese- 
hen davon, dass ich nich‘ vorm Computer sitzen wollte, wenn ich 
mit ‘nem Mensch rede. Ähm, das is‘ aber ‘ne reine Gewöhnungs- 
sache. Isses wirklich.“ (N, 375-379) 


Wie die Textpassage zeigt, war N offen gegenüber dem Online-Rahmen 
und der neuen Situation und hat sich in die Online-Kommunikation ein- 
gefunden. Sie fokussiert in Online-Gesprächen stärker, so dass sie Re- 
gungen auch über den Bildschirm mitbekommt: 


„Ich bin dazu übergegangen, ähm, bestimmte, bestimmte Erfah- 
rungsebenen fehlen ja einfach, ne? Ich hab‘ die Person ja dann nur 
in 2D flach aufm Bildschirm. Und ich hab‘ nur ‘nen bestimmten 
Ausschnitt. Das heißt, ich bin umso mehr fokussiert auf das Biss- 
chen, auf diese Teilmenge vom ganzen Menschen die ich hab‘, 
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ähm, die wirklich wahrzunehmen. Das heißt, ähm, ich sehe ja 
trotzdem, ob die Körperspannung sich plötzlich ändert, ob die, 
ähm, Haltung sich verändert, ob die Person noch im Gespräch ist 
oder nich‘. Das bekomm‘ ich ja auch weiterhin mit.“ (N, 394-402) 


N beschreibt damit Wege, nicht aktivierte Sinnesreize auszugleichen. 
Darüber hinaus sieht sie die Vorteile der Entgrenzung durch das Internet 
(vgl. N, 383-384), betrachtet den Rahmenwechsel jedoch als „persönlichen 
Entscheidung“ (N, 390). 


Online-Mentor O - Einsatz von Technologie für Mentoring unter Beibe- 
haltung der Eigenschaften von Mentoring 

Der 46-jährige Online-Mentor O ist Schulleiter einer Grundschule und 
aktiver Mentor und Online-Mentor in einem Mentoring-Programm für 
angehende Lehrerinnen und Lehrer, das er mit initiiert hat. Er ist der Mei- 
nung „Lernen passiert in und durch soziale Beziehungen“ (O, 15), Men- 
toring sieht er als „gemeinsamen Prozess des Wachsens“ (O, 13) und 
„emotionale Unterstützung“ (O, 12). Für ihn sind insbesondere die Rol- 
leninhalte einer Mentorin bzw. eines Mentors in Form von Unterstüt- 
zung und Ermutigung von Bedeutung: 


»[--.] ermutigende Mentorinnen und Mentoren geben dir eine Ge- 
schichte, wenn du selbst keine hast. Sie erreichen, dass Mentees 
Dinge tun, von denen sie dachten, dass sie sie nicht können. Dafür 
wissen Mentees, dass sie sich immer an ihre Mentorin oder ihren 
Mentor wenden können. Sie begleiten dabei, sich über ihre Angst 
hinweg zu bewegen, lassen sie nicht aufgeben.“ (O, 20-24) 


Wie das Zitat zeigt, geht es nicht nur um Fachliches, sondern auch um 
die Person und das Selbst (vgl. O, 30-31). O ist der Auffassung, es gebe 
auch organisch gewachsene Fähigkeiten. Grundsätzlich spricht er sich 
für ein vorbereitendes Training für Mentorinnen und Mentoren aus (vgl. 
O, 42-43 und 66-69). Mentees sollten ihre Mentorin oder ihren Mentor 
selbst aussuchen können (vgl. O, 63). Was Passung erzeugt und damit 
eine Vertrauensbeziehung entstehen lasse neben dem „Teilen von Ge- 
schichten, also Erfahrungen“ (O, 134) durch die Mentorin oder den Men- 
tor und „Brücke“ (O, 142) sein, betrachtet er als „bestgehütetes Geheim- 
nis“ (O, 122) des Mentorings an. In Bezug auf Online-Mentoring emp- 
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fiehlt er, „sich Zeit nehmen zu besprechen, wie man miteinander kom- 
munizieren möchte. Auch wenn die heutige Welt unmittelbar ist, klick, 
klick, klick“ (O, 99-100). Gleichzeitig beschreibt er, „Mentoring war im- 
mer da, hat immer existiert“ (O, 188) im Zusammenhang mit “[tJechno- 
logy is here to stay, so build it in” (O, 187). Gelingen kann dies, denn 
„strukturiertes Mentoring“ (O, 188) werde gebraucht, „Professionalisie- 
rung bedeutet Qualität, und die wird erreicht durch Standards und Ak- 
kreditierung“ (O, 189-192) und „Routine-Aufgaben werden digitalisiert“ 
(O, 188-189). Damit spricht sich O für die Gestaltung von Mentoring in- 
nerhalb eines Online-Rahmens aus. 


An die Vorstellung der befragten Online-Mentorinnen, Online-Mento- 
ren und Online-Mentees schließen nun die Ergebnisse der empirischen 
Datenerhebung an. 
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4.2 Rollen im Mentoring 

Zur Frage nach der Wahrnehmung der eigenen bzw. eingenommenen 
Rolle als Mentorin, Mentor oder Mentee wird im empirischen Material 
deutlich, dass die Befragten eher die Perspektive der Mentorin bzw. des 
Mentors einnehmen und von dieser Rolle aus auf die Rolle der bzw. des 
Mentee blicken. Der Aspekt des Rollenverständnisses (Kapitel 4.2.1), so 
zeigt sich, setzt sich aus der Reflexion verschiedener wahrgenommener 
Facetten der Mentorinnen- und Mentorenrolle zusammen. In der Wahr- 
nehmung der Befragten ist hauptsächlich die Art und Weise einer Vorbe- 
reitung auf das Konzept Mentoring von Bedeutung, deren Inhalte werden 
weniger thematisiert. So wurden auf den Online-Rahmen vorbereitende 
oder zugeschnittene Themen in der Kategorie Vorbereitung auf die Rolle 
(Kapitel 4.2.2) kaum angesprochen. Dagegen deutet sich ein Zusammen- 
hang zwischen persönlichen Ressourcen und dem Übernehmen der 
Mentorinnen- bzw. Mentorenrolle an. Neben gesteuerten Lernprozessen 
trägt, so zeichnet sich anhand der bearbeiteten Daten ab, das Zurückgrei- 
fen auf die eigene Persönlichkeit und die eigene Karriere mit selbst ge- 
machten beruflichen Erfahrungen dazu bei, die Rolle als Mentorin oder 
Mentee ausfüllen zu können. Der bereits angeführte Blick aus der Per- 
spektive der Mentorinnen und Mentoren auf die Rolle der Mentees zeigt 
sich besonders deutlich anhand der Erwartungen, die gegenüber Mentees 
geäußert werden (Kategorie Explizierte Erwartungen, Kapitel 4.2.3). Ins- 
gesamt veranschaulicht die Hauptkategorie Rollen im Mentoring, wie die 
Zusammenfassung (Kapitel 4.2.4) darlegt, dass die befragten Mentorin- 
nen, Mentoren und Mentees weniger zwischen Offline- und Online-Rolle 
unterscheiden. Sie greifen aufihnen bekannte, erlebte und gelebte Rolle- 
ninhalte zurück, ohne dass der Online-Rahmen diesbezüglich explizit er- 
wähnt wird. 

Einen ersten Überblick über die drei Kategorien Rollenverständnis, 
Vorbereitung auf die Rolle und Explizierte Erwartungen, mit den jeweils 
darunter gefassten Subkategorien der Hauptkategorie Rollen im Mento- 
ring, vermittelt Tabelle 11, bevor die Kategorien und Subkategorien im 
folgenden Abschnitt detailliert erläutert werden. 
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Tabelle 11: Aufbau der Hauptkategorie „Rollen im Mentoring“ 


Hauptkategorie Kategorien Subkategorien 
. : Vorbild 
Rollenverständnis : 
Begleitung 
von 
3 Gatekeeping 
Mentorinnen und - 7 
Wissensvermittlung 
Mentoren 
Rollenabgrenzung 
Strukturierte Fortbil- 
dung 
Selbstgesteuerte in- 
formelle Lernpro- 
Vorbereitung auf die oes : ; 
Berufsbiographische 
Rolle : 
Expertise 
Rollen Biographische Erfah- 


im Mentoring 


rung als Ressource 


Persönlichkeit als 
Ressource 


Explizierte Erwar- 
tungen 


Prozessverantwor- 
tung 


Proaktivität 


Zielorientierung 


Kommunikations- 
kompetenz 


Generative Tradie- 
rung 

als implizite Erwar- 
tung 


Quelle: eigene Darstellung 
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4.2.1 Rollenverständnis von Mentorinnen und Mentoren 
Im Hinblick auf das Rollenverständnis wird im empirischen Material 
sichtbar, dass Mentorinnen und Mentoren eine Vorbildfunktion zuge- 
schrieben wird (Kapitel 4.2.1.1). Darüber hinaus weisen die Befragten da- 
rauf hin, dass die Mentorinnen- und Mentoren-Rolle im Modus der Be- 
gleitung gestaltet wird (Kapitel 4.2.1.2). Ebenso gehöre zu einem nicht 
unerheblichen Grad auch die Aufgabe des Gatekeepings (Kapitel 4.2.1.3) 
zum Rollenverständnis im Mentoring-Prozess. Die erhobenen Daten zei- 
gen darüber hinaus, dass Mentorinnen und Mentoren auch der Rollenas- 
pekt der Wissensvermittlung zugeschrieben wird, der sowohl dafür för- 
derliche Dispositionen als auch Transparenz hinsichtlich des eigenen 
Wissens beinhaltet (Kapitel 4.2.1.4). Weiterhin führen die befragten Men- 
torinnen und Mentoren an, worin sie Grenzen der übernommenen Men- 
torinnen- bzw. Mentorenrolle sehen (Kapitel 4.2.1.5). Kapitel 4.2.1.6 ar- 
rondiert schließlich das Rollenverständnis von Mentorinnen und Mento- 
ren. 

Die hier angesprochenen Perspektiven werden nun, angereichert 
mit codierten Textpassagen aus den Interviews, detaillierter erläutert. 


4.2.1.1 Vorbild 

Die befragten Mentorinnen und Mentoren nehmen die Perspektive der 
bzw. des Mentee ein, aus der heraus sie Mentorinnen und Mentoren als 
Vorbilder beschreiben. Viele der Befragten berichten von ihren eigenen 
Erfahrungen als Mentee, beziehen sich auf eine Mentorin oder einen 
Mentor, von der sie in der Vergangenheit begleitet und unterstützt wur- 
den. Aus den erhobenen Daten lässt sich ableiten, dass Vorbild im Falle 
von Mentoring eine Person meint, die den von der bzw. dem Mentee an- 
gestrebten Karriereschritt bereits gemacht habe, eine erstrebenswerte Po- 
sition oder einen beruflichen Status erlangt hat. Beispielsweise einen 
„Menschen, der schon sehr viel höher im Arbeitsleben steht und schon 
was erreicht hat“ (F, 221-222) oder nach Auffassung der bzw. des Mentee 
als „Koryphäe“ (N, 36) eines Fachgebiets gilt. An ein solches Vorbild wol- 
len die Mentees nah herankommen, um unmittelbar „von diesem zu ler- 
nen, ‘ne, und diesem einfach auch nahe zu kommen“ (F, 222-223). Dar- 
über hinaus erwähnt Online-Mentorin F, die von ihrer Mentee-Erfahrung 
spricht, dass Vorbilder ihrer Wahrnehmung nach Interesse wecken: 
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„Das war ‘ne sehr, also ich würde glaub‘ ich Mentoring immer da- 
für nutzen, um jemanden, der, der mich fasziniertim Arbeitsleben 
einfach näher zu kommen, ne, und besser zu verstehen, wie derje- 
nige sich dann, wie derjenige da hingekommen is‘, wo er jetzt is‘.“ 
(F, 223-226) 


Mentees möchten demnach nachvollziehen können, wie die Vorbilder 
ihre Karriere und ihren Status erreicht haben. Auch für Online-Mentorin 
N ist die Vorbild-Funktion ein Auswahlkriterium bezüglich einer Mento- 
rin oder eines Mentors: „[...] hab‘ ich mir dann gezielt Leute gesucht, [...], 
wo ich dachte, das, das könnten vielleicht Vorbilder für mich sein, oder 
das, das sind Vorbilder“ (N, 63-64). 

Mit beruflichem Erfolg und professionellem Status bringen die be- 
fragten Mentorinnen und Mentoren Erfahrung in Verbindung. Dieses At- 
tribut setzt Online-Mentee G mit dem höheren Alter ihrer Mentorin in 
Zusammenhang: ,[...] also da hab‘ ich es sehr geschätzt, dass sie einfach 
auch vom Alter her auch älter war wie ich, erfahrener“ (G, 60-62). 

Neben karrierebezogenen Eigenschaften werden auch personale Ei- 
genschaften und Kompetenzen des Vorbilds Mentorin oder Mentor als 
aneignungs- oder imitierenswert betrachtet: 


„[eine] gelassene Person. Ähm, und davon hab‘ ich über die Jahre 
echt profitiert. Irgendwie, hab‘ ich auch gemerkt, ähm, ich, also ich 
glaub‘ das is‘ was, was ich von ihr übernommen hab‘. Dass ich Si- 
tuationen jetzt, ähm, irgendwie wo ich auch emotional bin, irgend- 
wie versuch‘ mir auch nüchtern anzuschau‘n. Und ähm, ja es eben 
mal, ähm, ja, auch vor mich hinzulegen und verschiedene Perspek- 
tiven einzunehmen. Genau.“ (G, 70-75) 


Dies kann eine vermittelte Haltung sein, die einen Perspektivwechsel bei 
der oder dem Mentee bewirkt, wie Online-Mentee G im angeführten Bei- 
spiel beschreibt. 

Nach Wahrnehmung der befragten Personen gehört zur Vorbild- 
funktion auch die Förderung der bzw. des Mentee. So berichtet beispiels- 
weise Online-Mentorin N, dass ihr von ihrem Mentor Selbstvertrauen ver- 
mittelt wurde und sie unterstützt wurde bezüglich Dingen, für die sie al- 
leine nicht den Mut aufgebracht hätte: 
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„Und, rückblickend würde ich sagen war das ‘n Mentor, der, äh, an 
vielen Stellen, äh, an mich geglaubt hat und, und meinen Weg so 
‘n Stück weit geebnet hat für Sachen, die ich mir selbst damals 
überhaupt nicht getraut hätte. Also wie sie einfach viel, viel zu uto- 
pisch für mich klangen.“ (N, 39-42) 


Auch für Mentor O gehört das Ermutigen zur Vorbild-Funktion einer 
Mentorin oder eines Mentors (vgl. O, 21-24). Im Zusammenhang mit För- 
derung und Rollenmodellen wird Frauenförderung angeführt. Diesbe- 
züglich wird besonders deutlich, dass es um die Art und Weise, um den 
Weg etwas zu erreichen, geht. Beispielsweise, wie Frauen in Spitzenposi- 
tionen den Spagat zwischen Karriere und Familie gemeistert haben (vgl. 
C, 163-168). Online-Mentorin E erinnert sich, selbst als ein Rollenmodell 
aus der Wissenschaft im Rahmen von Mentoring-Programmen für 
Frauen eingeladen worden zu sein, um von ihrem wissenschaftlichen 
Werdegang zu berichten. ,[...], um mal zu erzählen, ‘ne, Frauen aus der 
Wissenschaft und so weiter, wie die Karriere gemacht haben in Anfüh- 
rungszeichen“ (E, 53-55). Insofern belegt sie am eigenen Beispiel, dass 
Mentorinnen, die Karriere gemacht oder einen bestimmten Status er- 
reicht haben, Vorbilder seien. Gleichzeitig nimmt Online-Mentor O einen 
Rückgang des Gebrauchs des Begriffs „Rollenmodell“ im Zusammen- 
hang mit Mentorinnen und Mentoren wahr, gar ein Vermeiden dieser 
Begrifflichkeit. „Niemand will es mehr aussprechen, niemand will von 
Rollenmodellen sprechen, wir vermeiden diesen Begriff. Aber vielleicht 
ist es notwendig. Das sind Mentoren: Rollenmodelle“ (O, 149-150). Für 
ihn bringt die Bezeichnung auf den Punkt, was Mentoren und Mentorin- 
nen seiner Wahrnehmung nach sind. Viele der Befragten, wie in den er- 
hobenen Daten deutlich wird, wählen den Begriff des Vorbilds. Der Be- 
griff des „Rollenmodells“ scheint eng mit dem Thema Frauenförderung 
verbunden zu sein, die einen Aspekt des karriereorientierten Mentorings 
darstellt. 

Zusammenfassend beschreibt die Subkategorie „Vorbild“ karrierebe- 
zogene und personale Eigenschaften, die mit diesem Begriff im Zusam- 
menhang mit Mentoring in Verbindung gebracht werden, auf die poten- 
zielle Mentees bei der Suche und bei Auswahl einer Mentorin oder eines 
Mentors achten, weil sie diese Attribute ebenfalls erlangen wollen und 
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auf dem Weg dahin von einer diesbezüglich Wissenden oder einem Wis- 
senden optimal unterstützt werden wollen. 


4.2.1.2 Begleitung 

Die Mentorin oder der Mentor als Begleitung während eines Mentoring 
hat in der Wahrnehmung der befragten Mentees, Mentorinnen und Men- 
toren differenzierte Facetten. Das „Wie“ und das „Was“ von Begleitung 
im Mentoring wird in den geführten Interviews deutlich. Einige der Be- 
fragten betrachten die Begleitung einer bzw. eines Mentee als Verantwor- 
tung über einen zuvor festgelegten Zeitraum hinweg. Mentorin K bringt 
dies in Verbindung mit einem Verbunden-Sein: „[...] mir is‘ ein Mensch 
an die Hand gegeben für ‘ne gewisse Zeit, und in dieser Zeit, äh, bin ich 
da“ (K, 395-396, vgl. auch K, 386-387). 

Ein physisches Begleiten, im Wortsinn des „Mitgehens“, beschreibt Men- 
tor B, der mit seinem zum Zeitpunkt des Interviews begleiteten Mentee 
Tagungen usw. besucht, um z.B. Inhalte danach gemeinsam zu bespre- 
chen. 


„Also das ist etwas, ähm, was ich gerade mit meinem aktuellen 
Mentee sehr, sehr häufig hab‘. Ich geb‘ häufig Hinweise auch mal 
aufn, ähm, Webinar, Tutorial, was auch immer, was interessant 
sein könnte. Ähm, wir gehen gemeinsam auf Veranstaltungen 
oder weisen uns auf Veranstaltungen hin, also häufiger natürlich 
ich, ich den Mentee, ähm, und tauschen uns dann, ähm, dazu aus. 
Also das ist bei uns, also speziell dann, wenn es um ‘n Mentee 
aus’m Kommunikationsbereich geht, ähm, so das übliche dessen, 
was ich bis dato, ähm, erfahren hab‘ und womit wir arbeiten und 
eigentlich auch sehr gute Erfahrungen gemacht haben, wenn ich 
das so retrospektiv betrachte.“ (B, 104-112) 


Auf diese Weise wird eine Erfahrung geteilt, die anschließend besprochen 
und gemeinsam bewertet wird. Die Umsetzung des Mitgehens aufeinem 
Weg oder das Begleiten auf einem Teil einer Wegstrecke, des Hinbrin- 
gens zu einem abstrakten, inhaltlichen Ziel oder zu einem physischen 
Ort, damit ebenfalls um ein Führen, eine richtungsgebende oder korri- 
gierende Begleitung, nimmt Online-Mentorin A in die Beschreibung der 
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Rolle einer Mentorin oder eines Mentors auf, die bzw. der, so wird impli- 
ziert, die richtige Richtung kenne: „Manchmal braucht es einfach so je- 
mand, der einen ein Stück weit begleitet und einen wieder, wieder aufs 
Gleis setzt, ja“ (A, 274-275). Orientierungsgebend beim inhaltlichen Be- 
gleiten der Mentees ist für die Mentorinnen und Mentoren das Ziel der 
oder des Mentee: „Also was sind die Themen der Mentee“ (K, 177-179), 
„welchen Zukunftsweg will derjenige einschlagen“ (C, 100-101). Denn 
„Bedarfe und Bedürfnisse sind Taktgeber im Mentoring“ (H, 49; vgl. auch 
1, 153-159). 

Begleiten beinhaltet für die befragten Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees daneben das Element des Unterstützens. „Ne, weil, ich seh‘ 
mich auch in der Rolle, dass ich sie tatkräftig unterstütze“ (D, 194-195). 
Mentorin E beschreibt eine Mischung aus Betreuung, Beratung und Be- 
gleitung, die für sie Unterstützung im Mentoring ausmacht: „[...] es geht 
in die Richtung Betreuung, [...]. Es geht um Beratung, [...], dass ich das, 
äh, begleite, begutachte etc., [...]“ (E, 109-113). 

Als zentrale methodische Kompetenzen beim Begleiten einer oder ei- 
nes Mentee werden Zuhören und Hinhören angeführt (vgl. K, 89 und 
150; A, 187; J, 154-155). „Was ich glaube, worum es auf jeden Fall geht 
bei den Mentoren, ist eine Zuhör-Fähigkeit, [...]“ (L, 76). Durch Zuhören 
und Hinhören gelinge es, die Mentees anhand ihrer Bedarfe und Bedürf- 
nisse zu begleiten, wie Mentorin N darstellt: 


„Was auch immer schön ist, dass man einfach kreativ mit dem ar- 
beitet, was, was die Leute einbringen. Ob das nun bestimmte 
Worte sind, die sie immer wieder verwenden, bestimmte Bilder, 
oder Metaphern, das heißt ich gucke und höre genau hin. Und, 
‘ne, nehme das Material quasi, das, was, was die [...] einbringen, 
und arbeite damit.“ (N, 239-243) 


So wird in die Richtung begleitet, die die Mentees einschlagen wollen. 
Abgeleitet von ihren Erlebnissen als Mentee schildern viele Mentorinnen 
daher, es als besonders gewinnbringend empfunden zu haben, den Be- 
gleitungsprozess kooperativ mit Mentor oder Mentorin gestalten zu kön- 
nen, was sie nun selbst in ihrer Rolle als Mentorin bzw. Mentor umsetzen 
(vgl. D, 213; O, 126; N, 247-250). Dies wird in Zusammenhang gebracht 
mit der Förderung von Eigenständigkeit: „Ähm, mir war wichtig, dass Sie 
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mich in meiner Eigenständigkeit fördert“ (D, 88). Mentorin M bringt die 
kooperative Ausrichtung und das gemeinsame Gestalten der Begleitung 
während eines Mentorings mit Entscheidungen hinsichtlich ihrer Ent- 
wicklung in Zusammenhang: 


„Das hat für mich als Mentee war dieses aktive Mitgestalten, das 
war für mich ganz, ganz wichtig. [...], aber für mich war das eigent- 
lich das Entscheidende, und vielleicht auch in diesem ganzen Men- 
toring-Prozess, dass ich nochmal besonders aufgefordert war, mir 
klar zu werden mit dem was ich möchte, und mit dem, wie ich es 
selbst gestalte. Das fand‘ ich wichtig.“ (D, 34-40) 


Gleichzeitig fordere Kooperation von Mentorinnen und Mentoren, „orga- 
nisiert und geduldig [zu] sein, denn vielleicht braucht der Mentee länger 
als ich, um Entscheidungen zu treffen“ (O, 137-138). Dem gegenüber er- 
warten Mentorinnen und Mentoren am Erfolg ihrer Begleitung teilhaben 
zu dürfen, wie Mentorin K an einem Beispiel darstellt: 


»[---], auch die Freude, also wenn dann jemand, äh, was geleistet 
hat, also wenn sie das mitkriegen als Mentor oder Mentorin, dass 
ihre Mentee oder ihr Mentee n schwierigen Schritt vor sich hat, ne 
schwierige Verhandlung, ja, wo er oder sie sich beweisen muss, ja? 
Und kriegen dann diesen Anruf, ich hab’s geschafft, es ist genauso 
gewesen wie’s war. So, ich hab‘ Mentees, also die so, ja eben so 
zwischen Coaching und Mentee, ähm, wenn sowas war, hab ich 
immer gesagt, ruf mich SOFORT an, ich will das sofort wissen, ja. 
Wie’s war, ich bin bei dir. Und das machen die dann auch, ja. Und 
dieses „ja toll!“, oder „das hast du super gemacht!“, oder „unglaub- 
lich!“, oder auch zu trösten, ja. (K, 362-369) 


Wenn Mentees Dinge erreichen, kooperative Begleitung also erfolgreich 
ist, soll auch das geteilt werden. Darüber hinaus gehe es bei Mentoring 
auch um das Begleiten über Ängste hinweg. Mentorinnen und Mentoren 
erreichen, 


„dass Mentees Dinge tun, von denen sie dachten, dass sie sie nicht 
können. Dafür wissen Mentees, dass sie sich immer an ihre Men- 
torin oder ihren Mentor wenden können. Sie begleiten dabei, sich 
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über ihre Angst hinweg zu bewegen, lassen sie nicht aufgeben“ (O, 
21-24). 


Auch hierin steckt Ermutigung, aufdem Weg zum Ziel nicht aufzugeben. 
Als förderlich in der Rolle der bzw. des Begleitenden betrachten die Be- 
fragten daher auch Empathie (vgl. F, 125). „Also ich sach‘ mal es is‘ schon, 
man muss sich schon in seinen Mentee auch ein Stück weit hineinverset- 
zen können. Ob man das jetzt empathisch nennt oder wie auch immer, 
[...].“ (E, 20-21) 

Ebenfalls zum Element der Begleitung gehöre (Selbst-)Reflexion der 
Mentorinnen und Mentoren (vgl. K, 361). Dies impliziert, sich bewusst 
darüber zu sein, dass der Prozess der Begleitung auch die Aspekte Beein- 
flussung und Steuerung enthalte. Beides müssen Mentorinnen und Men- 
toren gegenüber den Mentees dosieren können: 


„Ähm, aber ich sehe schon, dass so ‘n Mentoring-Prozess einfach 
‘n schöner Begleitprozess is‘. Ja, ähm. Hmhm. Ich sehe es auch 
kritisch. [...] Weil ich mein, ich muss auch meine eigene Rolle kri- 
tisch reflektieren und muss sagen, ich steuere natürlich, auch jede 
Beratung ist eine Steuerung. Und ähm, ich muss schauen, dass es 
wirklich in dem Sinne is‘, wie es für das Mentee gut ist und nich‘ 
wie ich jetzt denke was sinnvoll is‘ oder wie bestimmte Erfolgskri- 
terien abgearbeitet werden“ (D, 278-285) 


Ausgangspunkt der kritischen Reflexion ist wiederum das Ziel der oder 
des Mentee. Des Weiteren ist aus der Perspektive der Befragten Offenheit 
und Ehrlichkeit beim Feedback geben von Bedeutung (vgl. E, 30). „Genau, 
also im Endeffekt isses, dass ich ja als Mentor ein Spiegel bin quasi für 
das, was der Men, Mentee auch sagt oder dass ich ‘n ehrliches Feedback 
gebe“ (C, 128-129; vgl. O, 135-141 und 146-154). Dabei sollten Mentorin- 
nen und Mentoren sich selbst nicht zu wichtig nehmen, sondern die 
Mentees und ihre Bedarfe und Bedürfnisse in den Mittelpunkt stellen. 
Anhand dieser zu agieren und den Mentees die Entscheidung über ein 
Annehmen oder Ablehnen des jeweiligen inhaltlichen Angebots zu über- 
lassen, gehört ebenso dazu: 


„Und da sehe ich das für mich schon so, dass ich Angebote mach‘, 
die ich, ähm, immer so formuliere, dass sie abgelehnt werden kön- 
nen. Das is‘ für mich total wichtig. Also ich bin, ich bin nicht die 
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die Person, die die Weisheit mit Löffeln gefressen hat, sondern, äh, 
ich versteh mich da so, dass ich die Angebote mach‘ und dass mein 
Gegenüber das, ähm, ablehnen darf. Ohne Gesichtsverlust.“ (N, 
222-226) 


Angebote dürfen von den Mentees demnach auch abgelehnt werden, 
ohne dass dies die Mentoring-Beziehung belaste oder dem Ansehen der 
oder des Mentee gegenüber Mentorin oder Mentor schade. Damit werden 
Offenheit und Ehrlichkeit während der Begleitungsbeziehung Mentoring 
zusätzlich unterstrichen. 

Die Subkategorie Begleitung zeigt die Wahrnehmung des Konzepts 
Mentoring anhand unterstützender Eigenschaften, Methoden in der Tan- 
dem-Gesprächsführung und der Ausrichtung der Begleitung anhand des 
Ziels oder der Ziele der Mentees. 


4.2.1.3 Gatekeeping 

Der Rollenaspekt des Gatekeepings wird von den befragten Online-Men- 
torinnen, -Mentoren und -Mentees mit dem Begriff des Netzwerkens ver- 
bunden. An dieser Stelle wird ein Blick auf das Arbeitsumfeld und Situa- 
tionen innerhalb des Kontexts von Arbeit geworfen, in denen es um Zu- 
sammenarbeit und Vernetzung, um Austausch und Kooperation geht 
(vel. L, 137; B, 80; A, 162). Es wird festgestellt, dass dies im Arbeitskontext 
von essenzieller Bedeutung ist: „Ja, also jetzt mal ganz ehrlich, schauen 
Sie sich die heutige Arbeitswelt an, äh, wo gibt es noch den Einsiedler, 
der nirgendwo mit irgendjemandem zusammenarbeiten kann, ja“ (A, 
136-138). Mentorinnen und Mentoren sehen sich daher als Bindeglied 
zwischen Menschen, die Kontaktmöglichkeiten schaffen (vgl. L, 119-120), 
als Brücke zum Beziehungsaufbau (vgl. O, 142) und um Kooperations- 
partnerinnen und -partner für den oder die Mentee zu finden (vgl. D, 195- 
196) sowie als Türöffnende zum eigenen Netzwerk: „Also so, das ist 
glaube ich auch noch so eine ganz wichtige Rolle, Türen zu öffnen. Je- 
mand Zugang zu Netzwerken zu verschaffen“ (J, 228-230, auch 224-225). 
Die befragten Personen sehen einen Zusammenhang zwischen dem Tii- 
ren Öffnen und dem Sichtbarmachen der oder des Mentee, indem ge- 
meinsam mit Mentorin oder Mentor ein Projekt bearbeitet oder etwas 
Veröffentlicht wird (vgl. L, 120-121). Insbesondere, um die Qualität der 
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oder des Mentee zu zeigen (vgl. L, 114). Auf diese Weise werde ein karri- 
ere- und persönlichkeitsbezogenes Weiterkommen erreicht, was der In- 
tentionen von Mentoring entspricht: 


„Der hat mich auf Konferenzen mitgenommen, mir die Möglich- 
keit gegeben zu publizieren, [...] die mich aber trotzdem damals, 
ähm, fachlich, menschlich, und in professioneller Hinsicht total 
viel weitergebracht haben.“ (N, 47-51) 


Wie das vorangestellte Zitat aus dem Interview mit Online-Mentorin N 
zeigt, bringt das Gatekeeping Mentees in allen Bereichen, die ein karrie- 
reorientiertes Mentoring abdeckt, weiter. 

So macht die Subkategorie Gatekeeping das Selbstverständnis von 
Mentorinnen und Mentoren als Türöffnende zum eigenen Netzwerk 
deutlich, was Mentees ermöglicht, im berufsbezogenen Umfeld sichtbar 
zu werden und ihr Potenzial zeigen zu können. 
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4.2.1.4 Wissensvermittlung 

Auch Lernen ist für die befragten Personen ein Thema bei der Durchfüh- 
rung von Mentoring. Hinsichtlich des Aspekts von Mentorinnen und 
Mentoren als Wissen Vermittelnde fasst die Subkategorie die diesbezüg- 
lichen Wahrnehmungen zusammen. Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees sehen Mentoring als Lernbeziehung, in der Wissen durch den Aus- 
tausch zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee weitergegeben (vgl. 
F, 220) oder auch einmal unterrichtet wird (vgl. O, 144). Inhaltlich dreht 
es sich um Hilfe zur Selbsthilfe (vgl. J, 57 und 61-62; O, 111-112) und 
„Fragen, wo’s kein Nachschlagewerk gibt“ (K, 136). Mentoring wird als 
„Raum für gegenseitiges Lernen“ (O, 92) betrachtet, d.h. sowohl Mentees 
als auch Mentorinnen und Mentoren lernen. Denn es gibt ebenso Inhalte, 
die Mentorinnen und Mentoren von ihren Mentees mitbekommen, da sie 
„auch interessiert daran sind, sich selbst weiterzuentwickeln“ (vgl. A, 
220). Voneinander Lernen und die Beidseitigkeit von Lernen werden als 
Charakteristika von Mentoring verstanden, wie das folgende Zitat zeigt: 


„Ich glaube, dass Menschen voneinander lernen. [...] Ich hab‘ im- 
mer gerne anderen Menschen auf die Finger geguckt, und hab‘ 
selber gerne Wissen weitergegeben. Und das ist eigentlich Mento- 
ring. Das sind beide Seiten von Mentoring.“ (K, 12-15) 


Damit sind nicht nur Mentees diejenigen, denen Wissen vermittelt wird. 

Eine zentrale Methode der Wissensvermittlung seitens Mentorinnen 
und Mentoren, so deutet sich an, ist das Stellen von Fragen. Mentorinnen 
und Mentoren gehe es darum, qualitative Fragen zu stellen (vgl. M, 23; K, 
137), die gleichzeitig nicht wertend formuliert sind (vgl. M, 10), sondern 
erfahrungsbasierte Lösungsansätze bieten (vgl. O, 144-145), ohne jedoch 
fertige (Erfolgs-)Rezepte zu liefern (vgl. J, 61-63; O, 111-112): 


„[...] man stellt Ihnen die Erfahrung zu fü, zur Verfügung, und, äh, 
und ähm, navigiert sie dann quasi, oder, oder richtet sie dann so 
aus oder gibt ihnen dann so viel Handreichung, dass sie dann sel- 
ber die Lösung finden, die für sie gut passt“ (J, 58-61). 


Es gehe dabei darum, die Herausforderungen der Mentees im Blick zu 
haben und daran gemeinsam zu arbeiten und alternative Perspektiven zu 
bieten (vgl. O, 92). Dabei spiele die Erfahrung von Mentorinnen und Men- 
toren eine Rolle, wie auch das nachfolgende Zitat zeigt: „Mentoring is‘, 
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welche Fragen haben Sie, mal schauen, ob ich Ihnen was aus meinem 
Leben erzählen kann“ (K, 153-154). Es geht demnach um die Bereitschaft, 
die oder den Mentee an biografischen und beruflichen Erfahrungen teil- 
haben zu lassen, indem die Mentorinnen und Mentoren von ihrem Kar- 
riereweg erzählen (vgl. E, 16-27), Geschichten teilen (vgl. O, 134), darun- 
ter auch Geschichten des Scheiterns und Schattenseiten (J, 196-197), 
nicht nur „Hollywood-Geschichten“ (vgl. O, 26) sowie den „Blick ins Näh- 
kästchen, und ‘n anderer profitiert davon“ (vgl. K, 15-16) zu erlauben. „Po- 
sitive, ermutigende Mentorinnen und Mentoren geben dir eine Ge- 
schichte, wenn du selbst keine hast“ (O, 20-21). Im Zusammenhang mit 
dem Lernen aus Erfahrung und anhand der Biografie der Mentorinnen 
und Mentoren steht die mehrfach in den Befragungen gewählte Metapher 
des Hasen. Im Falle des „alten Hasen“ gelten Mentor bzw. Mentorin als 
erfahren und gewieft im beruflichen Umfeld, wovon Mentees lernen kön- 
nen, wie Mentorin E anführt: 


„Ah, und als alter Hase denkt man da vielleicht gar nicht dran, aber 
dann sagt man, ach guck‘ doch mal hier und da, und das musst du 
auf jeden Fall gelesen haben zu dem The oder Bereich, oder, äh, 
halt so ganz, ganz wichtige Erfahrungen, die da weitergegeben 
werden, ne.“ [...] aber so, ah, was machst du, und welche Erfahrun- 
gen haben Sie da gemacht als das und das war, und dann lernt man 
halt auch mit aus den Erfahrungen.“ (E, 266-280) 


Das Lernen anhand der Karriere-Erfahrung wird von G aus ihrer Perspek- 
tive als Mentee heraus aufgegriffen als Lernen von einer Mentorin bzw. 
einem, Mentors, die bzw. der weiß, „wie der Hase läuft“: „Wenn man da 
einfach sehr glaub‘ ich von Menschen profitieren kann, die schon ‘n paar 
Jahre Berufserfahrung ham, die schon irgendwie so ‘n bisschen wissen, 
wie der Hase läuft [...].“ (G, 245-247) Die empirischen Daten zeigen dem- 
nach auf, dass biografisches Lernen und Erfahrungswissen bei Mentoring 
eine Rolle spielen. 

Verbunden mit dem Bereitstellen von Wissen sind nach den befrag- 
ten Mentorinnen, Mentoren und Mentees Eigenschaften wie gerne Wis- 
sen zu teilen und die Bereitschaft, zu geben (vgl. N, 84-85). Dies sei davon 
abhängig, „ob der Mentor oder die Mentorin geben möchte. Und geben 
kann“ (K, 192). Mentorin A drückt dies nahezu altruistisch aus: ,[...] man 
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schenkt sich ein Stück weit selbst, ja, das ist absolut korrekt. Man schenkt 
sich ein Stück weit selbst. Ja“ (A, 140-141). Das geteilte Wissen wird hier 
als Gabe im Sinne eines Geschenks verstanden. Dies gegenüber dem Wil- 
len, das eigene Wissen weiterzugeben, weiterleben zu lassen durch eine 
Übergabe an die nächste Generation (vgl. C, 94), was gleichzeitig beinhal- 
tet, dass das eigene Wissen als etwas Wertvolles, das es zu erhalten gilt, 
empfunden wird. Z.B. wie von Mentorin M wahrgenommen: 


»[--.] und auch so ‘n Willen, ‘nen anderen Menschen weiterzubrin- 
gen. Den Wunsch, das eigene Wissen weiterzugeben. Ne Achtsam- 
keit da drin. Das hat fast was, ja, für mich hat das fast was, das is‘, 
das ist was, ähm, wir sind ja alle endlich im Leben. Äh, und es hat 
mitden Gedanken der Weitergabe. Also, Wissen nicht zu bunkern. 
Sondern an die nächste Generation zu geben. Sich verantwortlich 
zu fühlen für die nächste Generation.“ (M, 155-159) 


Der ersten Satz der zitierten Interview-Passage verdeutlicht die Mento- 
ring-Eigenschaft des Förderns (vgl. J, 152-154). Damit zusammen hänge 
das Interesse und die Freude daran, andere zu entwickeln (vgl. N, 82-84; 
J, 158-161). 

Von den befragten Personen werden im Zusammenhang mit Wis- 
sensvermittlung auch (erlebte) Negativbeispiele angeführt. So seijemand 
„der sich nur für sich selbst interessiert“ (N, 81-82) oder „die Person, die 
die Weisheit mit Löffeln gefressen hat“ (N, 224-225; vgl. 1, 77-78) nicht als 
Mentorin oder Mentor geeignet. Mentorin M fasst dies in einer Aussage 
zusammen: ,[...] Menschen mit einem zu großen Ego eignen sich nicht 
als Mentoren“ (M, 14-15). So lassen sich Eigenschaften, Haltungen und 
Vorgehensweisen, die auf Narzissmus hindeuten, nach Ansicht der Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees nicht mit Mentoring vereinbaren. 

In der Erläuterung zur Subkategorie Wissensvermittlung wird dem- 
nach deutlich: Als Mentorinnen und Mentoren befähigt sind nach Wahr- 
nehmung der hier befragten Mentorinnen, Mentoren und Mentees Men- 
schen, die Wissen teilen können und wollen und gleichzeitig offen sind, 
selbst zu lernen. 
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4.2.1.5 Rollenabgrenzung 

Mentorinnen und Mentoren grenzen sich klar ab zu ausgebildeten Psy- 
chotherapeutinnen und Psychotherapeuten, Psychologinnen und Psycho- 
logen (vgl. M, 41; E, 161-162; O, 115-116). Den Befragten ist wichtig, hin- 
sichtlich psychischer Probleme nicht die Grenze zu überschreiten, denn 
„das wird dann auch sehr schnell psychologischer Natur, ‘ne, also wie 
man mit bestimmten Themen umgeht. Deswegen würd‘ ich da dann 
ziemlich schnell praktisch ‘ne Grenze setzen“ (F, 116-118; vgl. H, 234-237 
und D, 276-278). Mentorin I schildert ihr Vorgehen bzw. das Vorgehen in 
Mentoring-Programmen, an denen sie teilgenommen hat, bezüglich der- 
artiger Fallgestaltungen: 


»[--.] also im Wesentlichen, also wenn’s darum geht, dass jemand 
an und für sich so psychologische Unterstützung braucht, oder ei- 
nen ganz, ganz schlimmen Burnout, oder so, das ist das ist sicher 
nicht in unserem, unserem Metier. [...] Aber wenn’s wirklich so, so 
Profis braucht, äh, aus aus, aus ‘nem nicht fachlichen, sondern 
mehr aus ‘nem psychosozialen Bereich, dann, ähm, dann geben 
wir das gern weiter. [...] [...] das geht über das Mentoring hinaus 
und die dann die Notbremse ziehen.“ (I, 107-119) 


Diese Grenze zu erkennen, bedarf es aus Sicht der Befragten einer Selbs- 
treflexion des Rollenverständnisses. Ein Besinnen auf den Auftrag und 
die Verantwortung während des Mentorings sei notwendig, um diese Ab- 
grenzung leisten zu können. Zum eigenen Schutz, insbesondere jedoch 
zum Schutz der oder des Mentee, wie Mentorin L beschreibt: 


„Ähm, es geht ja zum einen, um, nicht nur darum, das ist meine 
Rolle, sondern was kann ich leisten und was kann ich auch nicht 
leisten. Wenn wir davon mal ausgehen, es gibt Studien, dass es 
10% psychisch Kranke in Unternehmen gibt, und dann wird es die 
10% auch unter den Mentee geben. Das heißt, äh, ähm, äh, das 
wäre zum Beispiel eine Frage, bis wohin kann ich sowas leisten als 
Mentor, wo muss ich dann auch was abgeben. Und ähm was, was 
ist eigentlich meine Verantwortung, ähm, doch, welchen Auftrag 
habe ich auch vom Prinzip.“ (L, 34-40) 
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Neben der dargestellten professionellen Abgrenzung ziehen einige der 
Mentorinnen und Mentoren eine methodische Grenze zu Coaching. Ge- 
rade, wenn man mit dem Konzept Coaching nicht vertraut sei, da dies zu 
sehr ins Persönliche gehen könne (vgl. I, 69-76). Andere Mentorinnen 
und Mentoren dagegen nutzen Coaching, neben anderen Methoden, als 
ergänzende Vorgehensweise im Mentoring (vgl. L, 109), wenn es um 
Werkzeuge, Praxiswissen und Know-How gehe (vgl., N, 14-16). Mentor B 
beschreibt ebenfalls einen Mix aus persönlichen Herausforderungen und 
berufsbezogenem Wissen, auf die bezogen er Coaching während des 
Mentorings einsetzt: 


„Also das sind so die Fragen, die da kommen, von der Metaebene 
runter auf die Mikroebene und auf der Mikroebene geht’s dann 
teilweise um ganz praktische Dinge, die man, ähm, theoretisch 
auch bei ‘nem, ‘nem Coach lernen könnte, also solche Dinge wie, 
ähm, Werkzeuge für Work-Life-Balance, Self-Management, Pro- 
jektmanagement und so weiter, wo’s tatsächlich eher um das 
Doing geht und, ahm, Handwerk und weniger um, ähm, ‘ne Bera- 
tungsfunktion im Hinblick aufn ja abstraktes Ziel.“ (B, 83-89) 


Grundsätzlich grenzen die Befragten die Rolle der Mentorin bzw. des 
Mentors von anderen, insbesondere an eine Ausbildung oder Zertifizie- 
rung geknüpfte Rollen ab, um ihre Mentees, aber auch sich selbst zu 
schützen. Dies insbesondere, wenn es um psychologische bzw. therapeu- 
tische Herausforderungen geht. Die Abgrenzung des Konzepts Mento- 
ring vom Konzept Coaching wird dagegen differenziert betrachtet. Mit 
dem Konzept vertraute Personen integrieren Coaching als Methode in das 
Mentoring, andere grenzen es als unabhängiges Konzept klar vom Men- 
toring ab. 


4.2.1.6 Zusammenfassung zum Rollenverständnis von Mentorinnen 
und Mentoren 

Die zuvor ausgeführten, aus den empirischen Daten zur Analyse der sub- 

jektiven Wahrnehmung von Online-Mentoring herausgearbeiteten As- 

pekte zum Rollenverständnis beziehen sich an dieser Stelle auf die Rolle 

der Mentorinnen und Mentoren. Es deutet sich an, dass der Aspekt der 
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Begleitung mit Vertrauen und Anleitung, aber auch mit Empathie in Ver- 
bindung gebracht wird. Ebenso zeigen die Daten, dass Mentorinnen und 
Mentoren hinsichtlich des Aspekts des Gatekeepings eine vermittelnde 
Rolle einnehmen. Gleichzeitig scheint es Dispositionen zu geben, die ge- 
zieltes Fördern und den transparenten Umgang mit Wissen und berufs- 
biografischen Erfahrungen als Lerngegenstand begünstigen. Darüber 
hinaus zeigen die Befragten, dass sie die Grenzen ihrer Mentorinnen- 
bzw. Mentoren-Rolle kennen und diese ernst nehmen. Interessant ist, 
dass das Rollenverständnis von Mentorinnen und Mentoren hinsichtlich 
Online-Mentoring nicht von Bedeutung zu sein scheint. Die befragten be- 
ziehen sich in Bezug auf die Mentorinnen- und Mentoren-Rolle vielmehr 
allgemein auf das Konzept Mentoring, bringen den Online-Rahmen nicht 
in ihre Ausführungen ein. 


4.2.2 Vorbereitung auf die Rolle 

Die im Rahmen der Analyse der Wahrnehmung von karriereorientierten 
Online-Mentoring erhobenen Daten zeigen in Bezug auf eine Vorberei- 
tung auf die Rolle als Mentorin bzw. Mentor differenzierte Wahrnehmun- 
gen. Diese werden anhand der fünf Subkategorien der Kategorie Vorbe- 
reitung auf die Rolle sichtbar. Die Subkategorie strukturierte Fortbildung 
fasst formale Weiterbildungsszenarien zusammen, die im Zusammen- 
hang mit einer Vorbereitung auf Mentoring von den Befragten genannt 
werden (Kapitel 4.2.2.1). Hier wird auch deutlich, dass eine Vorbereitung 
auf Mentoring notwendig zu sein scheint. Diese Notwendigkeit wird 
ebenfalls in der Subkategorie selbstgesteuerte informelle Fortbildung auf- 
gegriffen. Allerdings deutet sich hier an, dass die Art und Weise der Vor- 
bereitung von den Mentorinnen und Mentoren selbst gewählt wird bzw. 
werden kann. Implizit ist hier daneben, dass potenzielle Mentorinnen 
und Mentoren für eine Vorbereitung auf das Konzept selbst verantwort- 
lich sind (Kapitel 4.2.2.2). Die Subkategorien berufsbiografische Exper- 
tise, biografische Erfahrung als Ressource und Persönlichkeit als Res- 
source, zeichnen dagegen ein anderes Bild in Bezug auf eine Vorberei- 
tung auf die Mentorinnen- bzw. Mentorenrolle. Hier wird deutlich, dass 
eine explizite Vorbereitung nicht erforderlich zu sein scheint. Vielmehr 
greifen Mentorinnen und Mentoren auf in ihrer Person oder Persönlich- 
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keit liegende Ressourcen, wie z.B. ihre während ihrer beruflichen Lauf- 
bahn erworbenen Fachkenntnisse und auf Expertenwissen (Kapitel 
4.2.2.3), ihre Lebenserfahrung (Kapitel 4.2.2.4) oder in ihrer Persönlich- 
keit begründet liegende Dispositionen (Kapitel 4.2.2.5) zurück. Diese drei 
aus dem empirischen Material herausgearbeiteten Positionen mit ihren 
unterschiedlichen Ausprägungen werden nachfolgend aufgefächert, be- 
vor sie in zum Ende des Teilkapitels kurz zusammengefasst werden (Ka- 
pitel 4.2.2.6). 


4.2.2.1 Strukturierte Fortbildung 

Ein Teil der Befragten, darunter viele, die im Rahmen von Mentoring- 
Programmen aktiv sind und/oder die Koordination eines Mentoring-Pro- 
gramms als Praxiserfahrung mitbringen, empfehlen insbesondere für 
Mentorinnen und Mentoren die diese Rolle zum ersten Mal übernehmen 
eine Vorbereitung auf Mentoring und ihre Rolle in Form eines formalen 
Trainings (vgl. D, 77; J, 55; I, 52-53; O, 151-152). Eine formale Qualifizie- 
rung werde zwar nicht als notwendig erachtet (vgl. O, 27-28), jedoch be- 
nötigten Mentorinnen und Mentoren bestimmte Fertigkeiten und Fähig- 
keiten, die im Rahmen eines Trainings zusammengestellt werden kön- 
nen. Nur so könne die Ganzheitlichkeit der Rolle eines Mentors bzw. ei- 
ner Mentorin vermittelt werden. Darüber hinaus wird empfohlen, poten- 
zielle Mentorinnen und Mentoren nicht in dieser Funktion alleine zu las- 
sen. Auch sollte ihnen die Möglichkeit gegeben werden, nach einem for- 
mell-theoretischen Kennenlernen des Konzepts die Entscheidung zu tref- 
fen, diese Rolle nicht übernehmen zu wollen (vgl. O, 40-49). Auch Men- 
torin L betont die Bedeutung einer Vorbereitung, benennt für sie wichtige 
Inhalte einer Vorbereitung: 


„Wir haben noch viel differenzierter auf die Rolle zu gucken und 
auch auf gegebenenfalls auf Techniken. Ähm, wie ich obere Ma- 
nagementführung mache, wie, ähm, wie wir da ‘ne emotionale 
Ebene aufbauen, welche Tools, zum Beispiel Wertevorstellungen 
oder so, ich, ähm, äh, einbauen und nutzen kann. Ähm, also es 
gibt so viele Möglichkeiten, den Mentor oder die Mentorin noch 
mit vorzubereiten, was viele nicht tun.“ (L, 34-44) 
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Gleichzeitig bezweifelt L die Qualität vieler Vorbereitungsmaßnahmen, 
womit sie die Notwendigkeit einer angeleiteten Vorbereitung auf die 
Rolle im Mentoring unterstreicht. 

Mit der Subkategorie „strukturierte Fortbildung“ wird die Notwen- 
digkeit einer Vorbereitung auf die 

Rolle im Mentoring hervorgehoben, um die Rolle der Mentorin bzw. 
des Mentors positiv für die bzw. den Mentee bzw. auch für sich selbst 
ausfüllen zu können. Der Sozialisation durch Interaktion sollte, so deutet 
das Datenmaterial an, eine Sozialisation durch Lernen vorgeschaltet wer- 
den. 


4.2.2.2 Selbstgesteuerte informelle Lernprozesse 

Die empirischen Daten belegen, dass einige der Befragten die Vorberei- 
tung auf die Rolle als Mentorin bzw. Mentor selbst in die Hand zu neh- 
men und sich eigenständig auf das Mentoring einzustimmen favorisie- 
ren. Angeführt wird, über Mentoring zu lesen (vgl. O, 51; B, 66; E, 538- 
539; A, 118). Andere Mentorinnen und Mentoren berichten, sich über 
Mentoring informiert zu haben (O, 50) und anschließend Überlegungen 
angestellt zu haben zum Ablauf und zu Inhalten eines Mentorings: 


»[--.] da hab‘ ich mir aber schon überlegt, für den Mentoring-Pro- 
zess, welche Themenblöcke sehe ich. Also wie würde ich das auch 
sinnvoll aufbauen, ähm, und auch nochmal zu schauen, ok, wie 
strukturieren wir die einzelnen Gespräche und wie gilt es, die vor- 
zubereiten.“ (D, 189-191) 


Mentor B beschreibt den Einstieg in die erstmalige Übernahme der Rolle 
als praxisorientierten Lernprozess, auch wenn er dies nicht empfiehlt. 
Aufgrund negativer Erfahrungen mit dieser Vorgehensweise habe er in 
Vorbereitung auf das nächste Mentoring über Mentoring gelesen und sei 
mit erfahrenen Mentorinnen und Mentoren in Austausch getreten, um 
sich Tipps und Ratschläge zu holen (vgl. B, 61-71; E, 56-58). 
Selbstgesteuertes informelles Lernen kann zusammengefasst für 
künftige Mentorinnen und Mentoren bedeuten, über Mentoring zu lesen 
und sich im Gespräch mit Personen, die bereits länger als Mentorin bzw. 
Mentor tätig sind, auszutauschen. Von einem unvorbereiteten Einstieg 
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wird, so verdeutlicht diese Subkategorie, von den befragten Personen ab- 
geraten. 


4.2.2.3 Berufsbiografische Expertise 

Die befragten Mentorinnen und Mentoren begründen eine obsolete Vor- 
bereitung auf das Konzept Mentoring, und damit auch auf die künftige 
Rolle im Mentoring, so weisen die ausgewerteten Interview-Daten auf, 
mit Fachkenntnis und Expertenwissen. Eine formale oder informelle Vor- 
bereitung auf die Rolle als Mentorin oder Mentor wird als nicht notwen- 
dig erachtet. Stattdessen werden die während eines Studiums oder im be- 
ruflichen Kontext erworbenen, erprobten und bewährten Erfahrungen als 
Grundlagen einer Rollenübernahme angeführt (vgl. A, 121; C, 13-14; I, 
10). Insbesondere Führungserfahrung wird ins Feld geführt (vgl. F, 129- 
131): „ich [...] hab‘ schon Führungserfahrung gehabt, [...] das traut man 
sich irgendwann mal ab ‘ner gewissen Erfahrung einfach zu, ja“ (A, 119- 
123). (An-)Führen, (an-)leiten und steuern im beruflichen Kontext seien 
demnach förderlich, um als Mentorin oder Mentor zu agieren. Hinzu 
kommt ein Interesse an Förderthemen, hier insbesondere für Frauen 
(vgl. I, 11). Auch Berufserfahrung und Wissen aus beratenden Kontexten 
werden als hilfreich bzw. ausreichend erachtet: 


„Und, ähm, das heißt ich hab‘ da jetzt nicht extra was gelesen, son- 
dern hab‘ mich eigentlich noch da erinnert, ja, also wie das damals 
so war, was die mir auch erzählt haben und, äh, gut, ich denk‘ ich 
bring‘ auch viel, äh, sag ich mal Wissen aus’m Beratungskontext 
mit und von daher dachte ich mir auch, das wird dann schon ir- 
gendwie funktionieren, ne.“ (E, 62-66) 


Mentorin E stellt gleichzeitig ein Zutrauen in sich selbst bezüglich des 
Gelingens von Mentoring heraus, das sie als Mentorin qualifiziere. 

Als Fazit kann aus der Subkategorie „berufsbiografische Expertise“ 
gezogen werden, dass professionelle Expertise und Vertrauen in diese 
ausreichen können, um die Rolle der Mentorin oder des Mentors zu über- 
nehmen und ein Mentoring durchzuführen. Aus den empirischen Daten 
heraus deutet sich an, dass demnach Expertise sowohl eine formale als 
auch eine informelle Vorbereitung ersetzen könne. Aus Sicht der Mento- 
rinnen und Mentoren scheint es möglich, zugleich ausreichend, mit 
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Rückgriff auf die eigenen, im beruflichen Umfeld erworbenen Kennt- 
nisse in die Rolle als Mentorin bzw. Mentor einzusteigen. 


4.2.2.4 Biografische Erfahrung als Ressource 

Im Zusammenhang mit einer Vorbereitung auf die Durchführung von 
Mentoring werden, so skizziert das empirische Material, auch aufserbe- 
rufliche Erfahrung herausgestellt (vgl. A, 12-14; J, 78-81), die gleichzeitig 
unabhängig sei vom Alter der Mentorin oder des Mentors (vgl. N, 310- 
312; C, 92-94), zusammen mit einem gewissen Ansehen (vgl. A, 129-130; 
K, 152-154), um Mentorin oder Mentor werden zu können. Mentor O zielt 
auf die eigene berufliche und persönliche Biografie ab, die als für andere 
wertvoll, bemerkenswert und sinnhaft empfunden werden müsse: 


„Mentoren sollten die Frage beantworten können, warum sie Men- 
tor werden wollen, das ist mein warum. Mentoren müssen proak- 
tiv sein, warum sie Mentoren werden wollen, meine Erfahrung, 
meine Geschichte ist bedeutungsvoll oder kann bedeutungsvoll 
sein.“ (O, 67-69) 


Die auf verschiedenen Wegen während des Berufslebens erworbenen 
Einblicke und (Er-)Kenntnisse, auch über das Konzept Mentoring, sind in 
der Wahrnehmung einiger der Befragten damit Ressource für die Über- 
nahme der Mentoren- oder Mentorinnen-Rolle (vgl. E, E, 52-54; H, 162- 
168). 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass aus Sicht der be- 
fragten Mentorinnen und Mentoren beispielsweise Erfahrung als Füh- 
rungskraft auf die Übernahme der Rolle der Mentorin bzw. des Mentors 
einzahle. Gleiches gelte für Erfahrungen mit Mentoring-Programmen, 
die koordiniert oder an denen punktuell mit einem Beitrag, jedoch nicht 
in der Rolle als Mentorin bzw. Mentor oder Mentee, teilgenommen 
wurde. Grundsätzlich sei neben der Motivation, diese Rolle übernehmen 
zu wollen, auf die erworbene Lebenserfahrung, hier auch in Abgrenzung 
zur Berufsbiografie, zurückzugreifen ausschlaggebend. 


4.2.2.5 Persönlichkeit als Ressource 


Ein Teil der Personen aus der Gruppe der für die vorliegende Analyse 
Befragten macht deutlich, dass das Wissen um die eigenen Stärken (vgl. 
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C, 73-74) und sich bewusst zu machen, „wie viel man selber weiß. Also 
das is‘ mir das erste Mal wirklich bewusst geworden auch, ja, wo man 
immer so denkt, naja, das weiß doch jeder, aber das stimmt nicht, ja“ 
(A,216-218), d.h. ein grundlegendes Bewusstsein um die eigene Persön- 
lichkeit im Vergleich zu anderen, ausreichend für ein Mentoring seien. 
Diesbezüglich wird von Naturtalenten gesprochen (vgl. I, 47) und von 
Learning by Doing in Form eines Ausprobierens von Mentoring (vgl. F, 
230; G, 51). 

Mit dieser Subkategorie zur Vorbereitung auf die Rolle in einem 
Mentoring wird der Rückbezug auf das Selbst, das Besinnen auf eigene 
Ressourcen, als Substitut für eine formale oder informelle Vorbereitung 
auf Mentoring deutlich. Nach der Wahrnehmung von Mentorinnen und 
Mentoren ist das Einbringen aller Facetten der eigenen Persönlichkeit 
das, was das Ausfüllen der Rolle als Mentorin oder Mentor ausmache. 


4.2.2.6 Zusammenfassung zur Vorbereitung auf die Rolle 

Das mittels der Leitfaden-Interviews erhobene Datenmaterial zeigt die 
differenzierten Ansichten, die hinsichtlich der Einordnung des Individu- 
ums in den Kontext Mentoring und damit die Übernahme entsprechen- 
der Verhaltensweisen seitens der befragten Personen vertreten werden. 
Dies reicht von einer gezielten, formalen Qualifizierung über die infor- 
melle Vorbereitung mittels selbstbestimmten Informierens und Lernen 
über die Rolle als Mentorin oder Mentor bis hin zur nicht als notwendig 
erachteten Vorbereitung, da Personen, die sich selbst als Mentorin oder 
Mentor sehen, sowohl aufgrund ihrer Persönlichkeitsdispositionen als 
auch ihres beruflichen Know-Hows und ihrer Lebenserfahrungen zur 
Übernahme dieser Rolle geeignet seien. Auf das mit der vorliegenden 
Analyse untersuchte Online-Mentoring wird, so zeigen die empirischen 
Daten, geht es um Ansichten hinsichtlich der Vorbereitung auf die Men- 
torinnen- oder Mentorenrolle, bei keinem der kategorisierten Themen, 
gleich ob pro oder contra Vorbereitung, explizit eingegangen. 


4.2.3 Explizierte Erwartungen an Mentees 

Neben dem Rollenverständnis, das die Wahrnehmungen von Mentorin- 
nen und Mentoren in Bezug auf die von ihnen übernommene Rolle auf- 
zeigt, beinhaltet das empirische Datenmaterial auch Erwartungen, die 
Mentorinnen und Mentoren an Mentees richten. Mit Blick aufden Ablauf 
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des Mentorings liegt nach Ansicht der Mentorinnen und Mentoren die 
Verantwortung für den Mentoringprozess, der administrative und in- 
haltsbezogene Elemente hat, bei der oder dem Mentee (Prozessverant- 
wortung, Kapitel 4.2.3.1). Außerdem erwarten Mentorinnen und Mento- 
ren während des Mentorings Proaktivität und damit zusammenhängend 
entsprechende Motivation, Anstrengungen und Eifer von ihren Mentees 
(Kapitel 4.2.3.2). Auch von Bedeutung für den Mentoring-Prozess ist die 
Zielorientierung der Mentees, die sich in den Interviewdaten als Zielklar- 
heit, die entweder bereits vorliegt oder aktiv von der oder dem Mentee 
erarbeitet werden soll, zeigt (Kapitel 4.2.3.3). An Kommunikationskom- 
petenz knüpfen die Mentorinnen und Mentoren die Erwartung, dass 
Mentees den Mentoring-Prozess anhand den für sie relevanten Themen 
und entlang ihres Ziels in den Mentoring-Gesprächen steuern können. 
D.h. dass sie ihr Ziel verbalisieren und für sie zielführende Gespräche 
mit ihrer Mentorin oder ihrem Mentor führen können (Kapitel 4.2.3.4). 
Mit der generativen Tradierung als implizite Erwartung verbinden Men- 
torinnen und Mentoren, so wird deutlich, die Erwartung, dass ihre bzw. 
ihr Mentee künftig auch die Rolle der Mentorin bzw. des Mentors über- 
nehmen wird (Kapitel 4.2.3.5). Kapitel 4.2.3.6 fasst die Aspekte zu expli- 
zierten Erwartungen anschließend zusammen. Anhand welcher Wahr- 
nehmungen sich diese Aspekte in den empirischen Daten offenbaren, 
wird in den folgenden Abschnitten dargestellt. 


4.2.3.1 Prozessverantwortung 
Die befragten Mentorinnen und Mentoren sehen die Hauptverantwor- 
tung für den Mentoring-Prozess bei den Mentees (vgl. J, 114-115), die ein 
Verständnis über die Verantwortung bezüglich des Prozesses zeigen 
müssen (vgl. L, 48-49; K, 88-92), da kontinuierliches Weiterkommen nur 
strukturiert passieren könne (vgl. L, 82-83). Dabei wird unterschieden 
zwischen einer administrativen und einer inhaltlichen Prozessverantwor- 
tung, die Mentor O zusammenfasst: „Online-Treffen planen, durchfüh- 
ren, auch bewerten, Weitblick entwickeln, gemeinsam denken, reflektie- 
ren“ (O, 83-84). 

Die administrative Prozessverantwortung erstrecke sich auf die ter- 
minliche Vereinbarung und Einhaltung der Tandem-Gespräche zwi- 
schen Mentee und Mentorin bzw. Mentor (vgl. M, 51; I, 82-84; L, 92). 
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Mentorin F verbindet dies administrative Verantwortung mit Zuverlässig- 
keit und damit, dass es für die gemeinsame Tandem-Phase Regeln gibt: 


„Ähm, ich achte darauf, ob, ähm, das kann man aber erst in den 
nächsten Stunden dann sehen, ob es da, ob sie zuverlässig sind. 
Ähm, es is‘ mir am Anfang nich‘ so wichtig, aber im Laufe des 
Mentoring, ähm, gibt es dann schon einfach auch Regeln, an die 
man sich hält, ja. Wenn man, es is‘ gar kein Problem, wenn je- 
mand mal nich‘ kann, ja. Ich kann auch öfter mal zum Mentoring 
nich‘, dass man das dann absagen, dass man Mentoring ernst- 
nimmt, dass man merkt, dass, äh, der Mentee motiviert is.“ (F, 139- 
144) 


Schließlich gelte gleiches auch für Termine in anderen gesellschaftlichen 
Kontexten, bei denen andere Personen zeitlich und inhaltlich eingebun- 
den werden. 

Inhaltliche Prozessverantwortung erstrecke sich auf die thematische 
Vorbereitung auf die Mentoring-Termine (vgl. K, 92-93; J, 114-115), so 
dass Themen sich nicht wiederholen (vgl. L, 81-82) und die Mentees ent- 
sprechend inhaltlich vorbereitet sind, so dass die Mentorinnen und Men- 
toren nicht das Gefühl haben, ihnen werde durch das Mentoring-Ge- 
spräch Zeit gestohlen (vgl. I, 83-85). Dies verdeutlicht, dass die beiden 
angesprochenen Verantwortungsbereiche Administration und Inhalt in 
Zusammenhang stehen mit Zeit als Ressource. Von Mentees wird ver- 
langt, der investierten Zeit von Mentorin und Mentor eigene Zeit, auch 
in Form einer Vorbereitung, entgegenzusetzen (vgl. H, 46). Mentorin D 
spricht den Grund für ihre Erwartungshaltung gegenüber der Mentees 
an: 


„Weil ich erwarte von ‘nem Mentee, wie das uns beiden hilft, also, 
dass die Treffen dann auch immer entsprechend vorbereitet sind, 
genauso von mir erwarte ich, dass es dafür Fragen gibt, ähm, damit 
wir dann auch ernsthaft daran arbeiten können.“ (D, 191-194) 


Damit bezieht sie sich auf das Ziel und die Fragestellungen der Mentees, 
die im Mittelpunkt eines Mentorings stehen. 

In der Zusammenschau zeigen zur Subkategorie „explizierte Erwar- 
tungen“ zugeordnete Sichtweisen von Mentorinnen und Mentoren, dass 
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die Hauptverantwortung für den Prozess des Mentorings sowohl admi- 
nistrativ, z.B. bezüglich Terminen und Gesprächen, als auch inhaltlich, 
z.B. in Bezug auf eine thematische Vorbereitung des Mentoring-Ge- 
sprächs, bei den Mentees liege. Von den Mentorinnen und Mentoren 
werde erwartet, dass die gemeinsame Gesprächszeit, damit implizit die 
Zeit der Mentorinnen und Mentoren, optimal vorbereitet und somit best- 
möglich genutzt werden kann. 


4.2.3.2 Proaktivität 

Den geschilderten Wahrnehmungen von Mentorinnen und Mentoren zu- 
folge wird von Mentees erwartet, dass sie interessiert und aktiv an einem 
Mentoring teilnehmen. Dies zeige sich darin, dass Mentees thematisch 
eigeninitiativ und fokussiert durch den Mentoring-Prozess führten, Ehr- 
geiz, Willen und Eigenständigkeit sowie intrinsische Motivation (vgl. E, 
140; J, 163; D, 24-25; F, 144-145), „‘n Feuer“ (K, 123-124) an den Tag leg- 
ten und auf diese Weise als „der proaktive Part“ (I, 81-82; vgl. D, 205-206) 
in ein Mentoring einsteigen. Veränderungswille, eine feste Absicht etwas 
zu verändern und Zielgerichtetheit setzten nach Wahrnehmung der be- 
fragten Mentorinnen und Mentoren Energie frei, so dass Mentorinnen 
und Mentoren das Gefühl haben, ihre Zeitressourcen seien nicht ver- 
schwendet, weil sie „denjenigen zum Jagen tragen“ (E, 144-146) müssten. 
Mentorin L spricht von starkem eigenem Interesse der Mentees, etwas 
für sich selbst lernen und ändern zu wollen: 


„Also ‘n wirkliches Interesse. Also ich will, ich möchte was von ei- 
nem anderen Menschen lernen. Und äh, ich bin wahnsinnig, äh, 
dankbar auch, warum, weil jemand womöglich über ein Jahr alle 
vier bis sechs Wochen für mich Zeit hat. Und ich bin aber bereit, 
äh, das meine, für mich zu tun, damit’s in meiner Karriere weiter- 
geht.“ (K, 124-127) 


Motivieren könnten sich Mentees schließlich nur selbst (vgl. E, 156-158) 
„[Ulnd dann meldet sie sich immer, wenn sie konkret was von mir 
braucht“ (F, 235-236), was ebenfalls die geforderte Eigeninitiative unter- 
streicht. Darüber hinaus sei eine gewisse Anstrengung notwendig für die 
anschließende Belohnung in Form des erreichten nächsten Karriere- 
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schritts. Denn wenn das Ziel zu einfach zu erreichen sei oder alles vorbe- 
reitet und vorgedacht werde, „also wenn die das quasi geschenkt kriegen, 
dann is‘ schon die halbe Luft raus“ (K, 97-98). 

Anhand der hier angeführten subjektiven Wahrnehmungen seitens 
der befragten Mentorinnen und Mentoren weist die Subkategorie „Proa- 
ktivität“ darauf hin, dass von Mentees Eigeninitiative und Motivation er- 
wartet wird, da es während eines Mentorings um ihre persönliche Karri- 
ere und Entwicklung gehe. Damit sei nach Ansicht der Mentorinnen und 
Mentoren auch Anstrengung verbunden. Diese Anstrengung steht, so 
deuten die empirischen Daten an, in Zusammenhang damit, das Inte- 
resse der Mentorinnen und Mentoren an der oder dem Mentee aufrecht 
zu erhalten. Es gehe nicht nur darum zu zeigen, dass der oder die Mentee 
nach wie vor Interesse am Mentoring habe. Außerdem ist Mentorinnen 
und Mentoren, so scheint es, darüber hinaus wichtig, dass ihre für Men- 
toring bereitgestellte Zeit sinnvoll genutzt wird. 


4.2.3.3 Zielorientierung 

Die Bedeutung von Zielen im Mentoring-Prozess wird anhand der von 
Mentorinnen und Mentoren erwarteten klaren Zielvorstellung seitens der 
Mentees deutlich (vgl. J 163-164 und 171-174; K, 109-110), die notwendig 
sei, um Mentoring entsprechend für sich nutzen zu können (vgl. H, 189- 
190; A, 157-158). Schließlich hängt das Mentoring nach Wahrnehmung 
der Befragten von Zielen und den damit verbundenen Erwartungen an 
das Mentoring ab, wie auch O ausführt: „Das hängt von den Zielen des 
Mentee ab, die Erwartungen müssen klar gesetzt sein“ (O, 104). Die Ar- 
beit an einem vorab feststehenden Ziel wird von vielen der befragten 
Mentorinnen und Mentoren als Kernstück des Mentorings betrachtet, 
denn dann „ist ‘ne klare Zielrichtung vorgebeben“ (C, 71). Ohne Ziel 
könne ein Mentoring nicht funktionieren, ebenso nicht wahrgenommen 
qualitativ hochwertig sein. Die fehlende Zielorientierung sei vielmehr ei- 
ner der Gründe, warum Mentoring scheitern könne, so Mentorin M: 


„Und ähm, da ähm, vielen fehlt auch ‘ne konkrete Vorstellung, was 
sie, meistens ist ja so ‘n Mentoring-Programm n Jahr, was sie in 
diesem Jahr erreichen möchten. Und ähm, je konkreter sie bei die- 
ser Zielvorstellung schon sind und diese an den Mentor adressie- 
ren können, desto, desto klarer und einfacher kommt man ja auch 
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in so einen Mentoring-Prozess rein. Und ähm, wenn wir Mento- 
ring-Programme machen, dann ähm gibt es, wir machen das meis- 
tens so, dass wir ‘nen ähm wirklich ‘nen Tag Vorbereitung nur mit 
Mentee machen. Ähm und ähm, wenn parallel dann ‘nen halben 
Tag mit den Mentoren, und dann erst das Kennenlernen. Um ein- 
fach den genauer, die Qualität dieser ersten Gespräche einfach zu 
erhöhen. Denn, äh, wenn die Qualität von Anfang an hoch ist, ist 
es einfacher sie zu halten als ähm die Qualität nach und nach zu 
steigern“. (L, 50-60) 


Um diese Zielklarheit zu erreichen, werden Mentees, häufig in Zu- 
sammenhang mit einem Mentoring-Programm, ebenfalls mittels ei- 
nes Trainings oder durch Workshops auf ihre Rolle im Mentoring vor- 
bereitet. Dies sei ebenso elementar wie die Vorbereitung von Mento- 
rinnen und Mentoren, um zu einer klaren Zielorientierung zu gelan- 
gen (vgl. L, 46-47 und 79-80). 

Anderen Mentorinnen ist ein vor Beginn des Mentoring klar um- 
rissenes Ziel weniger wichtig. Ziele schafften zwar Verbindlichkeit, 
seien ein Versprechen, eine Erklärung, eine bindende Zusage im 
Mentoring, woraus Entscheidungen abgeleitet werden können und re- 
sultieren (vgl. I, 193-197), aber Mentorinnen und Mentoren könnten 
auch in den Tandem-Gesprächen zur Zielklärung und Zielerarbei- 
tung hinführen. Sie können dafür sorgen, dass es der oder dem Men- 
tee gelingt, Gedanken zu entwirren und einen Einstieg ins Mentoring 
zu finden, so wie im Beispiel von Mentorin I: 


„Jaja, genau. Also ich kann vielleicht mal ein Beispiel nennen: Ich 
hatte mal ‘ne Mentee, die konnte noch nicht mal vermitteln, sie 
wusste nur, sie braucht ‘ne Lösung für ihren nächsten Karriere- 
schritt, sie wusste aber überhaupt nicht, was. Also das war ein 
ganz, ganz großes Sammelsurium an Themen, die voneinander 
abhängen. Und das war wie in so einem Wolleknäuel, wo sie den 
Anfang nicht gefunden hat, ne. Und, und, dass man da nicht mit 
so einem großen Korb kommt, sondern vielleicht mal ein Problem 
anguckt und löst und das dann richtig löst. Und dass das oft der 
Start sein kann für‘s systematische Weiterarbeiten.“ (I, 91-97) 


329 


Ergebnisse 


Demnach wird gemeinsam nach einem Einstiegsthema gesucht. Auch 
Mentorin N folgt nicht dem „Ziel-Hype“ (N, 144; G, 174-175) in Bezug 
auf den Start eines Mentorings. Sie spricht von einer Übertreibung der 
Relevanz einer Zielklarheit im Vorfeld der Tandem-Gespräche. Hier sei 
nicht von Bedeutung, dass Mentees mit einem klar definierten Ziel in die 
ersten Gespräche kommen, sondern es werden von Gespräch zu Ge- 
spräch Teilziele gesetzt, die bearbeitet werden (vgl. N, 143-152). Auf diese 
Weise wird der Mentoring-Prozess bzw. werden die Tandem-Gespräche 
nach und nach inhaltlich aufgebaut, der Aspekt der Unterstützung der 
oder des Mentee stärker hervorgehoben. 

Als Fazit kann aus der Subkategorie „Zielorientierung“ gezogen 
werden, dass Mentorinnen und Mentoren, wie sich zeigt, von ihren Men- 
tees erwarten, dass diese ihr Karriereziel kennen, um bestmöglich daran 
arbeiten zu können. Alternativ sei es möglich, das Ziel zu Beginn des 
Mentorings gemeinsam zu klären und zu präzisieren, so dass ebenfalls 
kontinuierlich daran gearbeitet werden kann. Schließlich erscheint das 
Ziel der oder des Mentee als zentrales Element des Mentorings, auf das 
alle karriereorientierten Aktivitäten des Mentorings ausgerichtet werden. 
Auf diese Weise drückt das Ziel nach der Wahrnehmung der Mentorin- 
nen und Mentoren eine Verbindlichkeit in Bezug auf das Mentoring aus. 
Gleichzeitig verleiht das Ziel dem Mentoring-Prozess Struktur und Rele- 
vanz. 


4.2.3.4 Kommunikationskompetenz 

Die empirischen Daten verdeutlichen im Hinblick auf Erwartungen an 
die Mentees, dass Mentees mittels Fragen an ihre Mentorin oder ihren 
Mentor durch den Mentoring-Prozess leiten. Erwartet werden „gute Fra- 
gen“ (O, 52-53) oder das Stellen der „richtigen Fragen“ (I, 185-190). Auch 
bezüglich der Kommunikationskompetenz sollten Mentees darauf und 
auf das Führen von Gesprächen mit Mentor bzw. Mentorin vorbereitet 
werden (C, 97-98; N, 346-350). Mentorin K verweist diesbezüglich auf die 
Ressource Zeit und darauf, dass es für Mentorin oder Mentor nicht 
„stinklangweilig“ (K, 134) werden solle, sondern „dass es wirklich läuft 
und, äh, spannend wird und auch für den Mentor oder die Mentorin ‘n, 
‘ne Freude wird“ (K, 132-133; vgl. H, 185-188). Dies müsse vorbereitend 
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geübt werden, so dass Mentoring „niemals plaudern“ (K, 89) werde. Ent- 
sprechend gehöre zur Mentee-Kommunikation „Selbstreflexion“ (O, 135) 
und „wie man Feedback annimmt“ (O, 55). Dies stehe in Zusammenhang 
mit einer Bewusstwerdung der Hierarchiefreiheit von Mentoring, was 
Kommunikation beeinflusst. Der oder die Mentee darf und soll sich hier 
explizit in den Mittelpunkt stellen, soll zufrieden aus dem Tandem-Ge- 
spräch herausgehen (vgl. J, 116-125). 

Zusammengefasst wird mit der Erwartung bezüglich Kommunika- 
tionskompetenz bei Mentees von Mentorinnen und Mentoren verbun- 
den, dass der oder die Mentee Kommunikation anstößt und Antworten 
sowie Feedback annimmt. Gleichzeitig müssen insbesondere Fragen der 
Mentee an ihre Mentorin oder ihren Mentor so aufbereitet sein, dass die 
Mentorin oder der Mentor wiederum nicht das Interesse an der oder dem 
Mentee verliere. Auf diese Weise deutet sich an, dass es eine Hierarchie 
zwischen Mentee als nehmendem und Mentorin oder Mentor als geben- 
dem Part gebe, die hervorgehoben wird. 


4.2.3.5 Generative Tradierung als implizite Erwartung 

Die in den mit Mentorinnen, Mentoren und Mentees geführten Inter- 
views erhobenen Daten machen deutlich, dass Mentoring auch mit einer 
Verpflichtung verbunden sein könne. Mentorinnen und Mentoren sehen 
das Konzept Mentoring als nachhaltig und generativ. Sofern einer Mentee 
und einem Mentee „Gutes“ (N, 249) in Form von Mentoring widerfahren 
ist, bestehe die Verpflichtung, dieses Gute weiterzutragen, indem fortan 
die Rolle des Mentors oder der Mentorin übernommen wird. Dies stützt, 
dass das als Mentee erfahrene Mentoring Erfahrung beinhaltet, die er- 
lebte Rolle des Gegenübers übernehmen zu können. Viele Mentorinnen 
und Mentoren sehen im Rollenwechsel demnach eine Verpflichtung, 
nicht nur eine Bereitschaft, so wie Mentorin K: 


„Aber immer mit der Maßgabe: Wer einmal von jemandem profi- 
tiert hat, muss das auch weitergeben. Also war man einmal Men- 
tee, wird man irgendwann Mentorin. So ist eigentlich für mich, 
das ist wie so ein Staffellauf. Also nicht nur ein Nehmen, sondern 
Mentoring gleichzeitig so erfahren, dass man weiß, dass man ir- 
gendwann weitergibt. Und das mit, mit ‘ner Verantwortung ver- 
bindet.“ (K, 17-21) 
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Mentoring wird vor diesem Hintergrund als „schöne Fortsetzungsge- 
schichte“ (D, 140-141) beschrieben, wenn sich ehemalige Mentees als 
Mentorinnen bzw. Mentoren engagieren (vgl. H, 25-26; C, 91-92). Nicht 
nur von Weitergabe, sondern auch von Nachkommenschaft ist die Rede, 
wenn „manche Mentorinnen in der dritten also schon die dritte Genera- 
tion bei mir also Mentorinnen sind“ (K, 108-109). Dies zeigt, dass der Rol- 
lenwechsel für viele Mentees als selbstverständlich betrachtet wird, wie 
z.B. Mentorin D: „Ja klar. Natürlich, ‘ne. Also, hmhm. Was für mich auch 
‘ne Selbstverständlichkeit ist. Für die meisten. Ich hab‘ so vielbekommen 
und da geb‘ ich gerne auch was zurück.“ (D, 147-148 und 71-81) Begrün- 
det wird dies mit Endlichkeit in Zusammenhang mit Wissensmanage- 
ment und Verantwortung für nachkommende Generationen (vgl. L, 157- 
159). 

Mit der Sicht auf eine generative Tradierung von Mentoring als im- 
plizite Erwartung an Mentees wird gezeigt, dass es sich bei Mentoring um 
ein nachhaltiges Konzept handelt, das weitergegeben und damit aufrecht- 
erhalten wird. Es wird von einer Verpflichtung gesprochen, das Positive, 
das ein Mentoring bedeute, weiterzugeben. Die Daten zeigen in diesem 
Zusammenhang aber auch, dass die Übernahme der Mentorinnen- oder 
Mentorenrolle von ehemaligen Mentees aus den angeführten Gründen 
bei entsprechender Gelegenheit nahezu selbstverständlich übernommen 
wird. 


4.2.3.6 Zusammenfassung zu den explizierten Erwartungen an Mentees 
Im empirischen Material zeigt sich anhand der von Mentorinnen und 
Mentoren an Mentees gerichteten Erwartungen, dass die prozessuale, or- 
ganisatorische und inhaltlich-thematische Verantwortung bei den Men- 
tees liegt. Ausgerichtet sein müssten all diese damit in Zusammenhang 
stehenden Aktivitäten am Ziel der oder des Mentee, das sowohl Voraus- 
setzung zur Teilnahme an einem Mentoring sein kann als auch während 
des Mentorings gemeinsam mit Unterstützung durch Mentorin oder 
Mentor erarbeitet werden könne. Gleichzeitig müssen Mentees, so wird 
angedeutet, in der Lage sein, das Interesse ihrer Mentorin oder ihres 
Mentors über den gesamten Mentoring-Prozess hinweg aufrecht zu er- 
halten. Auch diesbezüglich wird von Mentees Aktivität erwartet. Es zeigt 
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sich, dass neben dem Thema des Aufrechterhaltens von Interesse hin- 
sichtlich der Erwartungen an Mentees auch Zeit eine Rolle spielt. Dabei 
geht es um das gewinnbringende Nutzen der Zeit, die Mentorinnen und 
Mentoren für Mentoring zur Verfügung stellen und die Mentees durch 
die von ihnen erwartete Aktivität aus Sicht der befragten Mentorinnen 
und Mentoren effizient nutzen sollen. Darüber hinaus wird deutlich, dass 
mit den Erwartungen Ansprüche verknüpft sind, die die von Mentorin- 
nen und Mentoren wahrgenommene Hierarchie zwischen der von ihnen 
eingenommenen Rolle und ihrer oder ihrem Mentee hervorheben. 

Aus den erhobenen Daten wird daneben deutlich, dass auch im Hin- 
blick auf Erwartungen an Mentees keine Erwartungen die explizit mit On- 
line-Mentoring oder Online-Mentees verknüpft sind, formuliert wurden. 
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4.2.4 Ergebnisse der Hauptkategorie „Rollen im 
Online-Mentoring“ 

Die Subkategorien der zur Hauptkategorie Rollen im Online-Mentoring 
zusammengefassten drei Kategorien haben gemeinsam, dass sich ihre 
Inhalte, so verdeutlichen die empirischen Daten, allgemein auf Mento- 
ring beziehen. Online-Mentoring bzw. Besonderheiten des Online-Men- 
torings in Bezug auf das Rollenverständnis von Mentorinnen und Men- 
toren, die Vorbereitung auf die im Mentoring zu übernehmende Rolle 
oder auf gegenüber Mentees explizierten Erwartungen werden von den 
befragten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees 
nicht herausgestellt. 

Vielmehr zeigt sich ein hierarchisches Verständnis der Mentorinnen 
und Mentoren gegenüber den Mentees, das im wahrgenommenen Rol- 
lenverständnis der Mentorinnen und Mentoren begründet zu liegen 
scheint und an dieser Stelle bereits angedeutet wird, in der formulierten 
Erwartungshaltung an die Mentees jedoch noch deutlicher wird. Mento- 
rinnen und Mentoren sehen sich als Vorbilder, Begleitende und Wissen 
Vermittelnde, die aufgrund dieser Rollenaspekte etwas an die Mentees 
geben, das diese zuvor nicht besaßen. Dies erfolgt zwar in der Interaktion, 
gemeinsam und abgestimmt auf die bzw. den Mentee und ihre bzw. seine 
Ziele, dennoch wird hier ein „von oben nach unten“ angedeutet. Das Ga- 
tekeeping lässt insgesamt eine Abhängigkeit vermuten, ob die Mentorin 
oder der Mentor einen Zugang gewähren möchte, was jedoch insgesamt 
bejaht wird. Die Rollenabgrenzung verweist darauf, dass sich Mentorin- 
nen und Mentoren sehr gut reflektieren müssen, um die Grenzen eines 
Mentorings erkennen und einhalten zu können. 

Während es Mentorinnen und Mentoren gibt, die eine inhaltliche 
Vorbereitung auf diese Rolle und die Elemente und Aspekte eines Men- 
torings als notwendig erachten, gibt es andere, die hierbei selbstbewusst 
auf persönliche und berufsbiografische Ressourcen zurückgreifen und 
auf dieser Grundlage in die Mentorinnen- und Mentoren-Rolle einstei- 
gen. Dies deckt sich mit dem Selbstbewusstsein, mit dem die Rolle einer 
Mentorin oder eines Mentors dargestellt wird, lässt jedoch die Frage of- 
fen, woher das Verständnis bezüglich der Rollenaspekte kommt. 
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Wie bereits angeführt, verdeutlichen die an Mentees gerichteten Er- 
wartungen seitens der Mentorinnen und Mentoren eine Hierarchie zwi- 
schen Mentorin und Mentor und Mentee. Es wird viel gefordert, um ins- 
besondere für die Mentorinnen und Mentoren den Prozess des Mento- 
rings angenehm zu gestalten. Zwar scheint immer wieder das Ziel der 
oder des Mentee in den Fokus zu rücken, Verantwortung und verschie- 
denartige Leistung muss jedoch von der oder dem Mentee erbracht wer- 
den, damit der Mentoring-Prozess weiterläuft. 

Zusammengefasst lässt sich anhand dieser Ergebnisse feststellen, 
dass sich die Wahrnehmungen des Rollenverständnisses von Online- 
Mentorinnen und -mentoren sowie die Erwartungen an Online-Mentees 
der befragten Personen nicht von denen hinsichtlich Offline-Mentorin- 
nen und -Mentoren sowie Offline-Mentees unterscheiden. Auch in Bezug 
auf die Vorbereitung wird nicht speziell auf Online-Mentoring und seine 
mediatisierten Komponenten, weder in Bezug auf eine strukturierte, ge- 
zielte Vorbereitung noch bezüglich des Rückgriffs auf vorhandene Res- 
sourcen, eingegangen. 


335 


Ergebnisse 


4.3 Beziehung im Online-Mentoring 

In der Hauptkategorie „Beziehung im Online-Mentoring“ richtet sich das 
Augenmerk auf die subjektive Wahrnehmung der Beziehung zwischen 
Online-Mentorin oder Online-Mentor und Online-Mentee. Die empiri- 
schen Daten zeigen zum Thema Beziehung, dass dieses verbunden wird 
mit dem Online-Rahmen, der durch den Einsatz mediatisierter Kommu- 
nikationsmittel bei einem Mentoring die Situation Mentoring kontextua- 
lisiert. Die Befragten betrachten die Beziehung im Online-Mentoring so- 
wohl aus der Perspektive der Mentorinnen und Mentoren als auch aus 
der Rolle der Mentees heraus. Zunächst werden beziehungsförderliche 
Bedingungen für ein Online-Mentoring anhand des Aspekts der Passung 
betrachtet (Kapitel 4.3.1). Passung kann, so verdeutlicht das erhobene Ma- 
terial, durch verschiedene Elemente erreicht werden. So habe die Persön- 
lichkeit der Mentoring-Partnerinnen und -Partner, das Mentoring-Ziel 
der bzw. des Mentee oder die Ressource Zeit Einfluss auf den Aufbau der 
Mentoring-Beziehung. Mit der Kategorie digitale Begegnungs- und Kom- 
munikationsräume wird der Online-Rahmen des mit dieser Analyse be- 
forschten Online-Mentorings besonders hervorgehoben (Kapitel 4.3.2). 
Hier wird deutlich, dass Mentoring aufgrund seiner Rahmung in unter- 
schiedlichen Dimensionen wahrgenommen wird und dass technologisch 
flexibilisierte Begegnungsräume Vor- und Nachteile für Mentoringhaben 
können. Zum Thema Resonanz gehen die Befragten insbesondere auf die 
Online-Mentoringgespräche ein. Insgesamt wird den Kategorien wird 
deutlich, dass die Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees viele As- 
pekte vor dem Hintergrund des Offline-Mentorings betrachten und Ver- 
gleiche zum Offline-Mentoring ziehen. 

Tabelle 12 zeigt die Hauptkategorie „Beziehung im Online-Mento- 
ring“ mit den beiden Kategorien „beziehungsförderliche Bedingungen“ 
und „digitale Begegnungs- und Kommunikationsräume“, die aus jeweils 
drei Subkategorien zusammengesetzt werden konnten. An die tabellari- 
sche Darstellung der Hauptkategorie schließt sich die ausführliche Dar- 
legung ihrer Kategorien und Subkategorien an. 
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Tabelle 12: Aufbau der Hauptkategorie „Beziehung im Online- 


Mentoring“ 
Hauptkategorie Kategorien Subkategorien 
Passung durch Per- 
m . | sönlichkeit 
Beziehungsförderli- 
Passung durch Fach- 
che 
een lichkeit 
Beziehun Je Passung durch Zeit- 
im me ablauf 
Online-Mentoring . , mer 
Digitale Kommuni- | Dimensionalität 
kations- (Flexible) Begeg- 
und Begegnungs- nungsräume 
räume Eingeschränkte Reso- 
nanzmöglichkeiten 


Quelle: eigene Darstellung 


4.3.1 Beziehungsförderliche Bedingungen 

Mit Blick auf beziehungsförderliche Bedingungen benennen die befrag- 
ten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees den As- 
pekt der Passung. Dieser gliedert sich im Datenmaterial in die Passung 
durch Persönlichkeit (Kapitel 4.3.1.1), die Passung durch Fachlichkeit 
(Kapitel 4.3.1.2) und die Passung durch Zeitablauf (Kapitel 4.3.1.3). Eine 
Passung durch Persönlichkeit könne beispielsweise durch Ähnlichkeit 
und verbindende Elemente der Tandem-Partnerinnen und -Partner er- 
reicht werden, aber auch durch das gezielte Zusammenführen der Tan- 
dems aufgrund von Unterschieden. Auch das Mentoring-Ziel könne 
maßgeblich für den Beziehungsaufbau und die Beziehung von Mentorin- 
nen oder Mentoren und Mentees sein. Einfluss auf insbesondere den 
Aufbauprozess der Mentoring-Beziehung habe, so verdeutlichen die em- 
pirischen Daten, auch die Ressource Zeit, wie die Zusammenfassung zu 
beziehungsförderlichen Bedingungen im Online-Mentoring darlegt (Ka- 
pitel 4.3.1.4). 
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Zum Einstiegin die Kategorie der beziehungsförderlichen Bedingun- 
gen dient die Darstellung der Subkategorie Passung durch Persönlich- 
keit, bevor die Sichtweisen zur Passung durch Fachlichkeit und zur Pas- 
sung durch Zeitablauf vor dem Hintergrund eines Online-Mentorings an- 
hand der codierten Wahrnehmungen erörtert werden. 


4.3.1.1 Passung durch Persönlichkeit 

Ein Teil der Mentorinnen, Mentoren und Mentees sehen in der Person 
liegende Eigenschaften als tandem-beziehungsförderlich. Diesbezüglich 
reflektieren die Befragten ihre Mentee-Erfahrung. So wird zum einen Ho- 
mogenität als hilfreich beim Beziehungsaufbau wahrgenommen, „das 
hat einfach gepasst, weil wir ‘ne ähnliche Dynamik haben“ (D, 105). Die 
Mentorin oder der Mentorin könne in diesem Fall auch Vorbild in der 
Persönlichkeit bzw. Persönlichkeitsstruktur sein (vgl. N, 92-99). Zum an- 
deren wird auch Heterogenität als Auswahlkriterium angeführt. Dann su- 
chen Mentees gezielt ein Gegenüber, das andere personale Eigenschaften 
hat als sie selbst. Hierbei werde, so die befragten Personen, anhand einer 
anderen Perspektive, aufgrund von Komplementarität gelernt (vgl. N, 88- 
90). Es wird angeführt, dass Mentees auf diese Weise ihre Fähigkeiten 
anhand Übungssituationen zur Vorbereitung auf neue und schwierige 
berufsbezogene Aufgaben verbessern können. Dies beschreibt Mentorin 
L anhand der Art und Weise, wie in ihr bekannten Mentoring-Program- 
men Mentoring-Tandems gematcht werden: 


„Und, ähm, wir fahren eher den Ansatz der Heterogenität als der 
Homogenität. Also, äh, es gibt ganz viele, die matchen nach ge- 
meinsamen Wertvorstellungen, und, ähm, solchen Thematiken. 
Und, äh, wir sagen’s genau andersherum. Denn die Kunst in der 
Arbeitswelt ist es ja, mit jemand klarzukommen, der nich‘ so tickt 
wie ich. Und davon gibt es ja, äh, meistens mehr als von denen, die 
genauso ticken wie ich. Ähm, was insofern is‘ immer für jeden 
Mentee ein anderer Mentor mit anderen Kompetenzen und, äh, 
Eigenschaften, äh, der richtige Sparringspartner.“ (L, 68-75) 


Eine heterogene Konstellation ist demnach für Mentees besonders hilf- 
reich, da sie das Arbeitsleben widerspiegele. 
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Für den auf einer unabhängigen Mentoring-Plattform aktiven Men- 
tor B beeinflusst das Interesse an der Persönlichkeit des Gegenübers den 
Beziehungsaufbau und die Tandem-Beziehung. Ihm geht es nicht um 
Heterogenität oder Homogenität. Sein Interesse an der oder dem Mentee, 
die Person zu ergründen und sich mit ihr zu befassen, wird geweckt, 
wenn es sich um eine Persönlichkeit mit Ecken und Kanten handele, die 
nicht einer Norm entspreche. Dies bezieht er sowohl auf Charaktereigen- 
schaften als auch auf die Berufsbiographie: 


„Naja, also die gibt es tatsächlich, diese Kriterien, ähm, was mir 
wichtig ist, ähm, dass mich die Person interessiert, und zwar nich‘ 
nur der Lebenslauf, ahm, sondern auch die Persönlichkeit dahin- 
ter. Ähm, normalerweise hat man ja immer mal auch ‘n Telefonat, 
ähm, bevor man sich auf ‘n Mentoring dann tatsächlich einlässt, 
um jemanden dann so ‘n Stück weit dann auch kennenzulernen. 
Also die Persönlichkeit muss mich interessieren und damit hängt 
so ‘n Stück weit auch zusammen, ähm, was ich an Personen dann 
faszinierend finde. Ahm, das sind in der Regel nich‘ so glattge- 
spülte Charaktere, sondern eher, ähm, wie soll ich sagen, so Quer- 
denker, über-den-Tellerrand- Denker, ähm, die so ‘n Stück weit un- 
konventionell, ähm, kreativ im Kopf unterwegs sind, und, ähm, 
nich‘ so den, den Standard-Lebenslauf und die Standard-Persön- 
lichkeit mitbringen, |...].“ (B, 46-56) 


Demnach muss die Persönlichkeit für die Mentorin oder den Mentor dau- 
erhaft interessant sein, nicht sofort durchschaubar sein, damit die Tan- 
dem-Beziehung nach der Wahrnehmung von B nicht uninteressant oder 
langweilig wird. 

Ob „die Chemie stimmt“ (vgl. 1, 38; B, B, 8-11), ob es menschlich und 
„für beide Seiten passt“ (vgl. E, 321; N, 117-124), d.h. man sich „sympa- 
thisch“ (vgl. G, 163) ist und sich „gut riechen“ (vgl. L, 343) kann, wird in 
Gesprächen vor dem Start des Mentorings, entweder durch die Koordi- 
nierenden eines Mentoring-Programms im Vorfeld des Matchings oder 
durch Gespräche von Mentorinnen und Mentoren mit potenziellen Men- 
tees, versucht herauszufinden (vgl. I, 104; K, 105; G, 38; H, 275). Mento- 
rinnen und Mentoren profitierten in diesen Gesprächen, wie Mentorin N 
anführt, von ihrer Erfahrung in dieser Rolle: „Und ich merke mittlerweile, 
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mit den, mit den Jahren der Erfahrung einfach, merke ich im Vorge- 
spräch schon, ob ‘ne Zusammenarbeit klappen kann oder nich‘.“ (N, 124- 
126) Schließlich geht es darum, eine Beziehung, d.h. ein über längere 
Zeit andauerndes Vertrauensverhältnis aufbauen zu können (vgl. B, 8- 
11). 

Im Zusammenhang mit Passung durch Persönlichkeit wird auch be- 
merkt, dass personale Eigenschaften für Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees auch ohne Bedeutung sein können, „das is‘ für denjenigen nich‘ 
relevant, das kann ja auch sein“ (N, 447). Die Beziehungsebene spiele auf- 
grund dieser Überlegung dann bei einem Mentoring keine Rolle. 

In der Zusammenschau zeigen die erhobenen Daten, dass für einen 
Teil der befragten Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees Pas- 
sung als förderliche Bedingung für die Mentoring-Beziehung durch in 
den Personen liegende Eigenschaften erreicht wird. Diese haben Auswir- 
kungen auf den Beziehungsaufbau und die Mentoring-Beziehung selbst. 
Hierbei deuten sich jedoch zwei unterschiedliche Sichtweisen an. Geht 
es um eine persönliche Beziehung, wird Homogenität angeführt. In Be- 
zug auf eine karriereförderliche Beziehung kann auch Heterogenität von 
Bedeutung sein, da eine solche den Arbeitskontext widerspiegele. Auch 
im Hinblick auf Passung wird mit Interesse am Gegenüber argumentiert, 
ebenso mit gegenseitiger Sympathie. 


4.3.1.2 Passung durch Fachlichkeit 

In Bezug auf die Tandem-Beziehung und eine Passung zwischen Mento- 
rin oder Mentor und Mentee wird auch das Ziel der oder des Mentee her- 
vorgehoben. „[W]er der beste Mentor is‘ “ (K, 177) hängt demnach „vor 
allem von seinen Zielen“ (L, 91), d.h. den Zielen der oder des Mentee, ab, 
denn es gehe darum, „was willst du von jemand anderem lernen“ (L, 227- 
228). Befördert wird eine Passung in der Wahrnehmung der interviewten 
Personen demnach durch Fachlichkeit in einem speziellen berufsbezoge- 
nen Gebiet, in dem sich die oder der Mentee ebenfalls bewegt oder künf- 
tig bewegen möchte (vgl. J, 79-80; N, 311-312), d.h. „fachlich, wenn man 
das Glück hat, dass die Mentorin aus der gleichen Disziplin kommt“ (I, 
144), wie Mentorin D aus ihrer Mentee-Perspektive heraus berichtet: 


„Mir war wichtig, dass meine Mentorin auch tatsächlich ins, in der 
Scientific Community verortet ist. [...] Hm, ich glaube das waren 
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so die, das waren so die zentralen Punkte. Also ihr eigener Grad 
der Vernetzung und ihr eigener Grad der Fachlichkeit.“ (D, 87-90) 


Diese genannten Attribute der Mentorin förderten nach Auffassung von 
D ihr Ziel, den Eintritt in die Wissenschaftsgemeinschaft, deren Teil die 
Mentorin bereits war, zu erreichen. Das hat in der Wahrnehmung von D 
den Aufbau der Mentoring-Beziehung unterstützt, da unmittelbar in ein 
Thema eingestiegen werden konnte. „Also man schafft praktisch gleich 
‘ne Relevanz in dem Mentoring“ (F, 40; vgl. O, 108). So gebe es eine ge- 
meinsame fachliche Grundlage (vgl. H, 30), auf die aufgebaut werden 
könne und von der die oder der Mentee fachlich profitieren kann. Vor 
dem Hintergrund einer fachlichen Grundlage sollte für Mentorin E, die 
überwiegend Erfahrung im Offline-Mentoring hat, nur im Falle, dass an- 
sonsten kein Online-Mentoring angeboten werden könne, auf die fachli- 
che Passung, oder die Passung anhand des Ziels der oder des Mentee, 
verzichtet werden. Ansonsten sei es für die Mentorin oder den Mentor 
schwierig, den oder die Mentee unterstützen, zu beraten und zu begleiten 
zu können (vgl. E, 225-263). 

Demnach konnte aus den empirischen Daten herausgeitet werden, 
dass das Mentoring-Ziel, das die Mentees in das Beratungs- und Beglei- 
tungskonzept einbringen, als beziehungsförderlich betrachtet wird, da es 
unmittelbarer Anknüpfungspunkt für die Tandem-Gespräche ist. In die- 
sem Zusammenhang sei darüber hinaus von Bedeutung, dass die Men- 
torinnen und Mentoren das Mentee-Ziel aufgrund eigener Fachlichkeit 
und/oder Zugehörigkeit zur Fach- und Professionsgemeinschaft unter- 
stützen können. 


4.3.1.3 Passung durch Zeitablauf 

Nach der Wahrnehmung der Befragten wird auch Zeitablauf als eine be- 
ziehungsförderliche Bedingung bei Mentoring betrachtet. Passung zwi- 
schen der Mentorin oder dem Mentor und der Mentee wird nach Mei- 
nung einiger der befragten Mentorinnen, Mentoren und Mentees durch 
Zeitablauf, während des Mentoring-Prozesses, erreicht: „Mentoring ist 
ein Prozess, [...]. Man wächst zusammen. Das bringt Kraft, Vertrauen, 
Vertraulichkeit [...]“ (O, 64-65). Demnach baue sich aufgrund der Anzahl 
über einen bestimmten Zeitraum hinweg geführter Mentoring-Gesprä- 
che eine Tandem-Beziehung auf (vgl. H, 275). 
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Den Prozesscharakter von Mentoring und den Zeitablauf aufgrei- 
fend, ist für die Befragten die Langfristigkeit von Online-Mentoringbezie- 
hungen von Bedeutung. Durch diese Zuschreibung wird Mentoring von 
„so ganz kurzfristige Unterstützungsformate[n], die die dann auch fach- 
lich sind oder einfach mal im Sinne von ‘nem Tipps sind“ (D, 265-266), 
die formales Wissen bereitstellen, abgegrenzt. Eine enge Beziehung der 
Tandems, eine „Mentoring-Geschichte“ (D, 266), entstehe demnach 
durch Kontinuität, regelmäßiges Aufeinandertreffen und miteinander 
Beschäftigen (vgl. O, 80-82), „wenn ich mit ‘nem Mentee eng zusammen- 
arbeite“ (E, 118). Bedeutsam ist „[djer Aufbau von Vertrauen. Das Finden 
eines Kommunikationsstils und Vertraulichkeit“ (O, 129-130), was in ei- 
nigen Fällen zu einer jahrelangen Begleitung führen kann (vgl. G, 21). In 
Bezug auf Zeit nimmt Mentorin D, die wissenschaftlich arbeitet, eine 
Veränderung der menschlichen Beziehungen und Bindungen wahr. 
Diese Veränderung bewertet sie positiv, da gerade im Mentoring punktu- 
ell formales Wissen bereitgestellt wird, aber auch über einen zuvor defi- 
nierten Zeitraum hinweg Begleitung und Unterstützung der oder des 
Mentee erfolgen: 


„Hmmm. Ich glaube, eine ganz große Chance in Mentoring-Pro- 
zessen, wenn sie langfristig sind, liegt in dem Aufbau von Bindun- 
gen. Die können dann sowohl virtuell sein, die können auch analog 
sein. Ja, aber es geht um die Langfristigkeit. Wir kennen so ganz 
kurzfristige Unterstützungsformate, die die dann auch fachlich 
sind oder einfach mal im Sinne von ‘nem Tipps sind. Aber ‘ne, ‘ne 
Mentoring-Geschichte is‘ ja eigentlich ‘ne Beziehungs-Geschichte. 
Und, ähm, ich seh‘ das so, ich beschäftige mich ja viel mit Identi- 
tätsbildungsprozessen, ich, ich sehe das äh, ähm, unsere Bin- 
dungsfähigkeit und unsere Beziehungsfähigkeit, die verändert 
sich in der Form, also ne, dass sie kurzfristiger wird, dass sie 
durch, äh, neue Medien, ähm, ‘nen anderen Charakter bekommt 
auch, wir Dinge als Beziehungen oder Bindungen bezeichnen, de- 
nen man, denen man früher diesen Titel vielleicht nicht gegeben 
hätte. Und ich sehe das Mentoring, ähm, bietet eigentlich ‘n gutes 
Format, das eine mit dem anderen zu verbinden, ne. Im Sinne von, 
äh, sich lang sich längerfristig auf ‘nen Prozess einzulassen, der 
immer ein Lernprozess is‘, der immer auch ‘n Bildungsprozess ist. 
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Und gleichzeitig aber auch sehr, ich sag‘ mal so punktuell fachlich 
zu arbeiten. [...] Ähm, aber ich sehe schon, dass so ‘n Mentoring- 
Prozess einfach ‘n schöner Begleitprozess is‘.“ (D, 262-279) 


Ob Mentoring mediatisiert oder offline durchgeführt wird, spielt in der 
Wahrnehmung von Mentorin D jedoch keine Rolle. 

Methode der Unterstützung des Beziehungsaufbaus ist nach Auffas- 
sung der befragten Personen auch das gezielte Arbeiten mit Zeit. So wird 
beispielsweise als hilfreich wahrgenommen, sich in der Phase des Bezie- 
hungsaufbaus häufiger oder zu längeren Mentoring-Gesprächen zu tref- 
fen (vgl. F, 234-235). Online Zeit miteinander zu verbringen unterstütze 
demnach das Kennenlernen und den Beziehungsaufbau, wie Online- 
Mentorin A anführt: 


»[--.] und, ähm, das war am Anfang, und das ist das was ich glaube 
ich wichtig, äh, was ich wichtig finde und was vielleicht der Unter- 
schied zum analogen Mentoring is‘, damit sie sich kennenlernen 
in dieser Zweidimensionalität glaube ich, is‘ am Anfang ein häufi- 
geres Treffen nötig, ja.“ (A, 63-66) 


Im Gegensatz dazu empfehlen andere Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees, die Zeit aufzuwenden, um erste Gespräche in physischer Co-Prä- 
senz durchzuführen. Wie in einem hybriden, Blended Mentoring Setting 
(vgl. E, 184-189). Dies beschleunige den Beziehungsaufbau. Die Weiter- 
führung der Beziehung könne dann online passieren. Auch wenn der 
Start in Co-Präsenz zusätzliche Anstrengung bedeutet, beeinflusse dies 
nach Meinung der versierten Mentorin L die Qualität des Beziehungsauf- 
baus positiv: 


„[...] trotzdem würde ich den Aufwand betreiben, gerade am An- 
fang, das auch von der digitalen oder virtuellen Schiene, ähm, zu 
präs, ähm, einmal wegzunehmen und, ähm, in ‘ne Präsenz, äh, in 
ein Präsenzkennenlernen zu gehen. Ich glaube, dass Qualität, die 
Qualität des Prozesses, ähm, deutlich besser ist.“ (L, 212-215) 


In Bezug auf den Aspekt der Passung durch Zeitablauf deuten sich dem- 
nach unterschiedliche Wahrnehmungen hinsichtlich Offline- und On- 
line-Beziehungsaufbau in Bezug auf die Beziehungsqualität eines Men- 
torings an. 
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Mit der Subkategorie „Passung durch Zeitablauf“ wird gezeigt, dass 
einige der befragten Mentorinnen und Mentoren den Beziehungsaufbau 
als Prozess betrachten, diesen mit einem Begriff beschreiben, der einen 
Zeitablauf ausdrückt. Gleichzeitig wird die wahrgenommen unterschied- 
liche Einteilung von Zeit während des Mentoring-Verlaufs deutlich ge- 
macht und angeführt, wie die Ressource Zeit in der Phase des Bezie- 
hungsaufbaus effizient eingesetzt werden könne. 


4.3.1.4 Zusammenfassung zu beziehungsförderlichen Bedingungen 

Die zur Kategorie „beziehungsförderliche Bedingungen“ zusammenge- 
fassten Subkategorien zur Passung der Mentoring-Partnerinnen und - 
Partner machen eine differenzierte Fokussierung auf zwei Ebenen deut- 
lich. Einige der befragten Mentorinnen, Mentoren und Mentees betrach- 
ten persönliche Eigenschaften als ausschlaggebend für einen gelingen- 
den Beziehungsaufbau und eine tragfähige Mentoring-Beziehung, an- 
dere sehen Fachlichkeit als in diesem Zusammenhang relevant an. Eine 
weitere Gruppe, die sich spezieller auf Online-Mentoring fokussiert, 
nimmt wahr, dass Mentoring-Beziehungen im Prozess des Mentorings 
und somit durch den Ablauf von gemeinsam verbrachter Zeit entstehen 
und sich stabilisieren können. 

Daneben variieren die Wahrnehmungen in Bezug auf die „Passung 
durch Persönlichkeit“ in der Betonung der Bedeutung von Homogenität 
gegenüber Heterogenität. Mit Blick auf die „Passung durch Fachlichkeit“ 
als Alternative zur „Passung durch Persönlichkeit“ zeigt sich, dass das 
Ziel der oder des Mentee und das Spezialistinnen- oder Spezialistenwis- 
sen der Mentorin oder des Mentors zueinander passen sollten, um das 
Mentoring für die oder den Mentee inhaltlich profitabel gestalten zu kön- 
nen. Online-Mentoring wird im Zusammenhang mit diesen beiden As- 
pekten der Passung nicht explizit angeführt. Anders stellt sich dies bei 
der „Passung durch Zeitablauf“ dar. Hier werden Unterschiede im Auf- 
bau einer Offline- und einer Online-Mentoringbeziehung deutlich, der 
Einsatz der Ressource Zeit wird mit dem Online-Rahmen in Beziehung 
gesetzt. Dies deutet auf eine Dynamik der Interaktion hin, die in Bezie- 
hungen herrscht und in die sich die oder der Einzelne einbringen muss, 
um sie aufzubauen und aufrecht zu erhalten. Der Umgang mit Zeit im 
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Prozess des Beziehungsaufbaus macht die unterschiedlichen Herange- 
hensweisen und Einstellungen gegenüber Mentoring deutlich: Vom Be- 
treiben des Aufwands, erste Treffen in Präsenz zu gestalten, um die Qua- 
lität des Prozesses Beziehungsaufbaus zu sichern, über den Einsatz von 
Zeit für einen strukturierten Wechsel zwischen Online-Medien und Off- 
line-Kontakt, hin zur Investition von mehr Zeit zu Beginn des Bezie- 
hungsaufbaus bei einem Online-Mentoring. 


4.3.2 Digitale Begegnungs- und Kommunikationsräume 

Geht es um die Begegnungen der Mentoring-Tandems und ihre Kommu- 
nikation, insbesondere in den Mentoring-Gesprächen, wurden im empi- 
rischen Material die Subkategorien „unterschiedliche Dimensionalität“, 
„(flexible) Begegnungsräume“ und „eingeschränkte Resonanzmöglich- 
keiten“ identifiziert, die zusammen die Kategorie digitale Begegnungs- 
und Kommunikationsräume bilden. In den hier codierten Interview- 
Passagen wird die differenzierte subjektive Wahrnehmung des Online- 
Rahmens von Mentoring-Gesprächen deutlich. 

Unter die Subkategorie unterschiedliche Dimensionalität wurden die 
Sichtweisen der befragten subsumiert, die die verschiedenen Möglichkei- 
ten der Tandem-Gesprächsführung aufzeigen und miteinander verglei- 
chen. Hierzu teilen die Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees 
die Nutzung unterschiedlicher Kommunikationskanäle in Dimensionen, 
anhand eines in diesem Zusammenhang in den Interviews selbst gewähl- 
ten Begriffs, ein (Kapitel 4.3.2.1). Die Subkategorie (flexible) Begegnungs- 
räume zeigt die Wahrnehmungen der Befragten mit Blick auf Entgren- 
zungsmöglichkeiten, die der Online-Rahmen für Online-Mentoring bie- 
ten kann (Kapitel 4.3.2.2). Die der Subkategorie eingeschränkte Reso- 
nanzmöglichkeiten zugeordneten erhobenen Daten beschäftigen sich 
insbesondere mit dem Mentoring-Gespräch, den Auswirkungen ausge- 
schalteter Sinnesreize aufgrund mediatisierter Kommunikation darauf 
sowie Möglichkeiten des Umgangs damit (Kapitel 4.3.2.3). Die Zusam- 
menschau zur Kategorie digitale Begegnungs- und Kommunikations- 
räume fasst die zentralen Aspekte der Subkategorien darauffolgend kurz 
zusammen (Kapitel 4.3.2.4). 

Die drei an dieser Stelle skizzierten Subkategorien werden nachfol- 
gend mit Bezug zum empirischen Datenmaterial besprochen. 
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4.3.2.1 Unterschiedliche Dimensionalität 

Mit Blick auf Mentoring-Gespräche, die mittels eines mediatisierten 
Kommunikationskanals durchgeführt werden, teilen die befragten Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees, abhängig von der Anzahl der aufgrund 
des eingesetzten Kommunikationsmediums bedienten Sinnesreize, 
Mentoring-Kommunikation in unterschiedliche Dimensionen ein. Damit 
prägen sie diesen Begriff hinsichtlich des Online-Mentorings in der vor- 
liegenden Analyse. 

Mentoring via Telefon wird nach Wahrnehmung der Befragten als 
eindimensionales Mentoring wahrgenommen, da sich die Tandem-Part- 
nerinnen und -Partner lediglich hören. Das Mentoring ist damit auf einen 
Sinnesreiz reduziert. In diesem Zusammenhang werden positive Effekte 
der Moglichkeit, aufgrund technologischer Entwicklungen auf diese 
Weise an einem Mentoring teilnehmen zu kénnen, wie eine wahrgenom- 
men geringere Formalität der Mentoring-Gespräche (vgl. G, 214-217), der 
Vorteil, das Mentoring lokal entgrenzt aus der gewohnten Umgebung 
heraus, in der man sich wohlfühlt, durchführen zu können (vgl. G, 236- 
240), und die Möglichkeit, sich aufgrund nicht vorhandener visueller 
Reize besser schützen und abgrenzen zu können, angeführt (vgl. G, 120- 
130). Eindimensionales Mentoring via E-Mail wird kritischer gesehen auf- 
grund der Asynchronität. Zwar wird von Mentorinnen und Mentoren der 
Vorteil einer schriftlichen Antwort darin gesehen, sich jederzeit wieder 
damit beschäftigen zu können und sie vollumfänglich abrufbar zu haben 
(vgl. C, 45-47), jedoch gingen dabei nach Wahrnehmung der Befragten 
wichtige Informationen wie die emotionale Verfassung und Reaktionen 
(vgl. D, 244-249) der Tandem-Partnerin oder des Tandem-Partners auf- 
grund der ausgeschalteten Sinnesreize verloren. Dies zu erfassen, benö- 
tige entsprechend Zeit und sei wenig effizient (vgl. D, 258). „Dann bin ich 
ja erstmal länger damit beschäftigt herauszufinden, warum is‘ nich‘ die 
Begeisterung“ (D, 253-254). 

Bei Online-Mentoring via Video-Konferenz handelt es sich nach der 
Wahrnehmung der befragten Mentees, Mentorinnen und Mentoren um 
zweidimensionales Mentoring. D.h. in den Tandem-Gesprächen sind die 
Sinne Hören und Sehen aktiv, da Bild und Ton vorhanden sind. Das syn- 
chron übermittelte Video hat in der Wahrnehmung der Befragten die 
Auswirkungen, das Fühlen und Denken der Gesprächspartnerin bzw. des 
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Gesprächspartners mitzuerleben, dies neben dem Hören auch sehen zu 
können (vgl. B, 14-18). So zeigt sich eine positive Einstellung gegenüber 
Online-Mentoring, die darin münden kann, dass physische Co-Präsenz 
während eines Mentorings nicht vermisst wird, wie Online-Mentorin N 
darstellt: 


„Das heißt, ich bin umso mehr fokussiert auf das Bisschen, auf 
diese Teilmenge vom ganzen Menschen die ich hab‘, ähm, die 
wirklich wahrzunehmen. Das heißt, ähm, ich sehe ja trotzdem, ob 
die Körperspannung sich plötzlich ändert, ob die ähm Haltung 
sich verändert, ob die Person noch im Gespräch ist oder nich‘. Das 
bekomm ich ja auch weiterhin mit.“ (N, 398-402) 


Die Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner konzentrieren sich 
hier stärker auf Verbalisierungen, Pausen und Stille. Neben der geschil- 
derten Möglichkeit, das Gegenüber audiovisuell erfassen zu können, wird 
der Vorteil der Ortsunabhängigkeit von Online-Mentoring angeführt. Je- 
doch wird damit zusammenhängend das Gebunden-Sein an den Bild- 
schirm beim zweidimensionalen Online-Mentoring angeführt: 


„Ähm, für mich isses kein großer Unterschied, ja, ähm, weil ich 
mit meiner Mentee genauso umgehe, wie wenn ich im Cafe sitzen 
würde. Und da ich im Augenblick ja dann in meinem Büro sitze, 
alleine bin, äh, und mit ihr über Skype spreche und wir über, halt 
Google, äh, Google Drive eventuell ihre Dokumente bearbeiten, 
das ist nicht großartig unter, äh, ein großartiger Unterschied. Also 
ich empfinde es einfach nich so. Was man natürlich, ähm, in dem 
Fall nicht hat, [...] Und das ist natürlich beim virtuellen Mentoring 
über Skype sind Sie am Tisch und äh, und äh, an den Bildschirm 
gebunden. Ja, also nee, das muss ich echt sagen, ein Mentoring 
jetzt zum Beispiel nur über Telefon, das reduziert natürlich noch- 
mal über einen Sinneskanal. Also teilweise bei Skype, wenn die, 
wenn die Leitung ruckelt muss man ja auch das Video ausmachen, 
hatten wir gerade gestern Abend, ja, äh, dann is‘ man natürlich, 
ähm, noch fokussierter auf das, was jemand sagt, und muss halt 
die Akustik interpretieren können. Also es is‘ ja dann nochmal 
schwieriger zu interpretieren, fühlt sich das Gegenüber gerade 
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wohl, ähm. Beim Mentoring is‘ ja auch wichtig, dass man zwi- 
schen den Zeilen hört, ja. Ist das was gesagt wird tatsächlich auch 
das, was gefühlt, gemeint wird, ja, und ähm, also das sind so Roll- 
friktionen. Ähm mir ist da wichtig, ich brauch das Hören und ich 
brauch das Sehen. Weil mit der Zeit sieht man schon, ob man 
nochmal nachhaken muss, ja. Äh, ich hab‘ schon mit einigen ge- 
sprochen, die sagen, hm, mir fehlt halt praktisch die Dreidimensi- 
onalität, ähm, mir fehlt sie nicht. Ich bin sehr dankbar drüber, dass 
wir das also wirklich rein digital machen, [...] aber die zwei Sinnes- 
kanäle, die brauche ich schon. Also äh, einen, nur Hören, halte ich 
für sehr schwer, ja, also wär‘, das würde ich wahrscheinlich auch 
nicht machen. Aber über Skype, das ist überhaupt kein Thema. 
Weder für sie, ähm, noch für mich. Weil, wir haben auch gerade 
gestern nochmal drüber gesprochen, weil wir uns langsam unse- 
rem Ende, ähm, unserer Mentoring-Zeit nähern, also, nach wie vor 
sind wir ganz begeistert, dass wir ein Tandem, also ein virtuelles 
Tandem sind.“ (A, 18-48) 


Insgesamt betrachtet Online-Mentorin A die Vorteile des zweidimensio- 
nalen Mentorings für die Mentoring-Kommunikation, die sie das nach- 
folgend betrachtete dreidimensionale Mentoring aufgrund weniger Un- 
terschiede nicht vermissen lassen. 

Weitere Befragte sprechen sich dagegen ausdrücklich für in physi- 
scher Co-Präsenz im selben physischen Raum stattfindendes, als dreidi- 
mensional bezeichnetes Mentoring aus. Diesbezüglich führen sie die Be- 
deutung der „menschlichen Verbindung“ (vgl. M, 60) an: „Manchmal 
muss ich meinen Mentor bildlich gesprochen anfassen können“ (H, 44). 
Das Co-Präsente Mentoring wird von vielen Online-Mentoring anbieten- 
den Personen als gehaltvollstes betrachtet, da alle Sinne der Tandem -Part- 
nerinnen bzw. -Partner verbunden sind bzw. verbunden werden können. 
Vor diesem Hintergrund werden Vergleiche zwischen den Mentoring-Di- 
mensionen angestellt. So wird als eine Auswirkung geschildert, in phy- 
sisch co-präsenten Mentoring-Gesprächen rascher zum thematischen 
Punkt zu kommen und die Möglichkeit zu haben, sich während der An- 
reise zu einem Mentoring-Gespräch darauf vorbereiten zu können (vgl. 
B, 24-30). Daneben werden die Qualität der Mentoring-Beziehung und 
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des unmittelbaren Beziehungsaufbaus unterstützt durch Co-Präsenz an- 
geführt, dreidimensionales Mentoring als anspruchsvollste Variante des 
Mentorings bezeichnet, bei dem auch die Schwelle des Absagens von Ge- 
sprächen am höchsten sei. (vgl. F, 17-30). Zweidimensionales Mentoring 
könne ein dreidimensionales Mentoring flankieren (A, 56-63; G, 149- 
152), eine Routine vermeidende Veränderung bedeuten und in bestimm- 
ten Phasen des Mentorings wirksam sein. Ein bedeutsamer Vorteil wird 
darin gesehen, dass ein Mentoring-Gespräch aufgrund der Online-Mög- 
lichkeit nicht ausfallen müsse, sondern innerhalb eines anderen Rah- 
mens angeboten werden könne (vgl. L, 127-132). Zweidimensionales 
Mentoring wird somit als Lösung für den Notfall wahrgenommen (vgl. C, 
178-179). 

Daran anknüpfend zeigen die befragten Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees eine Tendenz zum Blended Mentoring, der Mischung aus On- 
line- und Offline-Mentoring, bei der man selbst entscheiden kann, „wie 
viel digital und wie viel persönlich“ (C, 64-65; vgl. H, 64). 

In der Zusammenschau scheinen die Wahrnehmungen der drei ver- 
schiedenen Dimensionalitäten von Mentoring differenziert und machen 
eine Abstufung der Mentoring-Kommunikation aufgrund physischer-Co- 
Präsenz und der Auswahl eines mediatisierten Kommunikationskanals 
deutlich. Dies wird mit Beispielen wie einer Schutzfunktion, ungefilter- 
ten Emotionen und dem ganzheitlichen Erfassen des Gegenübers verar- 
gumentiert. 


4.3.2.2 (Flexible) Begegnungsräume 

Aus der Perspektive der im Rahmen der vorliegenden Analyse befragten 
Personen ergeben sich (flexible) Begegnungsräume aus der Entgrenzung 
von Mentoring durch technisch unterstützte Kommunikationsmittel. Als 
Vorteil nehmen viele der Mentorinnen, Mentoren und Mentees die Orts- 
unabhängigkeit (vgl. C, 132) wahr, die Online-Mentoring mittels digital 
unterstützter Kommunikationskanäle bietet. Angeführt werden von den 
Befragten Zeitersparnis, wegfallende Reisen bzw. Reisezeiten und weg- 
fallende Stressfaktoren (vgl. A, 42-43; G, 235), wie auch Online-Mentor B 
beschreibt: 


„Was ich aber auch feststelle, und das ist, ähm, tatsächlich ‘n Vor- 
teil, die, ähm, virtuellen Mentoring-Sessions sind effizienter, also 
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man arbeitet strukturierter an den Themen, die man sich vorge- 
nommen hat, schweift nicht so ab, und, ähm, ich hab‘ das Gefühl, 
dass es dadurch einfach ein Stück weit auch effizienter ist. Weil, 
abgesehen davon, dass man natürlich nich‘ irgendwo ‘ne Anreise 
oder Ähnliches noch hat, ähm, in die man Zeit investieren muss.“ 
(B, 34-39) 


Der Online-Rahmen bedinge darüber hinaus gesteigerte Effizienz in den 
Mentoring-Gesprächen. Des Weiteren bedeute Ortsunabhängiskeit für 
die befragten Mentorinnen, Mentoren und Mentees die Möglichkeit, 
überhaupt eine Tandem-Partnerin oder einen -partner außerhalb eines 
ihnen zugänglichen Umkreises zu finden. Gerade (unabhängige) Mento- 
ring-Plattformen im Internet ermöglichten dies (vgl. G, 233-235; F, 20- 
22). Weitere Mentorinnen und Mentoren betrachten diesen Aspekt der 
lokalen Entgrenzung kritisch. Sie äußern Zweifel, ob eine lokal weiter 
entfernte Mentorin oder ein Mentor hinsichtlich der kulturell geprägten 
Arbeitswelt hilfreich sein könne. Allein in Regionen, in denen sich die 
Suche nach Mentorinnen und Mentoren schwierig gestalte, wird ein Sinn 
in überregionalen Tandems gesehen (vgl. L, 209-212). 

Neben lokalen Grenzen überwinde Online-Mentoring in der Wahr- 
nehmung der befragten Personen auch hierarchische Grenzen (vgl. O, 
162). Als weitere Flexibilisierung wird die Eigenschaft von Online-Mento- 
ring wahrgenommen, sich gut in das Leben der Mentorinnen, Mentoren 
und Mentees integrieren zu lassen. „Wenn sonst keine Möglichkeit be- 
steht, Mentoring in das Leben einzupassen.“ (H, 54-55) 

Zusammenfassend ermögliche Online-Mentoring nach Auffassung 
der Befragten die Aufhebung lokaler sowie hierarchischer Grenzen und 
schaffe darüber hinaus durch Zeitersparnis Räume für ein größeres Men- 
toring-Angebot. Flexible Begegnungsräume unterstützten die Tandems 
bei der Medienwahl. Insbesondere, wenn der Online-Rahmen nicht als 
Hürde, sondern als Erweiterung von Möglichkeiten wahrgenommen 
wird. In dieser Subkategorie zeigt sich eine Medienoffenheit, allerdings 
müsse diese Offenheit konkrete Vorteile für das Konzept Mentoring und 
auch für die Beteiligten erwarten lassen. 
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4.3.2.3 Eingeschränkte Resonanzmöglichkeiten 

Im Hinblick aufein umfassendes Reagieren auf das Gegenüber aufgrund 
nicht aktivierter Sinnesreize zeigen sich unterschiedliche Ansichten in 
den Wahrnehmungen der befragten Online-Mentorinnen, 

-Mentoren und -Mentees. Die Online-Interaktion zwischen den Tandem- 
Parteien lasse nach Wahrnehmung vieler Mentorinnen, die bereits lange 
Jahre Mentoring anbieten, unmittelbar erlebbare Rückmeldungen ver- 
missen. Dies schildert Mentorin K: 


„Und es geht auch deswegen nicht, weil Menschen, wenn die über- 
legen mit den Augen wandern und sich Projektionsflächen suchen 
für die inneren Bilder, und wenn man in ‘ner Kantine sich gegen- 
übersitzt, äh, dann macht man das, da komme ich nicht in die 
Lage. Also, äh, unsere Erziehung hat uns beigebracht, dass jemand 
der uns gegenübersitzt, dass wir den angucken. Und damit geht 
aber was Wertvolles verloren. Also net umsonst sitzt man in einer 
Beratungssituation beim Therapeuten oder so über Eck. Das hat ja 
‘nen Grund. Eben, dass innere Bilder entstehen können. Also k 
kann, wie kann ich mir das vorstellen, was Sie mir empfehlen, wie 
kann ich mir das vorstellen, was Sie mir erzählen, wie kann ich 
mir das vorstellen, das auf mein Leben übertragen. Also vorstellen, 
ich muss es mir vorstellen.“ (K, 38-47) 


Schließlich fasst K ihre Ausführungen mit dem Begriff der Resonanz (K, 
276), die hier fehle, um „im Mentoring gegenseitig in Austausch zu kom- 
men“ (K, 60), um das Gegenüber ganzheitlich erfassen zu können (vgl. K, 
53-58), aus der Neurobiologie zusammen (vgl. K, 302-303), was zu einer 
defizitären, weil verarmten, Online-Kommunikation führe (vgl. K, 330- 
331). Dies wird in Verbindung gebracht mit dem Vermissen eines Mehr- 
werts, eines Gewinns für die Mentorinnen und Mentoren aus dem Men- 
toring-Gespräch, der bei einem „verzerrten Skype-Gespräch“ (K, 64-66), 
offenbar auch aus technischen Gründen, nicht erzielt werden könne. 
Weitere befragte Mentorinnen und Mentoren kehren diese fehlen- 
den Resonanzmöglichkeiten ins Positive um, nehmen sie als Schutz des 
Selbst wahr. Mentees seien bei Online-Mentoring nicht ihren Emotionen 
und damit auch ihren Mentorinnen und Mentoren nicht unmittelbar aus- 
geliefert und können sich so gut abgrenzen (vgl. G, 134-141). Darüber 
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hinaus zeigt sich eine Gelassenheit gegenüber mediatisierten Kommuni- 
kationsmitteln, Zweifel am Online-Mentoring zerstreuen sich durch akti- 
ves Nutzen und vorheriges Vertraut-Machen mit technisch unterstützten 
Kommunikationsmedien und der Erkenntnis, dass Mentoring innerhalb 
des Online-Rahmens möglich und „reine Gewöhnungssache“ sei (N, 375- 
379). Mittels einer Rückbesinnung auf Beratungstechniken und/oder 
professionelles Beratungswissen, die persönlichen Ressourcen der Men- 
torin oder des Mentors sowie durch Offenheit der Situation Online-Men- 
toring gegenüber könne sich auch innerhalb des Online-Rahmens auf das 
Gegenüber konzentriert werden (vgl. A, 190-193; N, 395). 

Im Zusammenhang mit Resonanz wird daneben deutlich, dass Mento- 
ring von einigen der befragten Personen als gänzlich unabhängig vom 
Kommunikationskanal wahrgenommen wird. Online-Mentorin H be- 
schreibt dies sehr bildhaft und mit Beispielen. Sie löst Mentoring kom- 
plett vom Kommunikationskanal und deckt von ihr wahrgenommene, fal- 
sche Korrelationen in diesem Zusammenhang auf: 


„Und deswegen, also ich mein, diese Frage (trinkt, schluckt), im- 
mer wieder, wenn ich die bekomme, ähm äh, is meine Antwort: 
Es, ähm, man, m-meiner A-Ansicht nach, muss man die Frage ge- 
danklich vollständig lösen vom Thema Mentoring. Und sich fra- 
gen, ähm, und das is ‘ne Frage, der die meiner Erfahrung nach 
sehr wichtig ist, ähm, wie erfahren sind die Menschen erstmal in 
dem Medium. Ja? Also, äh, erstmal, ähm, hab‘ ich, ich sag mal, 
wenn ich Mentoren Mentees zusammenbringe, die grenzübergrei- 
fend arbeiten, also oder, äh, über Distanz arbeiten, ähm, sind das 
Menschen, die Skype-erfahren sind? Menschen, die es sowieso ge- 
wohnt sind, routiniert und erfahren sind, über Skype zum Beispiel 
Beziehungen aufzubauen. Ja? Also, ü-über Skype, ähm, oder über 
Telefon oder was auch immer sie da für ein Medium nehmen. Me- 
dium ist wieder, ‘ne, wie Fahrrad fahren, Auto fahren und so wei- 
ter. Ähm, sind die Menschen es gewohnt, dieses Medium speziell 
zu nutzen? Sind sie gut darin? Sind sie geschickt darin? Sind sie 
erfahren darin? Sind sie routiniert darin? Ja? Und, je nachdem, wie 
gut eine bestimmte Person in einem Medium ist, ja, ähm, äh, weil 
sie vorher eben jahrelang, also jemand der zum Beispiel ver, ver, 
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vertrieblich arbeitet und einfach sehr, sehr viel über Distanz arbei- 
tet, seine Kunden in der ganzen Welt verstreut und Skype ist ein- 
fach das Medium, mit dem er quasi immer kommuniziert, ja? 
Dann isses für diese Person vielleicht sogar wesentlich einfacher, 
ja? Ähm, auch ‘n Mentoring über Skype durchzuführen, einfach 
weil er so routiniert ist darin, weil es sich für ihn so leicht auch 
dann in den Arbeitsalltag integrieren lässt, als jemand, der oder die 
das noch nie gemacht hat. Ja? Also man wird jetzt sagen, naja, per- 
sönlich is‘ aber besser. Ja, ne? Autofahren is‘ aber besser als Fahr- 
rad fahren. Das wird stimmen, es sei denn, diese Person hat ein 
extremst gutes Fahrrad, ha, äh, Helm und, und, und fährt eh stän- 
dig und ist einfach, ne, es ist einfach kein Akt. Während ich sag‘ 
mal bis man das Auto, ja, und dann muss das eh nochmal in die 
Werkstatt und was weiß ich was, ja? Also, das heißt, eine Frage, die 
meiner Erfahrung nach regelmäßig vergessen wird bei diesem 
Thema ist: Wie routiniert ist jemand sowieso in diesem Medium. 
Ja? Und das ist meiner Erfahrung nach die viel, viel wichtigere 
Frage als: Welchen Effekt hat das Medium? Nachvollziehbar? Weil 
sie damit Korrelation herstellen, äh, das is ‘n bisschen wie, ähm, 
also es gibt da sogenannte falsche Korrelationen. Ja? Wo man Kor- 
relation zwischen Dingen herstellt, zu denen zwar, zwischen de- 
nen es zwar ‘ne Korrelation gibt, die Korrelation hat aber nichts 
eigentlich mit dem Ding zu tun. Also wie zum Beispiel, Sie kennen 
bestimmt diese Anekdote mit den Störchen, ähm, und den, ähm, 
Babys. Ja? Also in Gegenden, in denen mehr Störche sind, werden 
auch mehr Babys geboren. Kennen Sie das? Genau. Und das hat 
einfach was mit, mit zu tun, dass da einfach mehr Einfamilienhäu- 
ser sind. So. Also das heißt, Sie stellen eine Korrelation zwischen 
Störchen und Babys her, die es auch tatsächlich gibt, und sagen 
jetzt, ähm, ja Störche haben Einfluss auf Babys. So. Und das ist, 
passiert in der Debatte um Mentoring und Medien auch. Ja? Zu 
sagen, das Medium ist besser oder schlechter äh für das Thema 
Mentoring, aber man vergisst sozusagen den dritten Faktor, der 
eigentlich der ausschlaggebende ist. Ja? Und das ist die 
ERFAHRUNG mit dem Medium. Ja? Und, genau.“ (H, 78-116) 
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Kern dieses Zitats istes, dass es um das Konzept Mentoring gehe, um die 
Tandem-Gespräche, um das Was, nicht um das Wie, d.h. das genutzte 
Medium. Hier räumt H jedoch ein, Routine bei der Nutzung mediatisier- 
ter Kommunikationsmittel seien hilfreich. Grundsätzlich stellt sich dieser 
subjektiven Wahrnehmungsperspektive folgend die Frage nach der Stör- 
anfälligkeit oder der Resonanzarmut des medialen Kommunikationska- 
nals nicht. Vielmehr seien Fragen nach den Inhalten der Tandem-Gesprä- 
che im Online-Mentoring relevant. 

Auf diese Weise verdeutlicht die Subkategorie „fehlende Resonanz- 
möglichkeiten“ wahrgenommene Auswirkungen der Medienwahl auf die 
Kommunikation aufgrund von Merkmalen eines Mediums. Auch diesbe- 
züglich deuten sich Unterschiede in den Wahrnehmungen an. Dem auf- 
grund fehlender Kommunikationsmethodik als defizitär empfundenen 
Online-Mentoringgespräch steht einer neutralen Haltung hinsichtlich 
des mediatisierten Kommunikationskanals aufgrund der Konzentration 
auf die Situation Mentoring-Gespräch, nicht auf ihren Rahmen, gegen- 
über. Darüber hinaus zeigen sich Ansätze Medien so einzusetzen, dass 
ein Online-Mentoringgespräch nicht als defizitär wahrgenommen wird. 


4.3.2.4 Zusammenfassung zu digitalen Begegnungs- und 
Kommunikationsräumen 

Die zur Kategorie digitale Begegnungs- und Kommunikationsräume zu- 
sammengefassten Subkategorien beschäftigen sich mit Online-Mento- 
ring und dem aufgespannten Online-Rahmen von Mentoring. Dabei 
steht nicht ausschließlich Online-Mentoring im Fokus, vielmehr werden 
Vergleiche zu Offline-Mentoring und auch zu Blended Mentoring heran- 
gezogen. 

Dies zeigt sich insbesondere im Begriff und der Charakterisierung 
der drei Dimensionen, die die befragten Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees im Zusammenhang mit dem Mentoring-Kontext prägen. So 
wird Mentoring bzw. werden Mentoring-Gespräche kategorisiert nach 
dem zum Einsatz kommenden Kommunikationskanal als eindimensio- 
nal, zweidimensional oder dreidimensional. Hier wird insbesondere die 
Anzahl der mit dem Kommunikationsmedium bedienten Sinnesreize be- 
rücksichtigt. Bei der eindimensionalen Mentoring-Kommunikation, z.B. 
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per Telefon, wird lediglich der auditive Sinnesreiz bedient. Vorteile wer- 
den hier in den Möglichkeiten des Selbstschutzes gesehen, wenn Mimik 
und auch sichtbare emotionale Reaktionen verborgen bleiben. Bei zwei- 
dimensionalem Mentoring-Gesprächen handelt es sich um Gespräche, 
die unter Einsatz von Videokonferenz-Software, wie beim hier untersuch- 
ten karriereorientierten Online-Mentoring, durchgeführt werden. Hier- 
bei werden der visuelle und der auditive Sinnesreiz angesprochen. Als 
Vorteil von zweidimensionalem Mentoring wird das Erfassen von Mimik 
und Gestik durch den indirekten Augenkontakt gesehen. Dreidimensio- 
nale Mentoring-Gespräche finden in physischer Co-Präsenz im selben 
physischen Raum statt. Dabei sind alle Sinne eines Menschen aktiv, was 
nach Wahrnehmung der Mentorinnen, Mentoren und Mentoren ermög- 
licht, das Gegenüber insgesamt zu erfassen. Dies lässt sich verbinden mit 
den Ergebnissen aus der Subkategorie der „eingeschränkten Resonanz- 
möglichkeiten“, die das fehlende gesamtheitliche Erfassen der Tandem- 
Partnerin bzw. des Tandem-Partners in einem Online-Mentoring als de- 
fizitäre und verarmte Kommunikation darstellt. An dieser Stelle werden 
jedoch auch in den Interviews enthaltene Lösungsansätze wie ein Rück- 
besinnen auf beraterische Ressourcen und die Offenheit gegenüber und 
das Einlassen auf mediatisierte Kommunikationsmedien angeführt. 
Schließlich können technologisch unterstützte, und damit flexible, Be- 
gegnungsräume, wie mit der entsprechenden Subkategorie gezeigt wird, 
Grenzen, die das dreidimensionale Mentoring setzt, örtlich und hierar- 
chisch aufheben und auf diese Weise Mentoring erst ermöglichen. Sich 
während eines Mentoring-Gesprächs im selben virtuellen Videokonfe- 
renz-Raum aufhalten zu müssen wird nicht als nachteilig im Sinne einer 
Entgrenzung oder Flexibilisierung betrachtet. 

Ausgehend von dreidimensionalen Mentoring-Gesprächen deutet 
sich im Datenmaterial einerseits eine Hierarchisierung von Mentoring 
an. Danach wird im Vergleich zum in Co-Präsenz durchgeführten Ge- 
spräch bereits das Gespräch per Videokonferenz als defizitär wahrgenom- 
men. Andererseits zeigen die empirischen Daten jedoch auch davon ab- 
weichende, medienoffene und medienorientierte Ansätze, die sich mit 
den Vorteilen mediatisierter Kommunikationsmittel aufgrund ihrer tech- 
nischen Eigenschaften, aber auch mit Vorteilen für Mentorinnen, Mento- 
ren und Mentees sowie das Konzept Mentoring beschäftigen. An dieser 
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Stelle werden die differenzierten Einstellungen und Haltungen gegen- 
über dem Online-Rahmen der Situation Mentoring im Datenmaterial be- 
sonders deutlich. 


4.3.3 Ergebnisse der Hauptkategorie „Beziehung im 
Online-Mentoring“ 

In der Hauptkategorie Beziehung im Online-Mentoring zeigen sich un- 

terschiedliche Wahrnehmungen hinsichtlich des karriereorientierten On- 

line-Mentorings und des Online-Rahmens eines Mentorings, sowohl in 

der Kategorie zu „beziehungsförderlichen Bedingungen“ als auch in der 

Kategorie zu „digitalen Begegnungs- und Kommunikationsräumen.“ 

Zunächst wird deutlich, dass hinsichtlich der „Passung durch Per- 
sönlichkeit“ und der „Passung durch Fachlichkeit“ allgemein von Mento- 
ring gesprochen wird, hier das Online-Mentoring nicht explizit erwähnt 
oder Vergleiche zum Offline-Mentoring gezogen werden. Interessanter 
erscheint die Auseinandersetzung mit der „Passung durch Zeitablauf“. 
Der Einsatz der Ressource Zeit, so zeigt sich, ist insbesondere beim Auf- 
bau einer Online-Beziehung von Bedeutung. Mentoring und Beziehungs- 
aufbau werden vor diesem Hintergrund als Prozesse betrachtet, für die 
Zeit investiert werden müsse, damit sich beispielsweise Vertrauen zwi- 
schen den Mentoring-Partnerinnen und -Partnern einstellt. Bei physisch 
co-präsenten Beziehungen werde dies im Vergleich in kürzerer Zeit er- 
reicht. 

In Bezug auf digitale Kommunikations- und Begegnungsräume wird 
anhand des Vergleichs zwischen Online- und Offline-Mentoring sowie 
auch mit der hybriden Form des Blended Mentorings argumentiert. Das 
als zweidimensional definierte Online-Mentoring via Videokonferenz- 
Software wird in Bezug gesetzt zum eindimensionalen Mentoring, das 
kritisch gesehen wird aufgrund fehlender erlebbarer Reaktionen und 
Zeitaufwand, gleichzeitig jedoch insbesondere Mentees Schutz bieten 
könne, und dem dreidimensionalen, in physischer Co-Präsenz im selben 
physischen Raum durchgeführten Offline-Mentoring, das vielfach als 
qualitativ hochwertigstes und damit ideales Mentoring dargestellt wird. 
Dies auch, da nur das Erfassen des Gegenübers mit allen Sinnen Qualität 
für ein Mentoring bedeute. Abgestellt wird hier auf einen Mehrwert und 
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Gewinn durch Mentoring, insbesondere für die Mentorinnen und Men- 
toren. Ein mediatisierter Kommunikationskanal könne diese Resonanz, 
auch aufgrund seiner Störanfälligkeit, nicht leisten. Auf Online-Mento- 
ring fokussierte Aussagen scheinen allerdings zu belegen, dass audiovi- 
suell durchgeführte Online-Mentoringgespräche physische Co-Präsenz 
nicht vermissen lassen. Offenheit gegenüber mediatisierter Kommunika- 
tion und das Rückbesinnen auf beraterische Kenntnisse und Fertigkeiten 
tragen dazu bei. Hinzu kommen Vorteile der örtlichen Entgrenzung, die 
Mentoring ermöglichen. Dies zum einen durch eine größere Anzahl an 
erreichbaren Mentorinnen und Mentoren, zum anderen aufgrund der 
Optionen, Mentoring flexibler neben anderen Verpflichtungen der Men- 
torinnen und Mentoren, aber auch der Mentees, durchführen zu können. 

Als Fazit aus den Ergebnissen zur Hauptkategorie Beziehung im On- 
line-Mentoring kann vor diesem Hintergrund gezogen werden, dass die 
einzelnen Subkategorien, mit Ausnahme der „Passung durch Persönlich- 
keit“ und der „Passung durch Fachlichkeit“, sich im Datenmaterial zei- 
gende differenzierte Wahrnehmungen deutlich sichtbar machen. Vertre- 
tene Standpunkte zur defizitären Online-Kommunikation, angelegte Ver- 
gleiche zur physischen Co-Präsenz und die Hierarchisierung von Mento- 
ring anhand der Anzahl der dabei bedienten Sinneskanäle, neben dem 
Aufzeigen von Lösungsmöglichkeiten durch technisch unterstützte Kom- 
munikationsmittel für und wahrgenommenen Vorteilen von Online- 
Mentoring, verdeutlichen dies. 
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4.4 Gesprächsinhalte des Online-Mentorings 

Die Frage nach den wahrgenommenen Inhalten, die in einem Online- 
Mentoringgespräch zwischen Online-Mentorin oder Online-Mentor und 
Online-Mentee besprochen werden, wird von den befragten Personen all- 
gemein auf Mentoring bezogen beantwortet. Es werden an dieser Stelle 
keine Besonderheiten in Bezug auf Online-Mentoring, so zeigen die em- 
pirischen Daten, hervorgehoben. Zur Kategorie formales Wissen wurden 
wahrgenommene Inhalte zusammengefasst, die sich mit Fachlichkeit 
und berufsbezogenen Kenntnissen und Fertigkeiten beschäftigen (Kapi- 
tel 4.4.1). Daneben vermittle, so die Wahrnehmung von Online-Mento- 
rinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees, Online-Mentoring auch 
Insider-Wissen aus dem beruflichen Kontext, das außer im beruflichen 
Feld anderweitig nicht vermittelt werde (Kapitel 4.4.2). Außerdem, so 
wird wahrgenommen, beinhalteten Mentoring-Gespräche auch Unter- 
stützung bei der Persönlichkeitsentwicklung der oder des Mentee (Kapitel 
4.4.3). Hierbei wird der oder die Mentee in ihrem bzw. seinem lebens- 
weltlichen und karrierebezogenen Kontext betrachtet. Neben der Aufzäh- 
lung von Themen zu den genannten Inhalten führen die befragten Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees auch Methoden an, die zur Wissensver- 
mittlung und Förderung bei einem Mentoring Anwendung finden, was 
Kapitel 4.4.4 zusammenfassend aufzeigt. 

Die Hauptkategorie „Gesprächsinhalte des Online-Mentorings“ 
bleibt, wie Tabelle 13 aufzeigt, mit den drei angeführten Kategorien auf 
dieser Ebene. Dies orientiert sich an den von den Befragten nicht weiter 
ausdifferenzierten, sondern weitestgehend allgemein gehaltenen Wahr- 
nehmungen zu „Gesprächsinhalten des Online-Mentorings.“ 
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Tabelle 13: Aufbau der Hauptkategorie „Gesprächsinhalte des 
Online-Mentorings“ 


Hauptkategorie Kategorien 


Formales Wissen 


Gesprächsperspektiven 
des Insider-Wissen 
Online-Mentoring 


Persönlichkeitsentwicklung 


Quelle: eigene Darstellung 


4.4.1 Formales Wissen 

Mit Blick auf Wissensinhalte, die während eines Online-Mentoringge- 
sprächs vermittelt werden, führen die befragten Mentorinnen, Mentoren 
und Mentees formales Wissen in Form von Fachwissen mit hohem prak- 
tischem Bezug an (vgl. O, 144; F, 104). Beschrieben werden Themen im 
Zusammenhang mit beruflicher Veränderung, formale Wissensinhalte 
zur Aufnahme und zum Wechsel eines Beschäftigungsverhältnisses, wie 
das Schreiben von Bewerbung und Lebenslauf (I, 190), die Vorbereitung 
auf Vorstellungsgespräche (vgl. F, 104-106) und auf Gehaltsverhandlun- 
gen (C, 112-114). Auch strategische und ressourcenorientierte „Klassiker- 
Themen“ (K, 275) wie Eigenmarketing, Erfolgsausrichtung und planvol- 
les, durchdachtes Vorgehen in beruflichen Situationen werden benannt 
(vgl. K, 275-278). In der Wahrnehmung von Mentor B lasse sich formales 
Wissen auch außerhalb eines Mentorings erwerben, da es um Hand- 
lungsdispositionen zur Umsetzung von Inhalten geht, bei denen der Be- 
ratungsaspekt von Mentoring nicht im Mittelpunkt stehe: 


„[...] von der Metaebene runter auf die Mikroebene und auf der 
Mikroebene geht’s dann teilweise um ganz praktische Dinge, die 
man, ähm, theoretisch auch bei ‘nem, ‘nem Coach lernen könnte, 
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also solche Dinge wie, ähm, Werkzeuge für Work-Life-Balance, 
Self-Management, Projektmanagement und so weiter, wo’s tat- 
sächlich eher um das Doing geht und, ähm, Handwerk und weni- 
ger um, ähm, ‘ne Beratungsfunktion im Hinblick aufn ja abstrak- 
tes Ziel.“ (B, 84-89) 


Neben Werkzeugen und praktischen Inhalten wird das Themengebiet 
„Rhetorik“ (J, 189) als Schwerpunkt des vermittelten formalen Wissens 
wahrgenommen. Gesprächsgestaltung (vgl. D, 60), „Verhandlungstechni- 
ken“ und „mehr Wirkung im Gespräch“ (K, 278) werden in diesem Zu- 
sammenhang hervorgehoben: 


„[...] wo sitze ich in Meetings, wie verhalte ich mich in Meetings, 
wenn ich mein Thema voranbringen möchte. Also alles so The- 
men, die weibliche Berufsanfängerinnen, oder generell Berufsan- 
fänger kann man ja sagen, beschäftigen.“ (F, 46-48) 


Gerade bei weiblichen Mentees und Berufseinsteigenden seien dies maß- 
gebliche formale Wissensinhalte. 

Zusammengefasst, so deutet sich in den empirischen Daten an, be- 
inhaltet die Kategorie „formales Wissen“ zunächst Themen, die die Be- 
fragten mit beruflicher (Neu-)Orientierung verbinden. Hier geht es um 
Maßnahmen und Strategien eines strukturierten Stellenanbahnungspro- 
zesses, wie die Erstellung von Bewerbungsunterlagen und Aushand- 
lungsprozesse in Mitarbeitendengesprächen. Darüber hinaus werden 
Fachlichkeit und Kompetenzen angeführt, die jedoch auch außerhalb ei- 
nes Mentorings vermittelt werden könnten. Als weiterer formaler Inhalt 
wird Gesprächsführung benannt, der sich als im beruflichen Umfeld 
zentral zeigt und gleichzeitig als ein Grund herausgestellt wird, warum 
von der oder dem Mentee ein Mentoring in Anspruch genommen wird. 
Einflüsse des Online-Rahmens auf formale Wissensinhalte werden an 
dieser Stelle nicht aufgezeigt. 
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4.4.2 Insider-Wissen 

Ein weiterer Gesprächsinhalt von Online-Mentoringgesprächen ist, folgt 
man den erhobenen subjektiven Wahrnehmungen der befragten Perso- 
nen, Insider-Wissen, das zunächst als ausschließlich im beruflichen Kon- 
text vermittelbar gilt. Es geht um Antworten „für die Fragen, wo’s kein 
Nachschlagewerk gibt“ (K, 136). Mentoring setzt an dieser Stelle an, in- 
dem Mentorinnen und Mentoren aus einem speziellen beruflichen Kon- 
text dieses Insider-Wissen auch mittels eines Mentorings vermitteln kön- 
nen. Das Vermitteln von Normen und Gepflogenheiten aus einer spezi- 
ellen Berufspraxis ist dem empirischen Material zufolge ein bedeutender 
Inhalt von Mentoring-Gesprächen (vgl. O, 25-26; N, 12-13). Das Wissen 
um sozial-kommunikative Aspekte könne, so die Befragten, den Einstieg 
oder einen Wechsel erleichtern, wenn sie bewusstgemacht werden, was 
wiederum den Mentorinnen und Mentoren als den darum wissenden „al- 
ten Hasen“ (E, 263) im beruflichen Kontext zufalle. Dies beschreibt Men- 
torin F wie folgt: 


„[...], eigentlich alles, was social skills betrifft im Arbeitskontext, die 
einem noch keiner beibringt, sondern die jeder von uns, der im 
Arbeitsleben steht, eigentlich über Learning by Doing gelernt hat, 
‘ne, die aber eigentlich jeder mal erfahren hat.“ (F, 202-205) 


Inhaltlich handelt es sich darüber hinaus nach Mentor O um individuell 
und situativ auf die oder den Mentee zugeschnittene Wissensinhalte, die 
gleichermaßen den kritischen Blick auf das Umfeld schärfen, um es zu 
reflektieren und zu hinterfragen, ebenso wie sie dabei begleiten, Insiderin 
bzw. Insider eines gewissen Bereichs zu werden: „Effektive Strategien für 
diesen Mentee. Aufmerksam machen, dass es mehrere Wahrheiten gibt. 
Unterstützen, sich in den inneren Kreis der Wissenden zu bewegen“ (O, 
117-120). Die Begleitung in einen solchen Kreis hinein verbinden die be- 
fragten Mentorinnen und Mentoren mit Netzwerken im beruflichen Kon- 
text (vgl. E, 315). Sie begleiten Mentees dabei, Teil der Gruppe zu werden, 
die über das angestrebte, berufsbezogene Insider-Wissen in Form von 
Kenntnissen und Fertigkeiten verfügen, sodass „man anerkannt wird“ 
(vgl. E, 315). Auch Mentor B verbindet das Netzwerken nicht nur mit dem 
Eintritt in eine spezielle Gruppe: 
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„[...] wie bau‘ ich mir ‘n Netzwerk auf, ähm, wie kann ich mich in 
‘ner, in ‘nem gewissen Bereich vielleicht auch profilieren, in ‘ner 
Branche oder in ‘nem bestimmten Tätigkeitsfeld, ähm wie schaffe 
ich ähm den Durchbruch in Anführungszeichen in ‘nen in ‘nem 
bestimmten Bereich, [...]“ (B, 80-83) 


Hier geht es auch darum, sich auf einem Gebiet zu etablieren, in einer 
Branche Karriere zu machen. 

Vermittelt wird dieses Insider-Wissen anhand Berichten aus der Er- 
fahrung der Mentorin oder des Mentors, „dass man mehr so auf seine 
Erfahrungen aus seinem Job raus bringt, und da noch mehr begleitet oder 
auch die Wege, wie man im Job eben umgehen kann“ (C, 81-82; F, 118), 
über die gemeinsame Teilnahme an Tagungen (vgl. N, 48), Kamingesprä- 
che mit Führungskräften (K, 115) und beispielsweise Shadowing, das je- 
doch im Online-Umfeld wahrgenommen schwieriger umzusetzen sei: 
„Ja, das is‘ ein Thema, man nennt das ja im Mentoring auch Shadowing. 
Und das is‘, da haben [...], ähm, eher die Mentoren ein bisschen schwer- 
getan“ (K, 203-204). 

Die Kategorie „Insider-Wissen“ fasst das Vermitteln von kontextbe- 
zogenem Wissen aus einem speziellen beruflichen Umfeld oder einer 
Branche zusammen, das nicht formal oder anhand eines Lehrbuchs ver- 
mittelt werden könne, da es auf Interaktion basiere. Da sich Insider-Wis- 
sen von Branche zu Branche unterscheidet, sei dieser Gesprächsinhalt 
vergleichsweise situativ und individuell auf den oder die Mentee auszu- 
richten. Mentorinnen und Mentoren nutzen hierfür ihre eigenen Erfah- 
rungen aus ihrem beruflichen Umfeld und unterstützten Mentees auf 
diese Weise dabei, selbst Insiderin oder Insider zu werden. Interessant 
ist, dass hierbei auf Methoden des Mentorings verwiesen wird, die inner- 
halb eines Online-Rahmens nicht umsetzbar seien, was das Vermitteln 
von Insider-Wissen entsprechend erschwere und somit als Qualitätsver- 
lust bei Online-Mentoring wahrgenommen wird. 
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4.4.3 Persönlichkeitsentwicklung 

Aus den erhobenen Daten lässt sich ableiten, dass die befragten Online- 
Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees auch Persönlich- 
keitsentwicklung als einen Inhalt der Mentoring-Gespräche definieren. 
Dieser Aspekt umfasst Identitätsbildung in Richtung beruflicher Persön- 
lichkeit, wobei die lebensweltliche Persönlichkeit ebenfalls Beachtung 
findet, denn es geht um „die Persönlichkeitsentwicklung von Karrierewil- 
ligen“ (A, 273) in Zusammenhang mit „wo man sich entwickeln kann als 
Mensch“ (N, 232; vgl. O, 25-37). Mentorin J führt ein Beispiel aus einem 
von ihr begleiteten Mentoring-Programm speziell für Frauen an, das sich 
mit beruflicher Karriere und Familie beschäftigt. Hier werden die Mento- 
rinnen als Vorbilder gesehen, die Erfahrung mit dem von Mentees wahr- 
genommenen Spannungsfeld haben und hierbei begleiten und beraten 
können: 


„Wenn, wenn sowas, so Themen sind wie, ähm, ähm, äh, ich sag 
mal, äh, Work-Life-Balancing, oder, ähm, Mutterschaft oder Karri- 
ere, und da, äh, äh, den Workload betreffend, oder die Abgren- 
zung, äh, Hausarbeit, wer tut die daheim, was so mehr in die sozi- 
ale, also nicht die Psyche aber in die soziale Richtung fällt, äh, da, 
da reichen wir schon Hand, weil da haben auch unsere Mentorin- 
nen Erfahrung.“ (1, 110-114) 


In der aufgeführten Passage wird die Abgrenzung von Herausforderun- 
gen des sozialen Umfelds zu psychischen Problemlagen deutlich, was 
nicht als Begleitungsaufgabe von Mentorin bzw. Mentor hinsichtlich der 
Persönlichkeitsentwicklung von Mentees wahrgenommen wird. Für viele 
Mentorinnen und Mentoren empfiehlt sich im Zusammenhang mit Per- 
sönlichkeitsentwicklung Coaching als Methode, denn Mentoring als 
„fein Innehalten vom täglichen Leben, ein Raum, um gemeinsamen 
durch Spannungen hindurchzudenken“ (O, 90) beinhalte nach Auffas- 
sung der Befragten das Herausfinden, welche Persönlichkeit die oder der 
Mentee ist, um individuell arbeiten zu können (vgl. C, 120-126). Mento- 
rinnen und Mentoren, die selbst Coaching durchführen bzw. mit diesem 
Konzept vertraut sind, schildern zum Aspekt einer angeleiteten Selbstre- 
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flexion im Online-Mentoring Methoden des Coachings. Damit beleuch- 
ten und bearbeiten sie die Persönlichkeit betreffende Aspekt, das Ausbil- 
den einer professionsbezogenen Identität (vgl. F, 108-120). 

Vielfach beziehen sich die Interviewpartnerinnen und -partner auf 
Frauen als Zielgruppe für Mentoring. Diesbezüglich wird wahrgenom- 
men, dass zur Persönlichkeitsentwicklung Ermutigung und ein Stärken 
des Selbstbewusstseins, ein Bewusstmachen des eigenen Werts gehören, 
was Männer im Umkehrschluss nicht oder weniger benötigten (vgl. C, 
103-110; G, 87-91). Die befragten Mentorinnen und Mentoren überprüfen 
in ihrer Rolle gemeinsam mit ihrer bzw. ihrem Mentee, wie das identifi- 
zierte Karriereziel erreicht werden und „persönliche Zufriedenheit“ (vgl. 
O, 12) erlangt werden könne. Auch wird angemerkt, dass das Vermitteln 
von formalem Wissen, Insider-Wissen und die Unterstützung der Ent- 
wicklung einer professionellen Persönlichkeit miteinander verzahnt 
seien: ,[...] ich glaub‘, das kann man ganz schwer voneinander trennen“ 
(E, 125). 

Kritisch angemerkt wird in Bezug auf den Beratungs- und Beglei- 
tungsprozess Mentoring, „jede Beratung ist eine Steuerung“ (D, 282-283). 
Dieser wahrgenommene Beeinflussungs- und Steuerungsprozess auf- 
grund der ganzheitlichen Betrachtung der Mentees müsse ebenfalls be- 
wusstgemacht werden (vgl. D, 218-219; E, 324-327). 

Als Fazit lässt sich aus den Wahrnehmungen der Interviewpartnerin- 
nen und -partner zum Gesprächsinhalt „Persönlichkeitsentwicklung“ 
festhalten, dass die Entwicklung einer professionellen Persönlichkeit 
durch Mentoring unterstützt werde, indem die oder der Mentee nicht nur 
im beruflichen Kontext, sondern auch innerhalb des sozialen Umfelds 
betrachtet wird und Aspekte daraus, die Karriereorientierung beeinflus- 
sen können, bearbeitet werden. Allerdings sei hier eine Grenze zu ziehen, 
sofern sich psychische Erkrankungen zeigen. Insgesamt geht es um die 
Bildung einer professionsbezogenen Identität, der Vereinbarung von ver- 
schiedenen Rollen miteinander, die die oder der Mentee einnimmt. An 
dieser Stelle werden Coaching-Methoden als hilfreich erachtet, die inner- 
halb des Mentoring-Gesprächs angewandt werden. Kritisch, so wird aus 
dem empirischen Material deutlich, wird allerdings der Aspekt der Beein- 
flussung und Steuerung durch die Mentorin oder den Mentor im Zusam- 
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menhang mit Mentoring gesehen. Auch in Bezug auf Persönlichkeitsent- 
wicklung werden keine Unterschiede zwischen Offline-Mentoring und 
Online-Mentoring hervorgehoben. 


4.4.4 Ergebnisse der Hauptkategorie „Gesprächsperspektiven im 
Online-Mentoring“ 

Die Gesprächsinhalte, die die befragten Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees darlegen, werden als traditionelle Inhalte eines Mentorings bzw. 
von Mentoring-Gesprächen bezeichnet. So werden während eines Men- 
torings von den Mentorinnen und Mentoren formales Wissen, das auch 
anderweitig erworben werden könnte, und spezielles, informelles Wis- 
sen, das grundsätzlich innerhalb des betreffenden beruflichen Kontextes 
erworben wird, aufbereitet und vermittelt. Da die Mentees ganzheitlich 
betrachtet werden, wird auch auf die persönlichkeitsentwickelnden Ele- 
mente von Mentoring eingegangen, auf die Ausbildung einer professio- 
nellen Identität. Online-Mentoring wird hinsichtlich der Gesprächsin- 
halte ausschließlich in Bezug auf die Methoden der Vermittlung von In- 
halten erwähnt, hier lediglich bezüglich der Methode Shadowing, die in- 
nerhalb des Online-Rahmens schwierig umzusetzen sei. Ansonsten, so 
stellt sich dar, sind die Themen bei Mentoring „immer gleich.“ (B, 66) 
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4.5 Zukunftsvorstellungen und -perspektiven 

Anhand der Frage, wie die Zukunft von Online-Mentoring aussehen 
könnte, stellt sich mit Blick auf die erhobenen Daten heraus, dass die be- 
fragten Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees in diesem Zusam- 
menhang weniger an weitere technische Entwicklungen und deren Be- 
deutung für Online-Mentoring denken, sondern vielmehr an Verände- 
rungen in Bezug auf den Zugang zu einem Online-Mentoring und die 
Ausgestaltung von Online-Mentoring, die der zum Zeitpunkt der Befra- 
gung aktuelle Stand der Technologie ermöglicht. So zeigtsich nach Wahr- 
nehmung der Befragten, dass Online-Mentoring stärker beworben wer- 
den müsse (Steigerung des Bekanntheitsgrads, Kapitel 4.5.1) und die 
Möglichkeit der Öffnung der Zielgruppen, d.h. das Erreichen weiterer 
Zielgruppen aufgrund des Online-Rahmens, böte (Öffnung der Zielgrup- 
pen, Kapitel 4.5.2). Dies könne erreicht werden, wenn Hürden des On- 
line-Rahmens wie beispielsweise Umgang mit Technologie abgebaut wer- 
den könnten (Abbau von Hürden, Kapitel 4.5.3). Daneben könne sich On- 
line-Mentoring dahingehend verändern, als dass einer oder einem Men- 
tee aufgrund technologischer Vernetzungsmöglichkeiten nicht nur eine 
Mentorin oder ein Mentor zur Verfügung stünde, sondern gleich meh- 
rere. So könnten spezifische Fragen von Expertinnen und Experten auf 
dem jeweiligen Gebiet beantwortet werden (Erweiterung durch Commu- 
nity-Charakter, Kapitel 4.5.4). Im Zusammenhang mit Online-Mentoring 
nehmen die befragten Personen auch wahr, dass das Auseinandersetzen 
mit finanzielle Ressourcen bezüglich Online-Mentoring an Bedeutung 
gewinnen könnte (Verstärkung von Finanzierung, Kapitel 4.5.5). Diese 
Aspekte werden in Kapitel 4.5.6 in einer die Kategorie abrundenden Zu- 
sammenfassung dargestellt. 

Eine Übersicht über die Hauptkategorie „Zukunftsvorstellungen und 
-perspektiven“ gibt Tabelle 14. Auch diese Hauptkategorie bleibt mit ih- 
ren fünf Kategorien auf der Ebene der Kategorien, da die Wahrnehmun- 
gen mit Blick auf die Zukunft voneinander gut abgrenzbare Aspekte be- 
schreiben. Diese werden in den folgenden Abschnitten mithilfe entspre- 
chend codierter Textpassagen näher erläutert. 
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Tabelle 14: Aufbau der Hauptkategorie Zukunftsvorstellun- 
gen und -perspektiven 


Hauptkategorie Kategorien 

Steigerung des Bekanntheits- 
| grads 

Zukunftsvorstellungen Abbau von Hürden 

und -perspektiven Öffnung der Zielgruppen 
Erweiterung durch 
Community-Charakter 
Verstärkung von Finanzierung 


Quelle: eigene Darstellung 


4.5.1 Steigerung des Bekanntheitsgrads 

Zum Thema „Zukunftsvorstellungen und -perspektiven“ ausgehend von 
Online-Mentoring wird im empirischen Datenmaterial sichtbar, dass dies 
für Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees im Zusammenhang 
damit steht, Online-Mentoring weiter bekannt zu machen und öffentlich 
zu bewerben, dies auch mittels des Einsatzes von technisch unterstützten 
Kommunikationskanälen. Insbesondere für die Zielgruppe der Frauen 
sei ein aktives Zugehen auf potenzielle Mentees von Bedeutung. 

Die zur vorliegenden Analyse befragten Online-Mentorinnen, -Men- 
toren und -Mentees nehmen wahr, dass sowohl Online-Mentoring als 
auch das Konzept Mentoring allgemein in Deutschland wenig bekannt 
seien, daher „das Thema noch mehr, noch bekannter werden muss“ (N, 
487; vgl. A, 266-268). Begründetliegt das, nach Auffassung der Befragten, 
in der Voraussetzung für berufliche Weiterentwicklung und Karriere, die 
als Erwerb von Qualifikationsnachweisen wahrgenommen wird (vgl. A, 
274). Neben dem Erfordernis, Mentoring als Instrument der Unterstüt- 
zung bekannter zu machen, wird in den Interviews auch über Wege und 
Methoden des Bekanntmachens gesprochen. Dies muss professionell ge- 
schehen, um die entsprechenden Emotionen und Einstellungen zu erzeu- 
gen und so potenzielle Mentees anzusprechen (vgl. N, 364-367). Zum Be- 
werben von Online-Mentoring liegen in der Wahrnehmung der befragten 
Personen die sozialen Medien nahe (vgl. C, 194-195). Diese stellen keinen 
Medienbruch dar, wenn es um Online-Mentoring geht. Auf diese Weise 
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sei das Angebot niedrigschwellig, unmittelbar sowie zeit- und ortsunab- 
hängig in großem Radius verbreitbar. Den Bekanntheitsgrad von Online- 
Mentoring könne nach Ansicht insbesondere von den befragten Mento- 
rinnen, die Teil eines Mentoring-Programms waren und in bildungsbe- 
zogenen Organisationen arbeiten, wenn Online-Mentoringkoordinie- 
rende das Mentoring aktiv bewerben, indem sie potenzielle Mentees di- 
rekt ansprechen. Konkrete Ansprache helfe, um (Selbst-)Zweifel bei po- 
tenziellen Mentees auszuräumen: 


»[---] da muss man schon aktiv auf die Leute zugehen. Ja, man muss 
sich also wirklich auch die Leute rausziehen und sagen, hier, pass‘ 
mal auf, es gibt das und das, und ich glaube, dass das für dich ge- 
nau das Richtige is, ja. Also es müsste quasi den Schritt vorher ge- 
ben, also ich will nicht sagen ein bewusstes Bewerben des Mento- 
ring, das hat auch viel mit Information zu tun, aber selbst, wenn 
die Information da ist, fühlen sich solche Leute manchmal nicht 
angesprochen. Nee, ich bin doch nich‘ gut genug, und ach nee, und 
das sind andere, die dann selbstbewusster unterwegs sind und, 
und die kriegen’s dann, ‘ne. Von daher, also, ja, bedarfsorientiert, 
nachfrageorientiert, aber auch gezielt sozusagen die Bedarfe ir- 
gendwie auch abfragen und auf die Leute zugehen.“ (E, 462-471) 


Das in der vorangegangenen Textpassage geschilderte aktive Zugehen auf 
mögliche Mentees, um sie grundsätzlich auf Mentoring aufmerksam zu 
machen, „sich also wirklich auch die Leute rausziehen und sagen, hier, 
pass mal auf, es gibt das und das und ich glaube, dass das für dich genau 
das Richtige is‘ “ (E, 463-465) kommt allerdings einer Auswahl und der 
Schaffung von Exklusivität gleich, was dem von anderen angeführten On- 
line-Mentoring „für alle“ (K, 287) entgegenläuft. Die ansprechende Per- 
son entscheidet, wer ein Mentoring angeboten bekommt. Sofern das Kon- 
zept als Bedarf erkannt wird, wird hier Online-Mentoring als Unterstüt- 
zung angeboten bzw. informiert (vgl. E, 466). Dies setzt jedoch ebenfalls 
voraus, dass künftige Mentees mit einer Person zusammentreffen, die 
dieses Angebot unterbreitet oder darauf aufmerksam macht (vgl. E, 490). 

In der Zusammenschau verdeutlicht die Kategorie „Steigerung des 
Bekanntheitsgrads“, dass Online-Mentoring empfunden noch zu wenig 
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bekannt sei, um ohne gezielte Aktivitäten, sozusagen eigenständig, po- 
tenzielle Mentees darauf aufmerksam zu machen. Insbesondere im Hin- 
blick auf die Zielgruppe der Frauen sei ein persönliches Ansprechen auf 
Online-Mentoring wahrgenommen am zielführendsten, um diese 
Gruppe zu aktivieren. So deutet sich im Datenmaterial an, dass Online- 
Mentoring professionelle Werbung auch über Online-Medien braucht, 
aber auch Selektion durch gezieltes Ansprechen betrieben wird. Gleich- 
zeitig wird sichtbar, dass an dieser Stelle keine technologisch beeinfluss- 
ten Zukunftsszenarien geschildert werden, sondern Aktivitäten ange- 
führt werden, die aktuell bereits umsetzbar sind bzw. bereits umgesetzt 
werden. 


4.5.2 Öffnung der Zielgruppen 

Mit Blick auf die Zukunft führen die Befragten eine „Öffnung der Ziel- 
gruppen“ aufgrund von Online-Mentoring an. Die erhobenen Daten ver- 
deutlichen, dass dies in Zusammenhang steht mit einer wahrgenomme- 
nen Demokratisierung von Mentoring und einer Erweiterung des Mento- 
ring-Angebots durch das Internet. Die vorhandene, „große Vielfalt an 
Mentoring-Konzepten“ (E, 344-345) sei „im Augenblick [...] beschränkt 
auf bestimmte Zielgruppen“ (A, 233-234). Aufgrund seiner Ausrichtung 
wird Mentoring gleichzeitig als Instrument für alle betrachtet (vgl. K, 287; 
N, 486-492), was das Internet unterstützt. Infolge der Digitalisierung wird 
wahrgenommen der Zugang zu Online-Mentoring demokratischer. D.h. 
eine gegenwärtig noch bestehende Exklusivität werde aufgehoben, indem 
Online-Mentoring für möglichst viele Zielgruppen angeboten wird, ohne 
Abhängigkeiten „von irgendwelchen Bottlenecks“ (A, 256) wie Bewer- 
bungs- und Auswahlverfahren oder geographischen Grenzen (vgl. F, 208- 
214). Entscheidend hierfür seien auch unabhängige Mentoring-Plattfor- 
men, die im Internet zu finden sind und auf denen sich jeder registrieren 
kann, um einen Mentor oder eine Mentorin zu suchen. Jegliche Ausrich- 
tung, d.h. Bevorzugung, bestimmter Zielgruppen - und damit der Diskri- 
minierung derer, die nicht zu einer der Zielgruppen gehören -, entfalle, 
entlang dieser Wahrnehmung, durch Online-Mentoring. 


„Also ich glaube, es wird insgesamt demokratischer. Im Augen- 
blick isses ja, ähm, beschränkt im Zugang. Beschränkt für Minder- 
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heiten, und ob das jetzt Flüchtlinge, äh, förderungswürdige Schü- 
ler oder Studenten, High Potentials an irgendwelchen Eliteuniver- 
sitäten, ähm, Bewerber in, um Großunternehmen, die Mentoring 
anbieten, im Augenblick is‘ das beschränkt auf bestimmte Ziel- 
gruppen, und meistens, ähm, müssen sich die Mentees bewerben 
auf auf, auf so ‘nen Tandemplatz, ja. Ähm, ich glaube, durch die 
Digitalisierung, äh, is‘, wird es demokratischer, weil es letztendlich 
jedem zugänglich sein kann. Jeder kann sich auf so ‘ner Plattform 
wie jetzt eben von den [Name der Plattform] registrieren, ja, ähm, 
äh, und, und sich dort einen Mentor suchen. Ja, ähm, ja, ich 
glaube, es wird einfach demokratischer.“ (A, 230-239) 


Wie das Zitat zeigt, wird so ein dauerhaftes Angebot für jeden bereitge- 
stellt, „und es kann jeder Mentee werden“ (A, 255), „und nicht nur ein 
paar wenige Auserwählte“ (A, 262). Mentoring-Plattformen, auf denen 
sich jeder anmelden kann, die von einigen der Befragten noch als Zu- 
kunft beschrieben werden (vgl. E, 347-350), werden von anderen bereits 
als gegenwärtig wahrgenommen (vgl. J, 384-385). 

Kritisiert wird von einer versierten Online-Mentorin die für sie mit 
Zukunftsszenarien einhergehende weitere, länderbezogene Entgren- 
zung, die Online-Mentoring bedeuten kann. Es bestehen Zweifel, ob die 
Ausweitung des Zugangs zu lokal entfernten Personen, die Mentoring 
anbieten, vorteilhaft sei. Eingeräumt wird lediglich der Vorteil für Gegen- 
den, in denen keine oder nur wenige Mentorinnen und Mentoren zur 
Verfügung stehen: 


„Ähm, ich frage mich, ob die Mentoren, die, äh, dann in einem 
anderen Land sitzen so viel besser sind als die, die nebenan sind. 
Nee, also die Frage würde ich mir dann wirklich stellen. Ähm, ja, 
natürlich hilft es in den strukturschwachen Regionen, in denen es 
vielleicht sonst keine Mentoren gäbe, ähm, [...].“ (L, 209-212) 


Diese Textpassage in Bezug gesetzt zur Wahrnehmung von A, die an- 
führt, jede Person könne Mentoring anbieten, wird hier der Kreis an mög- 
lichen Mentorinnen und Mentoren wieder eingeschränkt, deren Qualität 
in Zweifel gezogen. 
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Wahrnehmungen bezüglich der Zukunftsperspektive „Öffnung der 
Zielgruppen“ machen deutlich, dass Online-Mentoring und Online-Platt- 
formen, die gegenwärtig bereits Einsatz finden, Mentoring für alle Men- 
schen zugänglich machen könne, insbesondere für als auf dem Arbeits- 
markt benachteiligt bezeichnete Zielgruppen. Der Zugang sei somit nicht 
mehr exklusiv, Auswahl- und Bewerbungsprozesse stellen keine Ein- 
stiegshürden dar. Demokratie und Diskriminierung entgegenzuwirken 
werden als Gewinn bzw. Stärke von Online-Mentoring herausgestellt. 
Vielfalt werde unterstützt. Gleichzeitig wird sichtbar, dass die durch das 
für Mentoring gewählte Kommunikationsmedium erreichte Entgren- 
zung von einigen Befragten kritisch gesehen wird, da die Exklusivität des 
Konzepts und die handverlesene Auswahl von Mentees eingeschränkt 
werde. Demgegenüber wird die Plattformisierung von Mentoring als in- 
tegrierend wahrgenommen. Somit werden auch anhand der „Öffnung 
der Zielgruppen“ Unterschiede in der Wahrnehmung von Online-Men- 
toring deutlich. 


4.5.3 Abbau von Hürden 

Zugangshürden zum Online-Mentoring liegen, so verdeutlichen die Auf- 
fassungen der befragten Mentorinnen, Mentoren und Mentees, sowohl 
in den Personen als auch in der Einstellung gegenüber Medientechnolo- 
gie begründet. Medientechnologische Hürden sieht Mentorin E beispiels- 
weise nicht darauf basierend, dass potenziell an Online-Mentoring inte- 
ressierte Personen nicht über die notwendigen Endgeräte verfügten, die 
einen Zugang zum Internet ermöglichen. Ihrer Wahrnehmung nach sei 
das Internet inzwischen überall in Deutschland und damit für jeden ver- 
fügbar, auch wenn zur Nutzung eventuell ein bestimmter Ort aufgesucht 
werden muss. Hürden bestünden vielmehr aufgrund fehlender Fähigkei- 
ten im Umgang mit Hardware, Software und dem Internet als Medium, 
die die Mentorin in der folgenden Textpassage als Fähigkeit oder Know- 
How, im Internet auf die Suche zu gehen, beschreibt: 


„Ja, in dem Augenblick, gut, ich würd‘ sagen heute hat jeder ‘n 
Handy. Ja, ich glaube nich‘, dass es irgendwo noch abgehängte so- 
ziale Schichten gibt. [...] Ja, also ich mein, das soll mir keiner er- 
zählen, dass es das nicht gäbe, und selbst an Schulen, ja, die sind 
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schlecht ausgerüstet, aber jeder hat die Möglichkeit, mal ins Inter- 
net zu kommen. Es gibt öffentliche Bereiche in Bibliotheken, oder 
sonst wo. Also selbst wenn ich keinen Internetanschluss zuhause 
hab, also gut, man muss schon irgendwie weit ab in [Bundesland] 
aufm Land wohnen, wo man keinen Hotspot hat, ja, aber selbst da 
glaub ich wär’s möglich, irgendwo ins Internet zu kommen, ja. 
Also ich glaube dann eher, dass es, das is‘ ja so, nur wenn ich In- 
ternetzugang habe und ‘n Mobiltelefon in der Hand, heißt das 
noch lange nicht, dass ich medienkompetent bin, ja, dass ich weiß, 
was ich überhaupt, äh, was soll ich denn suchen, wenn ich über- 
haupt nicht weiß, was ich suchen kann oder was es überhaupt 
gibt.“ (E, 475-486) 


Hier wird deutlich, dass aufgrund technischer Möglichkeiten bzw. der 
Nutzung vorhandener Technologie für das Konzept Mentoring ein Ange- 
bot geschaffen wird, das jedoch von potenziellen Nutzerinnen und Nut- 
zern auch nachgefragt werden müsse. Die bloße Existenz von Online- 
Mentoring-Plattformen trage nicht dazu bei, dass das so aufbereitete An- 
gebot gefunden wird oder zur Nutzung einlädt (vgl. N, 458-462; J, 322- 
325). Andere Forschungsteilnehmende betrachten unabhängige Plattfor- 
men im Internet als bloße Matching-Plattformen. Diese nehmen die in- 
haltlichen Hürden nicht, die das Konzept Mentoring ausmachen. Mento- 
ring werde lediglich initiiert. Dies lässt sich als Hürde auf dem Weg zu 
einem qualitativ hochwertigen Mentoring mit karriereorientierten und 
persönlichkeitsentwickelnden Bestandteilen betrachten (vgl. L, 195-199). 
Einen tatsächlichen Blick in die Zukunft wirft einer der befragten Online- 
Mentoren. Er geht davon aus, dass die Technologie sich dahin entwickeln 
wird, dass Mentorinnen und Mentoren immer ansprechbar, d.h. abrufbe- 
reit seien, und in bestimmten Situationen eingeschaltet und befragt wer- 
den können. Mentoring werde demnach dann passieren, wenn es benö- 
tigt wird. Entsprechend werde sich seiner Auffassung nach das Online- 
Mentoring verändern, was von ihm jedoch nicht weiter ausgeführt wird: 


„Das isteine, wie soll ich sagen, eine Frage die man vielleicht sogar 
unabhängig von Mentoring, ähm, beantworten kann. Ich glaube, 
dass man seinen Mentor, seine Mentorin immer bei sich haben 
wird. Ähm, ich glaube, dass das allgemein ‘n Trend ist, dass wir so 
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‘ne Art Verschmelzung zwischen Mensch und Maschine oder 
Mensch und digitalen Medien haben werden, ähm, auch dass wir 
mit Endgeräten die wir heute noch mobil mit uns herumtragen, 
die wir verlieren können, dass wir die in Zukunft einfach, äh, so 
am Körper, im Körper tragen, ähm, dass wir das nicht mehr verlie- 
ren können, dass die Dinge bei uns sind, dass sie mit uns verwo, 
verwoben sind, und, ähm, wenn man dann über virtuelles Mento- 
ring nachdenkt, dann kann natürlich auch der Mentor oder die 
Mentorin immer dabei sein, weil man, ähm, jederzeit sich mit ihr 
oder ihm, ähm, unterhalten kann, ähm, ihn zuschalten kann wenn 
man in ‘ner Situation steht. Ich glaube, dass die menschliche In- 
teraktion noch viel stärker ad hoc sein wird als es heute schon ‘is 
und, ähm, kann mir vorstellen, dass das dann entsprechende Aus- 
wirkungen auf das Mentoring hat.“ (B, 126-139) 


In diesem Beispiel nimmt Online-Mentoring die Hürde der Entgren- 
zung, auch was den Körper betrifft, indem so weit gegangen wird, dass 
die Technologie mit dem menschlichen Körper untrennbar verbunden 
ist, sie könne nicht verloren gehen. Damit sind die bzw. der Mentee mit 
der Mentorin bzw. dem Mentor ständig verbunden. 

In der Zusammenschau beschäftigen sich die befragten Mentorin- 
nen, Mentoren und Mentees, wie die Subkategorie „Abbau von Hürden“ 
zeigt, neben der Hürde, grundsätzlich ein Mentoring in Anspruch zu 
nehmen, sowohl mit der Nutzungskompetenz in Bezug auf mediatisierte 
Kommunikationsmittel als auch mit Mentoring-Plattformen, wenn es um 
Online-Mentoring geht. Verbunden damit werden Kommunikationsme- 
dien konkret erwähnt. Aufgrund der Entgrenzung im Hinblick auf ein 
Erreichen vieler Menschen und jederzeit durch das Internet scheint es 
auch für Mentoring als ermöglichendes Medium betrachtet zu werden. 
Es deutet sich an, dass Hürden des Technologieeinsatzes anhand von Ler- 
nen und Trainings überwunden werden könnten. Neben dem eröffneten 
technischen Zugang aufgrund von Mentoring-Plattformen wird jedoch 
ein unkontrollierter Zugang zum Konzept Mentoring befürchtet. Dies 
stellt wiederum differenzierte Einstellungen und Wahrnehmungen be- 
züglich Online-Mentoring heraus. 
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4.5.4 Erweiterung durch Community-Charakter 

Eine weitere Zukunftsvorstellung in der subjektiven Wahrnehmung der 
im Rahmen der Analyse von karriereorientiertem Mentoring befragten 
Personen zeigt sich darin, einer oder einem Mentee gleich mehrere Men- 
torinnen und Mentoren zugänglich zu machen. Dies habe den Vorteil, 
dass Expertinnen und Experten für spezielle Fragen erreicht werden 
könnten (vgl. E, 540-542; J, 381-385, C, 142-144). Im Hinblick darauf be- 
deutet in der Wahrnehmung der Forschungsteilnehmenden Zukunft von 
Online-Mentoring die Auflösung der eins-zu-eins Beziehung zwischen 
Mentorin oder Mentor und Mentee. Die Online-Technologie befördere 
den Zukunfts-Gedanken eines one-to-many von mediatisierter Kommu- 
nikation, wie es auch Mentorin J beschreibt: 


„Also wir sagen immer, wir werfen meistens wenn’s so Themen 
gibt, die so virulent sind, dann werfen wir das nochmal in die 
Runde und wenn eine das aufnimmt, dann gibt das schnell eine 
größere Initiative. Und das ist jetzt gerade unsere Neueste.“ (I, 239- 
242) 


Das Zitat zeigt, dass fachliche Fragen einer oder eines Mentee als „Blast 
ins Netzwerk“ (I, 224-225) von der jeweiligen Spezialistin oder dem jewei- 
ligen Experten aus der Gruppe der Mentorinnen und Mentoren beant- 
wortet werden könne. In diesem Fall ist nicht (nur) von einer Online- 
Mentoringcommunity die Rede, sondern von einer Wissens-Community: 
„Es entstehen Wissens-Communities. Vielleicht ein Bruch mit der Tradi- 
tion der dyadischen Beziehung. Eher eine Community von Mentorinnen 
und Mentoren.“ (O, 157-158) Auch in diesem Zusammenhang wird die 
Auflösung der Zweierbeziehung zwischen Mentorin oder Mentor und 
Mentee angeführt. Mentoring-Plattformen bilden den Rahmen, den 
Treffpunkt der Community. Darüber hinaus wird gesehen, dass inner- 
halb einer solchen Gruppe eher fachliche Fragen bearbeitet werden, eine 
persönliche Beziehung wie bei Mentoring nicht notwendig sei. Insofern 
deutet sich an, dass eins-zu-eins Tandem-Gespräche die Aspekte der Per- 
sönlichkeitsentwicklung von Mentoring bedienen, die Karriereorientie- 
rung unterstützt durch Fachwissen von einer Community, dem Wissen 
vieler Personen, profitiere. Auch hierzu werden differenzierte Ansichten 
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deutlich, inwiefern es sich bei einer solchen Community um das Konzept 
Mentoring handele. 


4.5.5 Verstärkung von Finanzierung 

Die Interviews zeigen, dass Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und 
Online-Mentees sich mit der Frage der Unentgeltlichkeit von Mentoring 
auseinandersetzen. Diese taucht im Zusammenhang mit Mentoring- 
Plattformen im Internet auf und wird, wie die folgenden Ausführungen 
zeigen, unterschiedlich bewertet. Auf der einen Seite wird Mentoring als 
Ehrenamt bezeichnet, als zunächst unentgeltliche Tätigkeit verstanden 
(vgl. B, 118). Auf der anderen Seite wird die Überlegung angestellt, ob die 
Zahlung einer Aufwandsentschädigung an die Mentorin oder den Men- 
tor gegenläufig zur Idee des Mentoring ist: „Mentoren erhalten eine sym- 
bolische Aufwandsentschädigung, geht das am Konzept vorbei“ (O, 153). 
Mentoring wird in diesem Zusammenhang mit Unternehmensberatung 
verglichen: „Entgeltliches Mentoring kann funktionieren, ebenso wie Un- 
ternehmensberatung funktioniert“ (M, 18). 

Darüber hinaus wird Entgeltlichkeit von Online-Mentoring in Ver- 
bindung gebracht mit Mentoring-Plattformen, wobei es hier vorrangig 
nicht um die Vergütung von Mentorinnen und Mentoren geht, sondern 
um den Zugang zu einer Plattform. Legitimiertsind nach Wahrnehmung 
der befragten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Men- 
tees Plattformen gemeinnütziger Organisationen, die mit der Idee der 
Niedrigschwelligkeit und des Mentorings für alle geführt werden (vgl. N, 
451-455). Bei privatwirtschaftlich aufgesetzten Mentoring-Plattformen 
wird dagegen Exklusivität wahrgenommen, eine Selektion nach potenzi- 
ellen Mentees, die über die für eine Teilnahme an einem Mentoring not- 
wendigen finanziellen Mittel verfügen und diese auch entsprechend ein- 
setzen (vgl. J, 251-253). So, wie Teilnehmende es auch bei einer Qualifi- 
zierung verbunden mit der Erlangung eines Zertifikats mutmafslich tun; 
„da muss tatsächlich dann, ähm, der Karrierewillige in sein Portemonnaie 
greifen“ (A, 245-246). 

Zusammengefasst wird deutlich, dass entgeltliches Online-Mento- 
ring als legitim betrachtet wird, sofern Kosten für Aufbau und Unterhalt 
eine Mentoring-Plattform entstanden sind, ferner Personen ihren Le- 
bensunterhalt mit dem Betreiben einer Mentoring-Plattform bestreiten. 
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An dieser Stelle werden wirtschaftliche Gründe angeführt, für die Ver- 
ständnis aufgebracht wird. An dieser Stelle wird auch der Vergleich zu 
weiteren Beratungsdienstleistungen und insbesondere Unternehmens- 
beratung gezogen. Begründet wird ein Befürworten der Entgeltlichkeit, 
so zeigen die Daten, durch die wahrgenommene Bereitschaft Bildungs- 
williger, für Qualifizierung zu zahlen. Gleichzeitig wird deutlich, dass 
Online-Mentoring für das Mentees zahlen müssen als exklusiv aufgrund 
finanzieller Möglichkeiten betrachtet wird. Offline-Mentoring dagegen 
wird als ehrenamtlich für die Mentorinnen und Mentoren und damit als 
unentgeltlich für die Mentees wahrgenommen. Hierin zeigtsich ein deut- 
licher Unterschied zwischen der Wahrnehmung von Offline- und Online- 
Mentoring. 


4.5.6 Ergebnisse der Hauptkategorie „Zukunftsvorstellungen 

und -perspektiven“ 
Mit der Hauptkategorie „Zukunftsvorstellungen und -perspektiven“ in 
Bezug auf und ausgehend von Online-Mentoring wird die Bedeutung des 
Zugangs zu einem Online-Mentoring in den kategorisierten Wahrneh- 
mungen deutlich. 

Mit Blick auf den Bekanntheitsgrad von Online-Mentoring wird 
wahrgenommen, dieser müsse durch professionelles Bewerben der Men- 
toring-Form unter Einsatz von Medientechnologie erhöht werden. Aller- 
dings wird diesbezüglich auch der exklusive Charakter von Mentoring an- 
geführt, indem aktives Ansprechen und Auswahlmechanismen darge- 
stellt werden, die bei Offline-Mentoring Anwendung finden. Darüber hin- 
aus biete Online-Mentoring durch seine Verortung im Internet und un- 
abhängige Mentoring-Plattformen einen offenen Zugang zu Online- 
Mentoring für alle denkbaren Zielgruppen, nicht nur für Zielgruppen des 
Arbeitsmarktes. Die Entgrenzung durch Online-Mentoring wird jedoch 
kritisch gesehen, auch wenn situativ eine Öffnung erfolgt, dargelegt in 
Zweifeln an der Qualität der erreichbaren Mentorinnen und Mentoren, 
wenn jede und jeder sich in dieser Rolle zur Verfügung stellen kann. Hin- 
sichtlich des Abbaus von Hürden werden technische Hürden, die in Zu- 
sammenhang stehen mit dem Online-Rahmen des Online-Mentorings, 
thematisiert. Grundsätzlich werden Plattformen befürwortet, jedoch 
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müssten Kompetenzen vorliegen, um diese zu nutzen und, weiterge- 
dacht, mediatisierte Kommunikationsmittel für Online-Mentoring erfolg- 
reich einzusetzen. An dieser Stelle deutet sich der Aspekt der Medien- 
kompetenz an. Zu Mentoring-Plattformen wird in Zukunft die Auflösung 
der Zweierbeziehung zwischen Mentorinnen oder Mentoren und Men- 
tees in Bezug gesetzt. Plattformen ermöglichten beispielsweise Mentees, 
eine größere Gruppe an Mentorinnen und Mentoren zu erreichen, insbe- 
sondere, wenn es um Spezialistinnen- und Spezialistenwissen geht. Die 
befragten Mentorinnen und Mentoren sehen in einer solchen Mentoring- 
Community jedoch vor allem das karriereorientiert-fachliche Mentoring, 
als Wissensmanagement ohne psychosoziale und persönlichkeitsentwi- 
ckelnde Aspekte, die ein Mentoring ebenfalls ausmachen. 

Auffällig ist, dass viele der im Zusammenhang mit einem Blick in 
die Zukunft angeführten Aspekte die gegenwärtige Mentoring-Situation 
darstellen. Daraus lässt sich ableiten, dass karriereorientiertes, videokon- 
ferenz-basiertes Online-Mentoring von den Befragten in der Zeit vor der 
COVID-19 Pandemie als noch neue Mentoring-Form betrachtet wird. 
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4.6 Rahmenbedingungen des Online-Mentorings 
Hinsichtlich der Auseinandersetzung mit dem Online-Rahmen bzw. dem 
Rahmenwechsel des Konzepts Mentoring in einen Online-Rahmen be- 
schäftigen sich Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Men- 
tees mitden Themen Strukturierung, Matching und Standardisierung. Es 
zeigt sich im empirischen Material, dass der Wechsel in einen Online- 
Rahmen in der Wahrnehmung der Befragten bedinge, sich zunächst in 
diesem Kontext orientieren zu müssen. Dabei unterstütze, wenn Online- 
Mentoring angelehnt an strukturierte Mentoring-Programme durchge- 
führt wird. Bei der Wahl eines mediatisierten Kommunikationsmittels 
für Mentoring könne, so zeigt sich, eine Mentoring-Plattform hilfreich 
sein, die verschiedene Angebote bündelt. Diese Aspekte thematisiert die 
Kategorie Strukturierung von Mentoring der Hauptkategorie Rahmenbe- 
dingungen des Online-Mentorings (Kapitel 4.6.1). Anschließend wird an- 
hand der erhobenen Daten angeführt, welche Matching-Formen bei der 
Durchführung von Online-Mentoring eingesetzt und wie diese in Bezug 
auf den Online-Rahmen wahrgenommen werden (Vorgehensweise beim 
Matching, Kapitel 4.6.2). Abschließend werden die Wahrnehmungen von 
Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees hinsichtlich 
einer Standardisierung von Tandem-Gesprächen thematisiert (Kapitel 
4.6.3). In diesem Zusammenhang werden Unterstützungsmöglichkeiten 
deutlich, die aufgrund technologischer Entwicklungen hinsichtlich medi- 
atisierter Kommunikation aktuell möglich sind. Gleichzeitig werden 
diese vor dem Hintergrund des Konzepts Mentoring bewertet. Darüber 
hinaus wird sichtbar, welche Auswirkungen eine als flexible empfundene 
Medienwahl innerhalb des Medienrahmens wahrgenommen auf Mento- 
ring-Gespräche sowie die Tandem-Partnerinnen und -Partner habe. 
Bevor die die drei angeführten Kategorien bildenden Subkategorien 
näher beleuchtet werden, liefert die tabellarische Aufbereitung der 
Hauptkategorie ,Rahmenbedingungen des Online-Mentorings“ einen 
ersten Überblick (vgl. Tabelle 15): 
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Tabelle 15: Aufbau der Hauptkategorie Rahmenbedingungen 
des Online-Mentorings 


Hauptkategorie Kategorien Subkategorien 
Aufbau- und Ab- 
laufstruktur 

Strukturierung von | zur Orientierung 
Mentoring Online-Plattform zur 
Verortung und Orga- 
nisation 
Fremdbestimmung 
durch 
Rahmenbedingungen | Vorgehensweise Koordinierende 
des beim Partizipation der 
Online-Mentorings Matching Teilnehmenden 
Algorithmusbasierte 
Vorauswahl 
nen une Leitplan- 
und Flexibilitätvon = ae 
’ Kommunikationsme- 
Tandem-Gesprä- f 
Jen diale 
Freiheit 


Quelle: eigene Darstellung 


4.6.1 Strukturierung von Online-Mentoring 

Zum Thema „Strukturierung von Online-Mentoring“ nehmen die befrag- 
ten Personen wahr, dass eine formale Ausgestaltung des Online-Mento- 
rings Orientierung bieten könne, sofern der Online-Rahmen als Kontext 
der Situation Mentoring noch unbekannt ist. Die Elemente eines forma- 
len Mentoring-Programms können, folgt man den Wahrnehmungen der 
befragten Mentorinnen, Mentoren und Mentees, hier unterstützen und 
werden entsprechend in der Subkategorie Aufbau- und Ablaufstruktur 
zur Orientierung näher betrachtet (Kapitel 4.6.1.1). Als weiteres struktu- 
rierendes Element werden Online-Plattformen wahrgenommen, die 
Mentoring bündeln und organisieren. Diesbezüglich werden nicht nur 
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Vorteile für Koordinierende von Mentoring erkannt, sondern die erhobe- 
nen Daten zeigen auf, dass Mentoring-Plattformen auch Einfluss auf die 
Ressource Zeit haben können (Online-Plattform zur Verortung und Or- 
ganisation, Kapitel 4.6.1.2). Die beiden Subkategorien der Kategorie 
Struktur von Online-Mentoring werden in den nun folgenden Abschnit- 
ten aufgefächert. 


4.6.1.1 Aufbau- und Ablaufstruktur zur Orientierung 

Orientierung innerhalb des Online-Rahmens ist in der Wahrnehmung 
der befragten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Men- 
tees von besonderer Bedeutung. Eine Aufbau- und Ablaufstruktur, wie sie 
von Mentoring-Programmen bekannt ist, unterstütze dabei, sich inner- 
halb des Online-Kontextes von Mentoring zurechtzufinden und handeln 
zu können. Die verschiedenen Bestandteile des Mentorings, ihre Anord- 
nung und ihr Verhältnis zueinander machten Aufbau und Ablauf eines 
Mentorings transparent. So wird Mentoring nicht als „Einzelmafßnahme“ 
(L, 109) verstanden, sondern beinhalte „viele Workshops“ (D, 58; J, 50), 
„Trainings“ (H, 180) und „Webinar-Trainings“ (F, 90) zu verschiedenen 
Inhalten wie „selbstbewusst kommunizieren“, „Konflikte“ oder „Icebrea- 
ker“ (J, 52-53; G, 158), wie die Befragten aus bisher erlebtem Mentoring, 
das zumeist als „strukturiertes Programm“ (D, 57; J, 53; L, 24; F, 86; H, 
138) durchgeführt wurde, berichten. Diese laufen in einer bestimmten 
Reihenfolge ab, „angefangen vom Kick-Off“ (J, 48) bis zu einer „Ab- 
schlussveranstaltung“ (J, 60; C, 149) und einem „Qualitätssicherungspro- 
zess“ (I, 165) anhand von „Evaluation“ (L, 162; E, 360). Die erfahrene und 
langjährige Mentorin J wählt zur Beschreibung der rahmengebenden, in- 
haltlichen Struktur von Mentoring das Bild von drei Säulen, deren the- 
matische Inhalte sie anführt: 


„Ja, also wir haben, vielleicht noch kurz um zu sagen, wir haben so 
drei Säulen bei uns im Mentoring: Eine Säule ist das eigentliche 
Mentoring selber, die zweite Säule is‘, is‘ die Weiterbildung und 
die dritte Säule is‘ das Networking. Und, und, äh, und, und, und 
eben die Networ, Networking und Weiterbildung, das sind eben so 
Veranstaltungen. Das heißt, wir machen so Veranstaltungen zu 
Rhetorik, zum Beispiel, oder zu ähm, was haben wir sonst, zu In- 
ternet, zu Security im Internet, zu Bewerbung, wie schreibe ich 
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eine Bewerbung, und dann machen wir aber auch eben so Networ- 
king-Events, wo man zum Teil so Beratungssituationen ähm mal 
durchspielt, oder selber in so einem bring your own problem-Mo- 
dus das mal macht, [...].“ (I, 185-192) 


Die vorangegangene zitierte Textpassage verdeutlicht auch die Abgren- 
zung der erlebten bzw. durchgeführten Programme von anderen Mento- 
ring-Programmen, die z.B. keine Zertifizierung als Qualifizierungsmaß- 
nahme anstreben (vgl. I, 167-169). 

Die junge Online-Mentorin F, die ebenfalls Erfahrung als Mentee hat, 
bietet Mentoring unterstützt durch eine digitale Plattform an. Sie assozi- 
iert mit Standardisierung etwas Wiederkehrendes, das den Ablauf von 
Mentoring gleich und damit verlässlich macht, ihn normiert. Sie be- 
schreibt, dass sich Mentorinnen, Mentoren und Mentees auf der Platt- 
form registrieren, in einem Einschreibungsverfahren Daten hinterlegen, 
anhand denen das Matching vorgenommen wird. Sobald sie gematcht 
wurden erhalten sie die Kontaktinformationen des Tandem -Partners bzw. 
der Tandem-Partnerin. Mentorinnen und Mentoren erhalten eine Ein- 
führung in ihre Rolle als Online-Mentorin bzw. -Mentor, worauf sich die 
Tandem-Parteien zum ersten Mentoring-Gespräch auf der Plattform tref- 
fen können: 


„Also wir arbeiten in jedem, unser Format ist immer das gleiche. 
Dieses digitale eins-zu-eins-Mentoring. Der Ablauf is‘ auch immer 
der gleiche. Mentor und Mentee registrieren sich beide, durchlau- 
fen neben diesen Basis-Kontaktinformationen die sie geben eben 
auch ein, ein sogenanntes Enrolement in das Programm, wo wir 
nach Persönlichkeitsmerkmalen fragen, wo, ähm, wir praktisch 
gucken, dass ähm dass wir so ‘n bisschen besser beide Personen 
kennenlernen, damit man sie auch besser matchen kann, dann 
matchen wir sie digital, der Mentor erhält noch ein Webinar-Trai- 
ning zusammen, beide erhalten dann eine Information, dass sie 
gematcht worden sind, mit Infos auch natürlich über den anderen, 
und ähm werden dann, treffen sich dann zu dieser ersten Stunde 
digital.“ (F, 84-92) 
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Wie das Zitat zeigt, sind Aufbau und Ablauf so für alle am Mentoring 
Teilnehmenden transparent, was vielfach mit Qualität in Verbindung ge- 
bracht wird (vgl. L, 22-31). 

Mit der Subkategorie „Aufbau- und Ablaufstruktur zur Orientierung“ 
deutet sich an, dass ein klarer Aufbau und ein transparenter Ablauf Qua- 
litatsmerkmal eines Online-Mentorings sein können. Beides unterstütze 
die Mentorinnen, Mentoren und Mentees bei der Orientierung innerhalb 
des Online-Rahmens, da es sich um von Offline-Mentoringprogrammen 
bekannte Elemente handele. Orientierungsmöglichleiten wirkten sich so 
positiv auf die Wahrnehmung von Qualität bei Online-Mentoring aus. 
Entsprechend bedeute es einen Qualitätsverlust für Online-Mentoring, 
wenn derartige Orientierungselemente fehlten. Damit deutet sich an, 
dass der Online-Rahmen und seine Auswirkungen unterschiedlich wahr- 
genommen und bewertet werden. 


4.6.1.2 Online-Plattform zur Verortung und Organisation 

Technologisch unterstützte Plattformen gelten für die befragten Online- 
Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees als Standort eines 
Online-Mentorings, der durch bereitgestellte Kommunikationsmedien 
sowie bei der Organisation und Durchführung von Mentoring in vielerlei 
Hinsicht unterstütze in Form einer „robusten Infrastruktur“ (O, 161). Ne- 
ben Online-Tools zur Kommunikation und zum Austausch (vgl. M, 79) 
werden Informationen und Lernangebote rund um das Mentoring und 
zum Programm-Ablauf bereitgestellt (vgl. L, 135-152). Mittels eines Rol- 
len- und Berechtigungskonzepts wird der Zugang zu einzelnen Berei- 
chen und Informationen geregelt, so dass z.B. „Online-Konferenzräume“ 
(F, 58) für die Mentoring-Tandems zur Verfügung stehen. Für Termin- 
anfragen und zur Kontaktaufnahme stehen weitere, auch asynchrone, 
Kommunikationstools bereit (vgl. E, 331-333; M, 56-57). Die Nutzung der 
Plattform kann „getrackt“ (L, 164) und anhand dessen nach verschiede- 
nen Kriterien ausgewertet werden. 

Diese gebündelte Unterstützung führe nach Ansicht der Befragten 
darüber hinaus zu einer Zeitersparnis, die gerade für Mentorinnen und 
Mentoren bedeutsam sein kann. Ihrer Wahrnehmung nach ermöglichen 
insbesondere auch asynchrone Tools, mit ihrer bzw. ihrem Mentee zu- 
sammenzuarbeiten, auch wenn nicht beide zur gleichen Zeit an ihrem 
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Endgerät sitzen. Wenn also „sonst keine Möglichkeit“ besteht, „Mento- 
ring in das Leben einzupassen“, dann erlauben die Tools der Plattformen 
„die bestmögliche Technik“ für Mentoring-Kommunikation „bestmög- 
lich nutzen“ zu können (M, 56-57). Die Interviewpartnerinnen und -part- 
ner beschreiben ihre Zeit für Mentoring als knapp, insofern bietet ihnen 
eine Online-Plattform die Möglichkeit, in freien Zeiträumen für das Men- 
toring tätig zu sein, auch wenn sich diese nicht mit den Mentees für Men- 
toring zur Verfügung stehenden Zeiträumen decken (vgl. L, 156-158). On- 
line-Plattformen können demnach für Mentoring Anbietende das Di- 
lemma ihrer knappen Zeitressourcen für Mentoring lösen. 

Anhand der codierten Textpassagen der Subkategorie „Online-Platt- 
form zur Verortung und Organisation“ lässt sich resümieren, dass On- 
line-Plattformen in der Wahrnehmung der Befragten eine Mentoring-Inf- 
rastruktur bieten, die die Inhalte von Mentoring sowie die Tandem-Part- 
nerinnen und -Partner bei der Durchführung von Online-Mentoring un- 
terstützen. Hier sind alle Elemente zu finden, die für ein Online-Mento- 
ring benötigt werden. Dies bedingt, dass Online-Mentoring gebündelt 
mithilfe einer Plattform-Software Mentoring auch zeitlich stark einge- 
bundenen Personen ermöglicht, die Rolle einer Mentorin bzw. eines 
Mentors zu übernehmen. 


4.6.1.3 Zusammenfassung zur Strukturierung von Mentoring 

Mit Blick auf den Aspekt der Strukturierung von Online-Mentoring deu- 
ten die Aussagen der befragten Mentorinnen, Mentoren und Mentees da- 
rauf hin, dass eine transparente Aufbau- und Ablaufstruktur die Wahr- 
nehmung von Qualität eines Online-Mentorings positiv beeinflusse, da 
sie den Mentoring-Partnerinnen und -Partnern Orientierung vermitteln. 
Diese scheint demnach innerhalb des Online-Rahmens von Mentoring 
zunächst nicht vorhanden zu sein. Mentoring-Plattformen sind dahinge- 
hend von Bedeutung, als dass sie den Mentoring-Prozess und die teilneh- 
menden Personen inhaltlich und hinsichtlich mediatisierter Kommuni- 
kationsmittel unterstützten. Durch die Bündelung von Mentoring auf ei- 
ner Plattform und die Kombination von asynchronen und synchronen 
Kommunikationsmedien kann Mentoring auch mit knappem Zeitbudget 
durchgeführt werden. 
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4.6.2 Vorgehensweise beim Matching 

Wird die Zusammenführung von Mentoring-Tandems reflektiert, neh- 
men die befragten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online- 
Mentees drei verschiedene Vorgehensweisen bei Online-Mentoring wahr. 
Diese Vorgehensweisen werden nachfolgend aufgeführt, um in Bezug 
auf den Online-Rahmen wahrgenommene Veränderungen und Auswir- 
kungen, die die empirischen Daten aufzeigen, sichtbar zu machen. Zu- 
nächst wird das angeführte fremdbestimmte Matching (Fremdbestim- 
mung durch Koordinierende, Kapitel 4.6.2.1) beleuchtet. Darauf folgt das 
partizipative Matching, bei dem potenzielle Mentees und künftige Men- 
torinnen und Mentoren ein Mitspracherecht bei der Zusammenführung 
mit einer Tandem-Partnerin bzw. einem Tandem-Partner haben (Partizi- 
pation der Teilnehmenden, Kapitel 4.6.2.2). Im Anschluss wird die algo- 
rithmusbasierte Vorauswahl für ein Matching besprochen, die von den 
Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentoren angeführt 
wird. Diese zeigt Ansätze der Automatisierung im Zusammenhang mit 
mediatisiertem Mentoring (Kapitel 4.6.2.3). 


4.6.2.1 Fremdbestimmung durch Koordinierende 

Fremdbestimmtes Mentoring werde, so zeigen die Wahrnehmungen, 
von einer dritten Person, meist die Koordinatorin oder der Koordinator 
oder die Leiterin oder der Leiter eines Mentorings, durchgeführt. Gerade 
die Mentorinnen und Mentoren mit koordinatorischer Erfahrung be- 
schreiben ein solches Matching. Dabei habe Einfluss auf die Qualität ei- 
nes Mentorings, was es zu einem bedeutsamen Vorgang macht, dass die 
matchende Person alle am Mentoring Beteiligten kennt (vgl. H, 145-146; 
C, 180; G, 32; J, 27-30). Dies werde erreicht im „persönlichen Gespräch“ 
(K, 106) in physischer Co-Präsenz mit den potenziellen Mentorinnen, 
Mentoren und Mentees. Beim Matching vertrauen Mentoren und Mento- 
rinnen grundsätzlich auf den „human touch“ (M, 68). 

Die Subkategorie „Fremdbestimmung durch Koordinierende“ ver- 
deutlicht, dass auch im Zusammenhang mit Online-Mentoring Matching 
anhand von physisch co-präsenten Gesprächen durch eine koordinie- 
rende Person durchgeführt wird. Der Einsatz von Technologie wird an 
dieser Stelle nicht erwähnt. 
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4.6.2.2 Partizipation der Teilnehmenden 
Mentorinnen und Mentoren, insbesondere jedoch Mentees, können in 
das Matching mit einem potenziellen Tandem-Partner oder einer -Part- 
nerin einbezogen werden. Dies führen die befragten Personen in Bezug 
auf Matching an. Mentorin E berichtet in Bezug auf ein Mentoring-Pro- 
gramm, dass ihre Mentee „im Zuge dieses Programms die Möglichkeit 
hatte, sich ganz frei da ‘ne Mentorin zu suchen“ (E, 40) und Mentorin E 
daher „von der Person angesprochen worden“ ist (E, 36). Auch Mentorin 
D erzählt, von ihrer aktuellen Mentee gefragt worden zu sein: „[...] kannst 
du dir vorstellen, ich bewerb' mich in dem und dem Programm, [...] 
meine Mentorin zu sein“ (D, 228-230). Dabei suchten Mentees, so die be- 
fragten Personen, ihre Mentorin oder ihren Mentor nach „Parallelen in 
den Lebenswegen“ (D, 225) oder „nach deren Lebensgeschichte“ (O, 63), 
in jedem Fall individuell und situativ passend aus (vgl. L, 90-91; I, 38). 
„Partizipation der Teilnehmenden“ am Matching ist für die befragten 
Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees dahinge- 
hend von Bedeutung, als dass die potenziellen Tandems eine Auswahl 
und ein Mitspracherecht im Matching-Prozess haben. Die Daten zeigen 
auch, dass hierbei die Mentees über den Schwerpunkt der Kriterien, nach 
denen eine Mentorin bzw. ein Mentor gesucht wird, entscheiden können. 
Dies scheint auch bei Online-Mentoring von Bedeutung. 


4.6.2.3 Algorithmusbasierte Vorauswahl 

Die im Rahmen der Analyse von karriereorientiertem Online-Mentoring 
befragten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees 
beschreiben in Zusammenhang mit dem Matching von Mentoring-Tan- 
dems im Online-Kontext auch die algorithmusbasierte Vorauswahl als 
eine automatisierte Vorstufe des Matchings. Hier gehe es darum, die An- 
zahl an möglichen Mentorinnen und Mentoren oder Mentees automati- 
siert zu verringern, um die nachfolgende Zusammenführung zu erleich- 
tern und ggfs. zu beschleunigen. Verglichen wird die Vorgehensweise mit 
Internet-Plattformen zur Partnersuche wie „Parship und Elite Partner 
und so weiter“ (E, 203-204; vgl. J, 385). 
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Mentorin F, die Mentoring-Programme auf einer Online-Plattform 
organisiert und anbietet, beschreibt, dass das algorithmusbasierte Mat- 
ching auf von den potenziellen Mentees, Mentorinnen und Mentoren 
selbst eingegebenen Daten auf der Plattform basiere: 


„[...] wo wir nach Persönlichkeitsmerkmalen fragen, wo, ähm, wir 
praktisch gucken, dass, ähm, dass wir so ‘n bisschen besser beide 
Personen kennenlernen, damit man sie auch besser matchen 
kann, dann matchen wir sie digital, [...].“ (F, 87-90). 


Die im Zitat angesprochenen Persönlichkeitsmerkmale sind für die be- 
fragten Personen der ausschlaggebende Punkt dieser Matching-Form, 
denn hinsichtlich der Qualität beim Matching komme es „auf die Qualität 
der Algorithmen an“ (M, 89), die von den Befragten als gegenwärtig noch 
nicht ausgereift wahrgenommen wird, da sie „bisher immer noch nicht 
perfekt sind“ (M, 68). Mentorin J hält vom Matching „wenn die Algorith- 
men nicht sehr gut und sehr ausgefeilt sind, ähm, hm, net ganz so viel“ 
(I, 33). Die Neutralität und Objektivität eines Algorithmus habe vielmehr 
Nachteile, wie Mentorin E anführt: 


„Der Algorithmus kann ja sowieso nur das abbilden und matchen, 
was man sozusagen vorher, ich sag mal als mathematische Formel 
reingelegt hat, auf das das Matching dann irgendwie zutrifft.“ (E, 
195-197) 


Anhand dieser Textpassage wird deutlich, dass sofern ein Aspekt nicht 
erfasst wurde, dieser beim automatisierten Matching keine Berücksichti- 
gung finde (E, 197-206). Dies sind „paralinguistischen Merkmale“ (E, 
207), und auch „das Äußere“ (E, 208), das Gefühl, dass ein Tandem pas- 
sen kann, die der Algorithmus nicht erfassen kann (vgl. L, 92; E, 208-216). 
Inwiefern eine Passung erreicht wurde, müssten die Tandem-Partnerin- 
nen und -Partner „im persönlichen Kontakt dann gucken“ (N, 446). Auto- 
matisiertes Matching wird bei fachlich-karriereorientiertem Mentoring 
als möglich erachtet, „das dann aber sicherlich weniger auf Persönlich- 
keitsentwicklung, sondern auf fachliche Entwicklung gemünzt ist“ (L, 
196-199). Könnte der Algorithmus die gesamte Persönlichkeit erfassen, 
wird er als eine konkurrenzfähige Alternative zum von Menschen durch- 
geführten Matching gesehen: „Also wenn ich als Alternative einfach 
hätte, ich hab‘ den Algorithmus und fertig, dann, äh, klar, kann man das 


386 


Ergebnisse 


so laufen lassen“ (E, 388-389). Nach Meinung der Interviewpartnerinnen 
und Interviewpartner bliebe, „durch die Rückmeldungen dann halt ir- 
gendwann den Algorithmus [zu] verbessern“ (E, 390). Entsprechend seien 
eine kontinuierliche Qualitätssicherung und Pflege des Algorithmus not- 
wendig, bis dieser „perfekt“ (H, 68) ist. Dies sei, so wird gesehen, jedoch 
mit personellen und finanziellen Ressourcen verbunden (vgl. E, 390-393). 
Mentorinnen und Mentoren mit Erfahrung bezüglich Mentoring-Pro- 
grammen schlagen zur Reduzierung von Kosten vor, dass beim Matching 
„anstelle eines teuren Algorithmus“ (H, 59) auch eine entsprechend pro- 
grammierte und aufbereitete „Excel-Tabelle“ (H, 59) unterstützen könne. 

Ein Algorithmus eigne sich daher zur Vorauswahl, als Unterstützung 
„um ‘ne erste Idee zu kriegen“ (N, 445; vgl. L, 93). Mit Hilfe der Techno- 
logie könne der Kreis der zueinander passenden Mentorinnen und Men- 
toren zu einer oder einem Mentee - oder umgekehrt - verkleinert werden. 
Danach komme, wie Mentorin I wahrnimmt, „noch ganz viel Sonderbe- 
handlung dazu, was eigentlich viel mehr Arbeit darstellt“ (J, 36-37), die 
als der umfassendere und bedeutendere Teil des Matching von einem 
Menschen erledigt wird bzw. werden muss und soll. 

Technologiegestütztes Matching wird in der Subkategorie „algorith- 
musbasierte Vorauswahl“ als kosten- und pflegeintensiv sowie derzeit 
noch nicht final ausgereift wahrgenommen. Grundsätzlich wird es mit 
Mentoring-Plattformen und initiiertem Mentoring in Verbindung ge- 
bracht. Insbesondere hinsichtlich des Einbeziehens der beim Matching 
als bedeutsam empfundenen Persönlichkeitsmerkmale werden Algorith- 
men noch als unzureichend wahrgenommen, um das Matching vollstän- 
dig darauf zu verlagern. Unterstützung könnten Algorithmen vor diesem 
Hintergrund bei einer Vorselektion möglicher Tandem-Partnerinnen 
und -partner bieten. Klar wird auch an dieser Stelle, dass Online-Mento- 
ring nicht gleichbedeutend wahrgenommen wird mit einer Automatisie- 
rung des Matchings. 


4.6.2.4 Zusammenfassung zur Vorgehensweise beim Matching 

Die Aspekte, die in der Kategorie „Vorgehensweise beim Matching“ the- 
matisiert werden, zeigen, dass bei Online-Mentoring die bereits von Off- 
line-Mentoring bekannten Matching-Methoden angewandt werden. So 
wird ein fremdbestimmtes Matching anhand Auswahlgesprächen ge- 
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führt von einer das Mentoring koordinierenden Person beschrieben so- 
wie ein partizipatives Matching, das sich an von Mentees, aber auch Men- 
torinnen und Mentoren, zuvor mitgeteilten oder erfassten Kriterien ori- 
entiert, jedoch auch von einem Menschen manuell durchgeführt wird. 
Algorithmen wird hinsichtlich des Matchens wenig Vertrauen entgegen- 
gebracht, da hier Persönlichkeitsmerkmale zu wenig Berücksichtigung 
finden. Diese zu matchen überlässt man nach wie vor einem Menschen. 
So kommen Algorithmen vielmehr zur Vorselektion und zur Komprimie- 
rung von Gruppen zum Einsatz. Damit stellt sich das Matching bei On- 
line-Mentoring ebenso dar wie auch bei Offline-Mentoring. Weiterer Ein- 
satz von Technologie aufgrund des Online-Rahmens von Mentoring 
scheint, mit Blick auf die prä-pandemischen Daten, noch nicht im Fokus 
oder in Umsetzung zu sein. 


4.6.3 Standardisierung von Tandem-Gesprächen 

Das Thema Standardisierung wird im empirischen Material deutlich, 
wenn es um Online-Mentoringgespräche geht. Mentorinnen und Mento- 
ren können aufgrund der Möglichkeiten der Kommunikationstechnolo- 
gie, so weist die Subkategorie inhaltlich-thematische Standardisierung 
auf, nach Wahrnehmung der befragten Online-Mentorinnen, Online- 
Mentoren und Online-Mentees hinsichtlich Gesprächsinhalten unter- 
stützt werden (Kapitel 4.6.3.1). Mentoring-Gespräche flexibel durchfüh- 
ren zu können, bedeutet für die befragten Personen, das Kommunikati- 
onsmedium für das Gespräch frei auswählen zu können. Die unter- 
schiedlichen Ansichten hierzu, vor dem Hintergrund von Online-Mento- 
ring, zeigt die Subkategorie Flexibilisierung der Durchführung der Tan- 
dem-Gespräche auf (Kapitel 4.6.3.2). Genauer werden die Aspekte der 
Standardisierung in den folgenden beiden Abschnitten dargelegt. 
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4.6.3.1 Inhaltlich-thematische Standardisierung 

In Bezug auf die Online-Mentoringgespräche spielen Standards in der 
Wahrnehmung der befragten Online-Mentorinnen, Online-Mentoren 
und Online-Mentees von Online-Mentoring eine Rolle. Dies zeigt sich da- 
rin, dass die Befragten technologische Unterstützungs- und Hilfemög- 
lichkeiten anführen, um Mentorinnen und Mentoren inhaltlich-thema- 
tisch während des Tandem-Gesprächs zu unterstützen. Die junge Online- 
Mentorin F ist der Auffassung, eine Standardisierung der Gespräche 
könne Online-Mentoring positiv beeinflussen und seine Qualität stei- 
gern: „Ich glaube, was ‘ne signifikante Änderung einfach wird is‘, dass 
man mehr Themen und Inhalte vorgeben, Anleitung geben sollte, ne.“ 
(F, 198-199) Sie führt dies weiter aus: 


„Es is‘ wie ein digitaler, als man guckt sich praktisch, beide Seiten 
sind ja digital in unserem Online-Konferenzraum verbunden. 
Ähm, in diesem Online-Konferenzraum sitzen, ähm, is‘ wie ‘ne 
Präsentation, also Slides, die, also die beide sehen, und die der 
Mentor leitend durchklickt. Also, der Mentee kann sie nicht kli- 
cken, ne, der kann sie nicht also, bewegen. Genau. Und der Mentor 
hat zusätzlich zu diesen Slides auf der rechten Seite, wie so Chat- 
Blasen, auch noch ein Skript, die nacheinander ihm Anweisungen 
geben, im Hintergrund Informationen, aber auch wortwörtliche 
Satzkonstruktionen, wie so ‘n Souffleuse-System, ja, das ihm Im- 
pulse gibt, was er jetzt sagen kann, was er oder sie jetzt sagen kann. 
Und der Mentee hat dann noch ‘nen Chatbereich, und es gibt auch 
‘n Whiteboard, auf dem sich beide praktisch miteinander austau- 
schen können. Also da wird schon sehr viel auch gegeben, aber 
eigentlich der Kern sind diese Slides, mit eben, die haben immer 
ein, die haben immer den gleichen Aufbau. Von Check-In über, 
ähm, Rückblick über die letzte Session, ‘ne sogenannte Topic-Ein- 
führung, also die inhaltliche Neueinführung, dann Learnings aus 
der Session, und dann eben Abschluss, ja. Und das ist dann ähm, 
das ist praktisch das, was der ähm der, das, was beide sehen. Ge- 
nau.“ (F, 57-71) 


Das Beispiel unterstützt, dass die aufeiner Mentoring-Plattform bereitge- 
stellten standardisierte Gesprächsleitfäden als Vorteil wahrgenommen 
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werden, der Online-Mentoring positiv beeinflusst und die Qualität von 
Mentoring steigern könne. Darüber hinaus könnte fehlende Erfahrung 
mit Mentoring-Gesprächen durch standardisierte Hilfsmittel ausgegli- 
chen werden: 


„Ähm, sie haben vorher die Möglichkeit, die Mentoren, das Mate- 
rial runterzuladen oder sich trocken durch diesen Konferenzraum 
durchzuklicken. Ähm, von daher, bei, also sie ham‘ die volle Mög- 
lichkeit. Manche gehen auch, wenn sie dann vor allem so die ers- 
ten beiden Sessions gemacht haben, bereiten sie sich garnich‘ 
mehr vor, und machen das dann praktisch ad hoc in der Session. 
Also, das is‘ schon möglich, wenn man dann irgendwann das For- 
mat kennt. Wie gefragt wird, wie so die Aufgabenstellung is‘. Man 
braucht immer weniger Vorbereitung, würd‘ ich sagen.“ (F, 76-82) 


Wie das angeführte Zitat deutlich macht, verringere sich die Notwendig- 
keit einer Vorbereitung auf die Gespräche mit steigender Häufigkeit der 
Nutzung der Leitfäden, weil die standardisierten Inhalte nach mehrmali- 
gem Gebrauch bekannt seien. 

Gegenteilig zu den Befürwortern einer Tandem-Gesprächsführung 
nach Anleitung wird von Mentorin N die Meinung vertreten, lediglich die 
bereits in der Kategorie „Struktur“ aufgeführte Einbettung der Gespräche 
zum Standard zu erheben: „Also, den Inhalt würd‘ ich gar nicht festklop- 
fen. Sondern wenn, dann nur die Struktur.“ (N, 247) Der Ablauf der Ge- 
spräche solle eine wiederkehrende Struktur haben, inhaltliche Gesprächs- 
vorgaben sollte es jedoch ihrer Meinung nach nicht geben. 

Mentorin M, die bezüglich Mentoring sowohl analog als auch digital 
unterstützt arbeitet, verweist zum Thema Standardisierung auf den wich- 
tigen Aspekt der Vorbereitung auf die Nutzung der digitalen Tools, damit 
eine mediatisierte Gesprächsführung in der geschilderten Weise funktio- 
nieren könne: „Vorbereitung auf die Nutzung der Online-Tools ist ebenso 
wichtig wie Soft Skills.“ (M, 79) Damit wird deutlich, dass aufgrund digi- 
tal unterstützter Möglichkeiten zur Standardisierung der Gesprächsfüh- 
rung Mediennutzungskompetenzen in den Fokus rücken. 

Zusammengefasst werden unter die „inhaltlich-thematische Standar- 
disierung“ auf Mentoring-Plattformen verortete Hilfesystemen für On- 


390 


Ergebnisse 


line-Mentorinnen und -Mentoren zur Gesprächsführung in Form von di- 
gital bereitgestellten Gesprächsleitfäden mit einer Auswahl an Mento- 
ring-Gesprächsinhalten gefasst. An dieser Stelle zeigt sich, dass Kommu- 
nikationstechnologie innovativ für Online-Mentoring eingesetzt werden 
könne. Von Bedeutung hierbei ist jedoch, wie deutlich gemacht wird, dass 
Mentorinnen und Mentoren mit den bereitgestellten Kommunikations- 
mitteln umgehen können müssen, um die Kommunikationsaufgabe mit 
dieser Form der Unterstützung zu bewältigen. 


4.6.3.2 Flexibilisierung der Durchführung 

„Flexibilisierung der Durchführung von Tandem-Gesprächen“ bedeutet 
für Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees, das 
Kommunikationsmedium für ein Mentoring-Gespräch frei auswählen zu 
können. Mentor O verdeutlicht in der folgenden Passage die Entschei- 
dungsfreiheit, auf welche Weise die Gespräche zwischen Mentee und 
Mentorin bzw. Mentor geführt werden, „wie viel digital und wie viel per- 
sönlich“ (C, 64-65), den Beteiligten zu überlassen. Nur weil es digital un- 
terstützte Kommunikationsmedien gibt, müsse diese nicht das richtige 
Medium für jedes Tandem sein: 


„Zunächst sollte man sich Zeit nehmen zu besprechen, wie man 
miteinander kommunizieren möchte. Auch wenn die heutige Welt 
unmittelbar ist, klick, klick, klick. Es gibt Momente des Monologs, 
der Transaktion, der Interaktion, kollaboratives Engagement, Dia- 
log.“ (O, 99-102) 


Darüber hinaus, so zeigt das Zitat, könne die Medienwahl auch abhängig 
sein vom jeweiligen Mentoring-Thema. In diesem Zusammenhang wird 
Blended Mentoring als gute Möglichkeit betrachtet, als „der ideale Ansatz, 
um, ähm, Mentoring nochmal digital zu unterstützen“ (L, 151-152). 
Deutlich wird zum Thema Flexibilisierung der Mentoring-Gespräche 
aber auch, dass es sich beim Einsatz von mediatisierten Kommunikati- 
onsmedien hierfür „nur eine Verlagerung des Gesprächsstandortes. Von 
nahe zu digital“ (L, 127) handele. Dies nimmt auch die versierte Online- 
Mentorin H wahr. Für sie hat das gewählte Kommunikationsmedium 
nichts mit dem Mentoring-Gespräch an sich, der Zielerreichung bzw. 


391 


Ergebnisse 


dem Mentoring-Erfolg zu tun. Es werde zwischen der Qualität des Medi- 
ums und der Qualität von Mentoring ein Zusammenhang hergestellt, ob- 
wohl es keinen kausalen Zusammenhang gibt. Medienwahl sei der Nut- 
zerin oder dem Nutzer überlassen; im Fall von Online-Mentoring zwei 
Personen, die ein Mentoring-Tandem bilden: 


„Also, ähm, erstmal, ähm, ich sag mal, ist Video, oder Telefon, oder 
E-Mail oder was auch immer, das sind Medien. Ja? Das bedeutet 
erst einmal, ähm, ist es quasi nur ein Weg, um irgendwo hinzu- 
kommen. Also ich, ich stell‘ mir das so ‘n bisschen vor, ja, ich will 
nach, was weiß ich, nach München, oder irgendwo hin, und, ähm, 
stelle jetzt die Frage: Erreiche ich bessere Ziele, indem ich, also, 
ähm, erreiche ich, ähm, bessere Ziele, indem ich ein Fahrrad 
nehme, oder ein Auto oder ein Flieger, also hat es quasi irgendwas 
für einen Einfluss per se aufmeine Ziele. Ja? Oder auf die Qualität. 
Und das ist ja natürlich NICHT der Fall. Ja? Also, mein Medium 
hat erstmal nichts zu tun mit meinen Zielen. Ja? Und auch nichts 
mit meinem Weg. Also, das Medium was ich wähle. Sondern die 
Qualität meiner Ziele, nämlich ob es Sinn macht, nach München 
zu fahren, ähm, hat was damit zu tun, ob ich mir Gedanken ge- 
macht habe, ob ich nach München möchte. Ja? Oder was ich in 
München zu, zu gewinnen habe, sage ich mal. Und ähm, ähm, was 
ich erlebe, ähm, in der Realität, ist, dass viele Menschen diese zwei 
Dinge miteinander verwechseln. Ja? Also, das heißt sie verwech- 
seln das Medium mit dem Ziel. Also, sie fragen, sozusagen nach 
der Effizienz oder Qualität oder, oder, oder, von ‘nem Medium, 
ähm, und evaluieren dabei das Ziel. Aber das is‘ natürlich, ähm, 
also ‘ne Vermischung, ne? Weil, ob mein Ziel für mich gut is‘, 
hängt davon ab ob mein Ziel für mich gut is‘. Das hat erstmal 
nichts mit dem Medium zu tun. Und, ob ich dann, ähm, ob ein 
Medium für mich geeignet ist wiederum, ja? Das hat auch nichts 
mit dem Ziel zu tun. Also das hat nichts mit Mentoring zu tun. 
Also wenn ich jetzt zum Beispiel sage ‚Ist Skype gut‘, ich überspitz 
die Frage ein bisschen, dann hat das gar nichts mit Mentoring zu 
tun.“ (H, 43-63) 
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Die Textpassage erläutert anhand von Beispielen, dass kein Kommunika- 
tionsmedium besonders vorteilhaft oder nachteilig sei für Mentoring. 

In der Zusammenschau zeigt die Subkategorie „Flexibilisierung der 
Durchführung der Tandem-Gespräche“ Wahrnehmungen der Befragten 
zur Unabhängigkeit des Kommunikationsmediums vom Anlass und In- 
halt einer Kommunikation, aber auch, dass die Medienwahl im Mento- 
ring den Gesprächspartnerinnen und -partnern überlassen werden sollte, 
wobei Blended Mentoring-Angebote hierbei die größtmögliche Flexibili- 
tät und Freiheit für die Tandems bieten könnten. 


4.6.2.5 Zusammenfassung zur Standardisierung von 
Tandem-Gesprächen 

Die Ausführungen zur inhaltlich-thematischen Standardisierung der 
Tandem-Gespräche zeigen, dass technologisch bereitgestellte Standards, 
wie die hier angeführten Gesprächsleitfäden, in Form von kontextbezo- 
genen Hilfestellungen eine inhaltliche Vorbereitung auf das Gespräch er- 
setzen können. An deren Stelle tritt jedoch eine Vorbereitung auf den 
Umgang mit den technischen Werkzeugen, die derartige Hilfestellungen 
bereitstellen können. Gleichzeitig, so wird angemerkt, gehe dadurch die 
thematische Individualität der Tandem-Gespräche verloren. 

Eine Flexibilität in Bezug auf die Tandem-Gespräche wird gesehen, 
wenn die Wahl des Kommunikationskanals interpersonal und situativ ge- 
troffen werden kann. Die Tandem-Gespräche seien kanalunabhängig und 
damit flexibel. 

Vor diesem Hintergrund bietet Online-Mentoring technologische 
Unterstützungsmöglichkeiten, sei gegenüber einem Blended Mentoring 
nicht so flexibel was die Auswahl von Kommunikationsmedien für Tan- 
dem-Gespräche betrifft. 


4.6.4 Ergebnisse der Hauptkategorie „Rahmenbedingungen 

des Online-Mentorings“ 
Mit Blick auf die unter die Hauptkategorie „Rahmenbedingungen des 
Online-Mentorings“ gefassten Kategorien und diese sie charakterisieren- 
den Subkategorien zeigt sich, dass das im Zusammenhang mit einer 
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Strukturierung und mit Gesprächs-Standards besprochene Online-Men- 
toring weniger mit Offline-Mentoring kontrastiert wird. Vielmehr werden 
hier Vergleiche zum hybriden, zum Blended Mentoring gezogen. 

Der transparente Aufbau und Ablauf eines Online-Mentorings wird 
mit dem eines Online-Mentoringprogramms in Beziehung gesetzt, um 
Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees Orientie- 
rung innerhalb des Online-Rahmens und während des Mentoring-Pro- 
zesses zu geben. Es deutet sich an, dass bekannte Inhalte wie die eines 
Mentoring-Programms Unterstützung für ein Online-Mentoring bieten 
können. Allerdings müssen dazu auch Mentoring-Programme bekannt 
sein. In der Bündelung aller administrativen, organisatorischen und in- 
haltlichen Aspekte von Online-Mentoring auf einer Online-Plattform 
wird ein Vorteil durch Kommunikationstechnologie gesehen. Darüber 
hinaus werden mit Mentoring-Plattformen auch asynchrone mediati- 
sierte Kommunikationstools in Verbindung gebracht, die es erlauben, in- 
dividuell vorhandene Zeit für Mentoring flexibel einzusetzen. Dies ver- 
weist auf ein hybrides Mentoring, bei dem sich Mentorinnen, Mentoren 
und Mentees aller auf der Plattform verorteter Kommunikationsmittel be- 
dienen können. 

Die angeführten Matching-Ansätze können sowohl bei Offline-Men- 
toring als auch bei Online-Mentoring zum Einsatz kommen. Auch die 
algorithmusbasierte Vorauswahl im Rahmen eines Matchings wird bei 
Mentoring mit physischer Co-Präsenz eingesetzt. Insofern deutet sich an- 
hand der dargestellten Matching-Varianten an, dass technische Unter- 
stützung bei Online-Mentoring nicht zu einer Automatisierung führt, da 
das endgültige Zusammenbringen der Mentoring-Tandems durch einen 
Menschen erfolgt. Im Hinblick auf den Zugang zu einem Mentoring 
scheint, anhand des beschriebenen Matchings, auch hier noch subjektiv- 
selektiv vorgegangen zu werden. 

Digitale Technologie kann die inhaltliche Standardisierung von On- 
line-Tandemgesprächen unterstützen, was einen routinierten Umgang 
mit derartigen mediatisierten Tools notwendig macht. Gleichzeitig stel- 
len sich Tandem-Gespräche dann nicht mehr situativ-individuell dar. Sie 
können bezüglich ihrer Durchführung als kanalunabhängig und daher 
als flexibel gelten. Eine interpersonale, situative Medienwahl ist jedoch 
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bei Online-Mentoring nicht in dem Ausmaß gegeben, wie im diesbezüg- 
lich angeführten Blended Mentoring. Demnach limitiere Online-Mento- 
ring in diesem Zusammenhang. 

Zusammengefasst beschäftigt sich die Hauptkategorie „Rahmenbe- 
dingungen des Online-Mentorings“ überwiegend mit Einflüssen und 
Auswirkungen des Online-Rahmens auf den Ablauf, die Verortung und 
die Standardisierung von Online-Mentoring. Blended Mentoring als 
Mentoring-Form sowie Kanalunabhängigkeit und Flexibilität werden 
dazu in Beziehung gesetzt und belegen so, dass es auch hierzu differen- 
zierte Wahrnehmungen gibt. 
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4.7 Ergebnisse des Kategoriensystems zur Analyse der 
subjektiven Wahrnehmungen von Online-Mentoring 

Als ein Ergebnis aus den verdichteten Wahrnehmungen der befragten 
Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees kann abge- 
leitet werden, dass das Rollenverständnis von Mentorinnen und Mento- 
ren, die Vorbereitung auf die Rolle im Mentoring und die von Mentorin- 
nen und Mentoren an ihre Mentees gerichteten Erwartungen unabhängig 
sind vom Online-Rahmen eines mediatisiert, mittels Videokonferenz- 
Software durchgeführten Online-Mentorings. Es zeigt sich jedoch ein 
ausgeprägtes Hierarchiedenken und Selbstbewusstsein im Hinblick auf 
personale Ressourcen verbunden mit der Rolle der Mentorin oder des 
Mentors bei den befragten Personen. Zum Aspekt der Vorbereitung auf 
Online-Mentoring werden keine den Online-Rahmen und Kommunika- 
tionstechnik betreffenden Inhalte thematisiert. Die Befragten gehen in 
Bezug auf die angeführten Aspekte nicht explizit auf Online-Mentoring 
ein. Gleiches wird deutlich, wenn es um die Gesprächsinhalte des Online- 
Mentorings geht. Diese weichen, so deuten die Ergebnisse an, nicht von 
formalen, informellen und persönlichkeitsentwickelnden Inhalten eines 
Offline-Mentorings ab, stellen sich nicht anderweitig dar. Die Themen ei- 
nes Mentorings scheinen damit, unabhängig vom Kommunikationska- 
nal, dieselben zu sein. Des Weiteren werden die beziehungsförderlichen 
Bedingungen der Passung durch Persönlichkeit, die sich mit Heterogeni- 
tätund Homogenität beschäftigen, sowie der Passung durch Fachlichkeit 
anhand des Ziels der oder des Mentee und des Spezialwissens der Men- 
torin oder des Mentors, allgemein auf Mentoring übertragen. Online- 
Mentoring wird hierbei nicht explizit erwähnt. Die Varianten fremdbe- 
stimmtes und partizipatives Matching sowie die algorithmusbasierte Vor- 
auswahl im Vorfeld eines Matchings erscheinen als auf alle bisher be- 
kannten Mentoring-Formen übertragbar, Online-Mentoring wird hier 
ebenfalls nicht explizit herausgestellt. Allerdings unterstützen die Wahr- 
nehmungen zum Matching die Wahrnehmungen zum Zugang zu einem 
Mentoring, die im Zusammenhang mit Zukunftsvorstellungen und -per- 
spektiven von Online-Mentoring angeführt werden. An dieser Stelle spie- 
len der Mensch sowie die Unterscheidung zwischen exklusivem, situati- 
vem und öffentlichem Zugang von Mentoring im Hinblick auf Online- 
Mentoring eine Rolle. 
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Anhand der Aspekte der Hauptkategorie Beziehung im Online-Men- 
toring werden, wie auch innerhalb der Hauptkategorien Zukunftsvorstel- 
lungen und -perspektiven sowie Rahmenbedingungen des Online-Men- 
torings, differenzierte Wahrnehmungen hinsichtlich des Online-Mento- 
rings deutlich. Diese zeigen sich beispielsweise in Vergleichen mit Off- 
line-Mentoring und Parallelen zum Blended Mentoring, die gezogen wer- 
den. Die Passung durch Zeitablauf als beziehungsförderliche Bedingung 
befasst sich hauptsächlich mit Online-Mentoring. Hier wird festgestellt, 
dass Prozesse verbunden mit dem Beziehungsaufbau innerhalb eines 
Online-Rahmens mehr Zeit in Anspruch nehmen, worauf man sich bei 
der Durchführung von Online-Mentoring flexibel einstellen müsse, wäh- 
rend dies im benannten Standard der physischen Co-Präsenz schneller 
erfolgen würde. Vor dem Hintergrund digitaler Begegnungs- und Kom- 
munikationsmittel wird das Blended Mentoring angeführt, mit dem indi- 
viduell auf Gegebenheiten reagiert werden könne. Die drei Dimensionen 
der Durchführung von Mentoring, von den befragten Online-Mentorin- 
nen, Online-Mentoren und Online-Mentees hinsichtlich dieser Studie be- 
grifflich geprägt, abgeleitet vom Kommunikationskanal bzw. den wäh- 
rend der Mentoring-Kommunikation aktiven Sinnesreize des Menschen, 
führen zu unmittelbaren Vergleichen des asynchronen und des videokon- 
ferenz-basierten, synchronen Mentorings, das auch hier wieder als Stan- 
dard dargestellt wird. Zweidimensionales Online-Mentoring fördert indi- 
rekten Augenkontakt, entgrenzt Mentoring geografisch und ermöglicht 
durch eine offene Einstellung und kreative Herangehensweise unter 
Rückbesinnung auf persönliche Mentoring- und Beratungs-Ressourcen, 
so dass physische Co-Präsenz bei Mentoring nicht vermisst werden 
müsse. Gleiches gilt für Resonanz in Form von Reaktionen und Feedback 
an die Mentorinnen und Mentoren, die diese durch Selbstreflexion in ei- 
nen Mehrwert, den sie aus dem Mentoring ziehen, umwandeln. Diese gilt 
beim zweidimensionalen Online-Mentoring als nicht ausgeprägt genug, 
Mentorinnen und Mentoren fühlen sich nicht genügend wertgeschätzt. 
In Bezug auf Online-Mentoring stehen, geht es um einen Nutzen-Effekt 
für Mentorinnen und Mentoren, der aus dem Online-Mentoring gezogen 
werden kann, das Lernen und soziale Online-Kompetenzen im Vorder- 
grund. Die Vorteile der Entgrenzung, die mediatisierte Kommunikation 
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bieten kann, können bei Online-Mentoring aufgrund der zeitgleichen An- 
wesenheit von Mentorin oder Mentor und Mentee im selben Videokonfe- 
renz-Raum nicht komplett genutzt werden. Dagegen werden die Vorteile 
der Entgrenzung, die in der Öffnung des Konzepts für viele Menschen, 
in der methodischen Bereicherung durch mediatisierte Kommunikati- 
onstools und im Zugang zu einer größeren Anzahl an Mentorinnen und 
Mentoren liegen, angeführt. Die individualisierten und situationsorien- 
tierten Möglichkeiten, die Online-Mentoring in das Leben der Mentorin- 
nen, Mentoren und Mentees einpassbar macht, bringen Aspekte des Off- 
line- und des Online-Mentorings zusammen, was sich in vielen Wahr- 
nehmungen als empfundener Vorteil zeigt. 

Der in der Hauptkategorie Zukunftsvorstellungen und -perspektiven 
dominierende Aspekt ist der Aspekt des Zugangs zu Mentoring. Auch 
diesbezüglich zeigen die Wahrnehmungen der befragten Mentorinnen, 
Mentoren und Mentees sehr unterschiedliche Ausprägungen. Sowohl 
mit Blick auf ein aktives Bewerben von Online-Mentoring zur Steigerung 
des Bekanntheitsgrads als auch auf den geöffneten Zugang zu einem 
Mentoring durch das Internet werden die Bedeutungen von Exklusivität, 
Situativität und Öffentlichkeit deutlich. Auf der einen Seite wird eine per- 
sönliche Auswahl insbesondere von potenziellen Mentees als Standard 
verstanden, auf der anderen Seite wird Flexibilität betont, die Möglichkei- 
ten eines Zugangs für alle, die Interesse an einem Mentoring haben, er- 
öffnet. Auch wird hier Qualität an Mentorinnen und Mentoren einer 
Quantität gegenübergestellt. Mentoring-Plattformen werden grundsätz- 
lich, folgt man den Wahrnehmungen, befürwortet, jedoch müssen die 
Hürden ihrer Nutzung abgebaut werden. In diesem Zusammenhang 
wird eine Vorbereitung auf mediatisierte Kommunikationsmittel einge- 
setzt für Mentoring thematisiert. Dem gegenüber wird bereits weiterge- 
dacht, an ein kreatives Nutzen und einen Methodengewinn für Online- 
Mentoring durch digital unterstützte Tools. Die Auflösung der Dyade 
Mentorin oder Mentor und Mentee zugunsten einer Wissens-Commu- 
nity wird vom Co-Präsenten Mentoring ausgehend kritisch betrachtet, 
während in Bezug auf Online-Mentoring wieder im Sinne einer Öffnung 
der Zugang zu mehr Wissen im Vordergrund steht. 

Orientierung spieltin der Hauptkategorie Rahmenbedingungen des 
Online-Mentorings eine Rolle. Hier können Strukturen eines Mentoring- 
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Programms das Online-Mentoring unterstützen, den Teilnehmenden 
Orientierung hinsichtlich des Aufbaus und Ablaufs liefern, was der On- 
line-Rahmen zunächst wahrgenommen nicht kann, wenn das Agieren in- 
nerhalb eines Medienrahmens nicht gewohnt und geübt ist. Hiervon wird 
bezüglich Online-Mentoring bereits ausgegangen. Darüber hinaus fassen 
Mentoring-Plattformen alle inhaltlichen und prozessualen Aspekte eines 
Mentorings zusammen, werden daher auch im Hinblick auf die Res- 
source Zeit befürwortet. Neben Orientierung durch Struktur wird die 
Standardisierung von Mentoring-Tandemgesprächen angeführt, die auf- 
grund von durch den Einsatz von Kommunikationstechnologie hinzuge- 
wonnenen Methoden bei Online-Mentoring, wie digitale Gesprächsleitfä- 
den, erreicht werden kann. Diese Standards sind entsprechend anders ge- 
lagerten Wahrnehmungen in Bezug auf das Mentoring-Gespräch jedoch 
zu restriktiv. Hier wird eher Flexibilität gefordert. Eine Flexibilisierung 
der Tandem-Gespräche kann, so zeigt sich, durch Blended Mentoring er- 
reicht werden, das für situativ-individuelle Gespräche mittels interperso- 
nal gewählten Kommunikationsmitteln steht. Auch wird angeführt, On- 
line-Mentoring sei grundsätzlich kanalunabhängig. Aufgrund der zusam- 
mengestellten Wahrnehmungen zeigt sich jedoch, dass diese Kanalunab- 
hängigkeit unterschiedlich bewertet wird, was zu differenzierten Wahr- 
nehmungen führt. 

Die an dieser Stelle zusammengefassten Nuancen der Wahrnehmun- 
gen lassen sich zu drei Wahrnehmungstypen von karriereorientiertem 
Online-Mentoring zusammenführen, die im folgenden Teilkapitel aufge- 
fächert werden. 
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4.8 Typen der Wahrnehmung von Online-Mentoring 

Nach der inhaltlichen Darstellung der Hauptkategorien, Kategorien und 
Subkategorien, die anhand der Strukturierung der erhobenen Daten mit- 
tels qualitativer Inhaltsanalyse herausgearbeitet werden konnten, werden 
im Folgenden die in einem abduktiven Prozess auf einer höheren Abs- 
traktionsebene aus dem verdichteten Material abgeleiteten Typen der 
Wahrnehmung von Online-Mentoring charakterisiert. Die spezifischen 
Merkmale des normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Wahr- 
nehmungstypus (Kapitel 4.8.1), des ambivalent-pragmatischen, medien- 
neutralen Wahrnehmungstypus (Kapitel 4.8.2) und des normativ-stärken- 
orientierten, medienorientierten Wahrnehmungstypus (Kapitel 4.8.3) 
werden nach ausführlicher Darstellung in einer Zusammenschau kon- 
trastiert (Kapitel 4.8.4). 

Die Struktur der Typen bilden die vier abstrahierten Perspektiven 
Herangehensweise/Einstellung, Methodische Ausgestaltung, Zugang 
zum Online-Mentoring und Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Mento- 
ren. Diese Perspektiven orientieren sich eng an der forschungsleitenden 
Frage nach der subjektiven Wahrnehmung von karriereorientiertem On- 
line-Mentoring durch Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und On- 
line-Mentees bzw. den dazu erhobenen empirischen, im Kategoriensys- 
tem zur vorliegenden Analyse verdichteten Daten entwickelt. Hierzu wur- 
den zunächst die aus dem Kategoriensystem abstrahierten drei Merkmale 
des wahrgenommenen Qualitätsverlusts, des wahrgenommenen Quali- 
tätsgewinns und der Neutralität im Hinblick auf mediatisierte Kommu- 
nikationsmittel nochmals mit dem Kategoriensystem in Bezug gesetzt 
und bedeutsame Textpassagen zu den Merkmalen innerhalb der Subka- 
tegorien identifiziert. Diese unter einem Ordnungskriterium gruppiert 
führten zu den dargestellten strukturierenden vier Perspektiven, die die 
Vielschichtigkeit der Subkategorien des Kategoriensystems durch den 
hier dargelegten weiteren Schritt verdichten. Den Perspektiven konnten 
daraufhin differenzierende Textpassagen, d.h. Dimensionen, zugeordnet 
werden, die die drei Merkmale des Qualitätsverlusts, des Qualitätsge- 
winns und der Neutralität voneinander unterscheiden und gleichzeitig 
charakterisieren. Aus diesen Kombinationen konnten schließlich die drei 
Wahrnehmungstypen von Online-Mentoring abgeleitet werden. 
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Unter der Perspektive Herangehensweise/Einstellung sind Vorstel- 
lungen von Online-Mentoring und der Art und Weise seiner Durchfüh- 
rung sowie Einstellungen gegenüber Online-Mentoring zusammenge- 
fasst, die insbesondere die Tandem-Beziehung und die Rahmenbedin- 
gungen von Online-Mentoring betreffen. Die Perspektive methodische 
Ausgestaltung beschäftigt sich mit Mentoring-Methoden im Online-Men- 
toring, aber auch mit Themen wie Beziehungsaufbau. In Abgrenzung zur 
Einstellung zum Beziehungsaufbau werden an dieser Stelle Techniken 
des Beziehungsaufbaus fokussiert. Der Zugang zum Online-Mentoring 
stellt Wahrnehmungen hinsichtlich der Suche und des Findens einer 
Mentorin oder eines Mentors dar. Daneben wird auch das Matching als 
eine Herausforderung bzw. als weitere Hürde, die die oder der Mentee 
nehmen muss, um Teil eines Mentoring-Tandems zu werden, als Be- 
standteils des Zugangs aufgefasst. Hinsichtlich des Konzepts haben ins- 
besondere Mentorinnen und Mentoren Erwartungen, die mit ihrer Rolle 
im Mentoring verbunden sind. Dieser Nutzen-Effekt von Online-Mento- 
ring unterscheidet die Wahrnehmungstypen ebenfalls. Auch insofern, als 
dass diese Perspektive keine Rolle spielen muss. Insgesamt zeigen die 
Perspektiven die spezifische Ausformung jedes Typus in einer homolo- 
gen, jedoch heterogenen Differenzierung unterstützt durch zentrale Text- 
passagen (vgl. Kuckartz 2016, S. 157). Auf diese Weise bilden die abstra- 
hierten Perspektiven gleichzeitig den gemeinsamen Rahmen der multi- 
perspektivischen Orientierung der abgeleiteten Typen, die in Tabelle 16 
dargestellt sind. 
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4.8.1 Der normativ-defizitorientierte, medienskeptische 
Wahrnehmungstypus 
Der normativ-defizitorientierte, medienskeptische Wahrnehmungstypus 
als einer der abstrahierten Wahrnehmungstypen bezüglich Online-Men- 
toring fasst die Wahrnehmungen der befragten Mentorinnen und Men- 
toren zusammen, die einen Qualitätsverlust im Erleben und bei der 
Durchführung von Mentoring mittels Einsatzes mediatisierter Kommu- 
nikationskanäle und digital unterstützter Tools zeigen. Zu finden sind 
defizitorientierte Wahrnehmungen insbesondere in den Hauptkatego- 
rien Beziehung im Online-Mentoring und Rahmenbedingungen von 
Online-Mentoring, ebenfalls hinsichtlich der Zukunftsaussichten und - 
perspektiven. 


Herangehensweise/Einstellung 

Als erstes wird nun die Herangehensweise an Online-Mentoring bzw. die 
Einstellung gegeniiber Online-Mentoring des normativ-defizitorientier- 
ten, medienskeptischen Wahrnehmungstypus dargelegt. Dieser Wahr- 
nehmungstypus betrachtet Online-Mentoring aufgrund des Einsatzes 
von Videokonferenz-Software fiir die Mentoring-Gespräche als kein voll- 
wertiges, sondern als ein oberflächliches und nachlässig durchgeführtes 
und damit nicht qualitativ hochwertig gestaltetes Mentoring. Videokonfe- 
renz-Software wird in diesem Zusammenhang negativ bewertet. Gerade 
wenn es um die Herangehensweise bezüglich des Erstkontakts zwischen 
Tandem-Partnerinnen und -partnern geht, wird einem persönlichen Tref- 
fen der Vorzug gegeben. Gleichwohl wird Kennenlernen in physischer 
Co-Präsenz als Aufwand bezeichnet. Dieser wird jedoch gerne betrieben, 
um eine höhere Qualität der Mentoring-Beziehung und damit des Men- 
toring-Prozesses zu erreichen: 


„[...] trotzdem würde ich den Aufwand betreiben, gerade am An- 
fang, das auch von der digitalen oder virtuellen Schiene, ähm, zu 
präs, ähm, einmal wegzunehmen und, ähm, in ‘ne Präsenz, äh, in 
ein Präsenzkennenlernen zu gehen. Ich glaube, dass Qualität, die 
Qualität des Prozesses, ähm, deutlich besser ist.“ (L, 212-215) 


Mentorinnen und Mentoren stellen den Anspruch an sich selbst, ein qua- 
litativ hochwertiges Mentoring anzubieten. Dazu trägt nach diesem 
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Wahrnehmungstypus bei, wenn es einen Kontakt in physischer Co-Prä- 
senz gebe, der die menschliche Verbindung fördert. Eine ablehnende 
Haltung bzw. die Betonung der wahrgenommenen Defizite mediatisier- 
ter Kommunikation zeigen sich in der vertretenen Meinung, eine soziale 
Beziehung nicht digital unterstützt aufbauen und aufrechterhalten zu 
können, da nicht alle Sinne des Menschen angesprochen werden. Mittels 
Video-Konferenz sei zwar das visuelle und auditive Erfassen des Gegen- 
übers möglich, jedoch nicht das olfaktorische, haptische oder gar gustato- 
rische: 


„Weil es gibt, also, persönlichen Kontakt, finde ich, kann man ein- 
fach digital nicht lernen. Also Sie kriegen schon rein digital nicht 
mit, wie’n Mensch riecht. Was aber ‘n ganz, es ist der älteste Sinn 
von uns Menschen, der Geruchssinn. Im Reptiliengehirn. Das 
heißt, nicht umsonst sagt man ja, den kann ich nicht riechen. Ach, 
riecht’s hier so gut, ja. So. Also wie riecht, wie, wie, wie, das, das in 
Kontakt kommen geht auch, selbst wenn niemand, also ich denke 
jetzt nicht an Schweiß oder sowas, oder Parfum zu viel. Aber sie 
kriegen einfach, unsere Nasen kriegen wahrscheinlich, ohne dass 
wir das merken, was mit von ‘nem Menschen. Und das is‘, das is‘ 
nu‘ gar nicht da.“ (K, 342-349) 


Vor diesem Hintergrund wird eine Verarmung aufgrund der Reduktion 
von Sinneskanälen wahrgenommen. Es bestehe die Gefahr, in Zeiten der 
Digitalisierung den persönlichen Kontakt zu verlernen. Hier könne in 
physischer Co-Präsenz durchgeführtes Mentoring einen Ausgleich bie- 
ten. 

Die hier gezeigte Einstellung gegenüber Online-Mentoring ist ge- 
prägt durch eine defizitorientierte Betrachtungsweise. Hinsichtlich der 
Herangehensweise an Online-Mentoring wird eine Standardisierung ins- 
besondere in Bezug auf den Beziehungsaufbau, hier den Erstkontakt der 
Mentoring-Tandems, und die Aufrechterhaltung der Mentoring-Bezie- 
hung in Co-Präsenz, bevorzugt. Die Passagen zu Unterschiedlicher Di- 
mensionalität und Passung durch Zeitablauf liefern diese Struktur und 
Standards in der Abgrenzung von Offline- und Online-Mentoring, wäh- 
rend zu fehlenden Resonanzmöglichkeiten Gründe für die wahrgenom- 
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men vergleichsweise hohe Qualität von Online-Mentoring angeführt wer- 
den. Im Zusammenhang mit Plattform-Software wird der Wunsch nach 
normativer Strukturierung der Nutzung digital unterstützter Tools, je- 
doch lediglich in der Akzeptanz eines Flankierens des eigentlichen Men- 
torings, deutlich. Der Kommunikationskanal wird als Teil des Konzepts 
Mentoring betrachtet, das Medium hat für diesen Typus im Zusammen- 
hang mit Mentoring eine Botschaft. 


Methodische Ausgestaltung 

In Bezug auf die methodische Ausgestaltung eines Online-Mentorings 
wird der normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Sichtweise fol- 
gend das formale Offline-Mentoringprogramm favorisiert, dessen Struk- 
tur den Teilnehmenden außerdem Orientierung gebe. Aufgrund fehlen- 
der Resonanz und Orientierung wird außerdem deutlich, dass Ge- 
sprächsqualität allein mittels physischer Co-Präsenz und nicht durch Ab- 
lauf von Zeit zu erreichen sei. Darüber hinaus gibt es wahrgenommen 
Methoden des Mentorings, die eine Resonanz von Gesprächspartnerin 
bzw. Gesprächspartner erfordern. Elementar für ein Mentoring sei eine 
ausführliche Vorbereitung sowohl der Mentorinnen und der Mentoren 
als auch der Mentees auf das bevorstehende Mentoring, insbesondere das 
Kennenlernen und die Tandem-Gespräche. Hier wird wiederum Qualität 
ins Feld geführt mit dem Hinweis, dass diese bei videokonferenz-basier- 
tem Online-Mentoring fehle. 

Darüber hinaus wird wahrgenommen, dass typische Methoden, die 
während eines Mentorings zum Einsatz kommen und als bereichernd für 
Mentoring empfunden werden, bei einem Online-Mentoring nicht mög- 
lich seien. Genannt werden in diesem Zusammenhang Hospitationen, 
Shadowing, Kamingespräche und Projekte, um die oder den Mentee 
sichtbar zu machen. 

Online-Komponenten, die Mentoring unterstützen, werden aus der nor- 
mativ-defizitorientierten, medienskeptischen Perspektive als Möglichkei- 
ten der Kontaktaufnahme und der Abstimmung, wie beispielsweise eine 
Terminabstimmung, betrachtet. Zur Durchführung eines Tandem-Ge- 
sprächs kommen mediatisierte Kommunikationsmittel nur in Frage, 
wenn ein Treffen stattdessen ausfallen würde, zusätzlich oder abwech- 
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selnd mit co-präsenten Gesprächen im selben physischen Raum. Deut- 
lich werden die hohen Ansprüche, die dieser Wahrnehmungstypus an die 
Ausgestaltung des Konzepts Mentoring stellt, die ein Online-Mentoring 
nicht erfüllen könne. Allein ein in physischer Co-Präsenz durchgeführtes 
Mentoring gilt als hochwertig, durch den mediatisierten Kommunikati- 
onskanal gehen Methoden des Mentorings wahrgenommen verloren. 


Zugang zum Online-Mentoring 
Mit Blick auf den Zugang zu Mentoring wird anhand der normativ-stär- 
kenorientierten, medienskeptischen Perspektive deutlich, dass eine Aus- 
wahl durch aktives, persönliches Ansprechen möglicher Mentees bzw. 
Mentees mit entsprechendem Potenzial bevorzugt wird. Auf diese Weise 
wird die tradierte Vorstellung der Exklusivität von Mentoring deutlich. 
Mentorinnen und Mentoren, ebenso Programm-Koordinierende, gehen 
auf Personen zu, die sie zu einem Mentoring ermutigen wollen, insbe- 
sondere auch von denen sie den Eindruck haben, diese könnten ein Men- 
toring benötigen oder, noch in der Steigerung der Exklusivität, diese hät- 
ten ein Mentoring verdient. 

Im Zusammenhang mit der Verfügbarkeit und den Möglichkeiten 
der Teilnahme an einem Mentoring wird die örtliche Entgrenzung im 
Hinblick auf einen größeren verfügbaren Pool an potenziellen Mentorin- 
nen und Mentoren skeptisch betrachtet. Diese Entgrenzung sei allenfalls 
in strukturschwachen Regionen, in denen es ansonsten kein Mentoring 
gebe, sinnvoll. An dieser Stelle wird erneut das persönliche Gespräch als 
weitere Zugangshürde, zugleich als Vorbereitung auf das Matching durch 
Koordinierende, aufgegriffen, um sich über die Passung von Tandems 
klarzuwerden. Gespräche in physischer Co-Präsenz mit potenziellen 
Mentees unterstützten demnach wahrgenommen die Qualität von Mat- 
ching und in der Folge auch von Mentoring, führten zu einem erfolgrei- 
chen Mentoring. Diese qualitativ hochwertige Vorbereitung des Mat- 
chings durch vorangehende Gespräche sei bei initiiertem Mentoring 
nicht vorzufinden, bei dem ein Algorithmus zum Einsatz komme der 
Tandem-Partnerinnen und -Partner automatisiert zusammenführt. 

Mentoring wird, was den Zugang betrifft, als selektiv und geschlos- 
sen wahrgenommen. Online-Mentoring kann eine Notlösung sein. Auch 
die Vorbereitung und Durchführung von Matching wird als defizitär 
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wahrgenommen, wenn dies algorithmusbasiert anstelle nach persönli- 
chem oder fernmündlichem Gespräch erfolgt. 


Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Mentoren 

Mit der Perspektive des Nutzen-Effekts für Mentorinnen und Mentoren 
zeigt sich nach der Sichtweise des normativ-defizitorientierten Wahrneh- 
mungstypus ein weiteres Defizit von Online-Mentoring. Einen Effekt für 
die Mentorin oder den Mentor habe Mentoring nur dann, wenn Feedback 
in physischer Co-Präsenz übermittelt werde. Damit ein Mentoring seitens 
der Mentorin bzw. des Mentors als Gewinn und wertschätzend empfun- 
den wird, wird auch diesbezüglich die persönliche Begegnung in physi- 
scher Co-Präsenz angeführt. Nur so könnten alle Reaktionen des Gegen- 
übers erfasst werden. 

Technische Störungen innerhalb des Kommunikationskanal werden 
darüber hinaus mit Störungen auf der Beziehungsebene gleichgesetzt. 
Allein Co-Präsenz wird als Vermittlungsmöglichkeit von Feedback und 
Wertschätzung gegenüber Mentorin bzw. Mentor gewertet. Der mediati- 
sierte Kommunikationskanal, im Vergleich, verhindere dies. Somit habe 
der mediatisierte Kanal keinen Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Men- 
toren, er wird auch diesbezüglich als defizitär betrachtet. 


Zusammenfassung zum normativ-defizitorientierten, medienskepti- 
schen Wahrnehmungstypus 

Verglichen mit Offline-Mentoring bleibt Online-Mentoring nach der nor- 
mativ-defizitorientierten, medienskeptischen Perspektive dahinter zu- 
rück, wird lediglich angeboten, wenn es verlangt wird, was eine negative 
Grundeinstellung gegenüber Online-Mentoring deutlich macht. Dauer- 
haft in Co-Präsenz durchgeführtes Mentoring stellt die Norm dar. Hier- 
für gibt es (Qualitäts-)Standards, die sich in einem strukturierten Mento- 
ring zeigen. Mittels Online-Technologie unterstütztes Mentoring weicht 
davon ab, wird daher im Vergleich als defizitär angesehen. Die Digitali- 
sierung des Konzepts Mentoring wird aus technischer Perspektive be- 
trachtet. Der mediatisierte Kommunikationskanal, damit der der Online- 
Rahmen, beeinflusst das Konzept negativ. Insbesondere, da Kommuni- 
kationskanäle störanfällig sind, einige der menschlichen Sinne ausschal- 
ten und so die Reizaufnahme der bedienten Sinnesorgane vermindern 
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oder verhindern. Algorithmen sind noch nicht ausgereift, um bei der Zu- 
sammenführung der Tandems eine Unterstützung zu bieten. Dem Ur- 
teilsvermögen eines Menschen wird größere Bedeutung beigemessen. 
Gleichzeitig stehen sich Neutralität von Technik und von Menschen er- 
zeugte Exklusivität gegenüber, wobei der Exklusivität durch das Treffen 
von Entscheidungen, dem Ausüben von Macht, der Vorzug gegeben wird. 
In Ansätzen ist erkennbar, dass eine Digitalisierung von Mentoring nicht 
gewünscht ist. Entwicklungen, die die Zukunft von Mentoring ausma- 
chen, beschreiben gegenwärtige Möglichkeiten, denen gegenüber das 
(Alt-) Bekannte vorgezogen wird. Betont wird ein wahrgenommenes Feh- 
len einer Orientierung gebenden Struktur und Standards in der Ausfüh- 
rung, die fehlende Leiblichkeitin den Tandem-Gesprächen sowie der Ver- 
lust erprobter Mentoring-Methoden, die Bedeutung einer von Menschen 
erzeugten Exklusivität und fehlende Wertschätzung gegenüber den Men- 
torinnen und Mentoren bedingt durch Defizite der Technik. Technische 
Störungen führen darüber hinaus zu Störungen auf der Beziehungs- 
ebene. Der Kommunikationskanal wird als Teil des Mentorings betrach- 
tet, dessen Eigenschaften für Qualitätsverlust verantwortlich sind und 
dessen Nutzung als Ausdruck fehlender Wertschätzung wahrgenommen 
wird. Online-Mentoring gilt demzufolge als Notlösung, ist kein vollwerti- 
ger Ersatz des analogen Mentorings. 


4.8.2 Der ambivalent-pragmatische, medienneutrale 
Wahrnehmungstypus 

Mit dem ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmungs- 
typus wird eine weitere Wahrnehmungsperspektive von Online-Mento- 
ring vorgestellt. Aus dem Blickwinkel des ambivalent-pragmatischen, me- 
dienneutralen Typus stehen die verfügbaren technologischen Möglichkei- 
ten und ihre Kombination zur individuellen Gestaltung von Online-Men- 
toring im Vordergrund. Zwischen dem Konzept Mentoring und dem On- 
line-Kommunikationskanal wird differenziert, gegenüber dem mediati- 
sierten Kommunikationskanal besteht weitestgehend Neutralität. Dies 
zeigt sich insbesondere in den Hauptkategorien Beziehung im Online- 
Mentoring, bezüglich der Zukunftsaussichten und -perspektiven sowie 
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der Rahmenbedingungen des Online-Mentorings hinsichtlich einer un- 
abhängigen Betrachtung des Konzepts Mentoring vom gewählten Kom- 
munikationskanal. 

Der ambivalent-pragmatische, medienneutrale Typus zeigt zwei 
Tendenzen, die seine Ambivalenz zusätzlich hervorheben. Diese Ambi- 
valenz, die die Nähe der abstrahierten Wahrnehmungstypen trotz ihrer 
differenzierten Sichtweisen zueinander belegen, wurden anhand der 
Kontrastierung des Kategoriensystems mit den drei Merkmalen des wahr- 
genommenen Qualitätsverlusts, des wahrgenommenen Qualitätsge- 
winns und der wahrgenommenen Neutralität gegenüber dem mediati- 
sierten Kommunikationskanal als Merkmalsraum der Typenbildung an- 
hand der Perspektiven und Dimensionen herausgearbeitet. Die Qualitäts- 
verlust betonende, vergleichende Tendenz und die Qualitätsverbesserun- 
gen aufzeigende Tendenz des ambivalent-pragmatischen, medienneutra- 
len Typus bringen die Bedeutung des mediatisierten Kommunikations- 
mediums stärker mit dem Konzept Mentoring in Zusammenhang. Beide 
Tendenzen werden im Anschluss an die Vorstellung der ambivalent-prag- 
matischen, medienneutralen Wahrnehmungsperspektive kurz präsen- 
tiert. 


Herangehensweise /Einstellung 

Zuerst wird nun die Perspektive der Herangehensweise und Einstellung 
des ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmungstypus 
bezüglich Online-Mentoring beleuchtet. Grundsätzlich wird Mentoring 
aus ambivalent-pragmatischer, medienneutraler Sichtweise als unabhän- 
gig vom Kommunikationskanal wahrgenommen. Ausgangspunkt ist für 
diese Wahrnehmung, inwiefern Mentorinnen, Mentoren und Mentees 
versiert und routiniert seien im Umgang mit mediatisierten Kommuni- 
kationsmitteln wie Videokonferenz-Software. Hinzu komme Erfahrung 
darin, über einen mediatisierten Kommunikationskanal eine Beziehung 
zu Kommunikationspartnerin bzw. Kommunikationspartner aufzu- 
bauen. Demzufolge habe die Qualität eines Mentorings nichts mit dem 
gewählten Kommunikationspartner zu tun. In diesem Zusammenhang 
sensibilisiert dieser Wahrnehmungstypus für das Vermeiden falscher 
Korrelationen, denn Nutzungskompetenz hinsichtlich eines mediatisier- 
ten Kommunikationsmittels habe nichts mit dem Konzept Mentoring zu 
tun. 
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Die Wahl des Kommunikationsmediums sollte eigenständig inter- 
personal und individuell getroffen werden. Die Tandem-Partnerinnen 
und -Partner stimmen sich zu Beginn des Mentorings miteinander ab, 
besprechen, wie sie miteinander kommunizieren möchten. Gerade in der 
heutigen digitalisierten Kommunikationswelt sei dies von Bedeutung, 
hier in Bezug auf den Kommunikationsanlass des Mentorings, flexibel 
gemeinsam zu entscheiden. Vorgaben hinsichtlich des Kommunikations- 
kanals werden entsprechend als hinderlich empfunden. 

Die pragmatische Einstellung, die diesen Wahrnehmungstypus cha- 
rakterisiert, setzt sich fort im Erkennen von unmittelbaren Vorteilen der 
Ortsunabhängigkeit digital unterstützter Kommunikationsmedien. Auch 
eine Zeitersparnis durch wegfallende Reisezeiten komme dem Mento- 
ring-Gespräch zugute. Darüber hinaus ermögliche die hohe Flexibilität, 
die Online-Tools den Mentorinnen, Mentoren und Mentees gibt, dass 
sich Online-Mentoring flexibel in das Leben einpassen lässt. Damit werde 
Mentoring in vielen Fällen erst möglich gemacht. Die knappe Ressource 
Zeit spreche in vielen Fällen auch für den Einsatz von E-Mail, d.h. asyn- 
chrones Mentoring. Allerdings muss hier mit einer verlängerten Feed- 
back-Zeit gerechnet werden. 

Im Mittelpunkt steht nach der ambivalent-pragmatischen, medien- 
neutralen Wahrnehmungsperspektive der für die oder den Mentee unter- 
stützende, hilfreiche Inhalt des Mentoring-Gesprächs. Dieser sei unab- 
hängig vom Kommunikationskanal. Wahrgenommen wird, dass der me- 
diatisierte Kommunikationskanal keine Auswirkungen auf Tandem-Ge- 
spräche und Mentoring als Konzept habe. Der Medienrahmen, die Wahl 
des Mediums sowie Medienkompetenzen zum Umgang damit, müssten 
zu Beginn des Online-Mentorings bzw. davor individuell geklärt sein. 


Methodische Ausgestaltung 

In Bezug auf die methodische Ausgestaltung von Online-Mentoring zeigt 
die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Sichtweise den Einsatz 
mediatisierter Kommunikationskanäle als situative Auswahl von Metho- 
den, die aus dem Offline-Mentoring übernommen werden könnten. Da- 
neben ist die Strukturierung von Online-Mentoring auf einer Online- 
Plattform zur Verortung und Organisation Thema. Situativ eingesetzt 
könne demnach auch ein telefonisch durchgeführtes Mentoring erfolg- 
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reich sein, ohne dass das Telefonat die Qualität des Mentorings beein- 
flusse. Vielmehr könne dies der oder dem Mentee ein Gefühl von Sicher- 
heit vermitteln, nicht zu viel von sich bzw. Emotionen preisgeben zu müs- 
sen. So unterstützten flexibel wählbare Begegnungsräume die Tandem- 
Beziehung durch interpersonale Aushandlungs- und Entscheidungspro- 
zesse. Die Vorteile technologiebasierter Tools werden genutzt, um On- 
line-Mentoring an die gegenwärtige Situation der Teilnehmenden, ob lo- 
kal oder emotional, anzupassen. 


Zugang zum Online-Mentoring 

Hinsichtlich der Verfügbarkeit und der Teilnahme an Online-Mentoring 
ist nach dem ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Typus eine 
Mischung von Elementen und Vorgehensweisen, z.B. ein situationsori- 
entiertes Matching, hilfreich. Online-Mentoring wird nicht als ausschlie- 
ßende Alternative zu einem in Co-Präsenz durchgeführten Mentoring be- 
trachtet. Situationen und Zielgruppen bestimmen die Vielfalt der Ange- 
bote an und Durchführung von Mentoring. Bedeutsam sei das Entwi- 
ckeln eines Gespürs dafür, welche Form von Mentoring für welche Per- 
sonengruppe benötigt werde. 

Situationsorientiert kombiniert wird ebenso hinsichtlich der Zusam- 
menführung von Mentor bzw. Mentorin und Mentee. Beim Matching 
können Algorithmen eine Vorauswahl unterstützen, das Tandem solle 
schließlich aber von einem Menschen zusammengestellt werden. Auch 
das Matching bewährt sich aufgrund eines methodischen Mix‘ bei der 
Durchführung. Alle zur Verfügung stehenden Möglichkeiten sollten Ein- 
satz finden, um zu einem guten Ergebnis zu kommen. 


Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Mentoren 

„Mentoring ist Lernen“ (I, 202) verdeutlicht die Konzentration der ambi- 
valent-pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmungsperspektive auf 
das Konzept Mentoring selbst, ohne dass Auswirkungen des gewählten 
Kommunikationskanals an dieser Stelle Raum gegeben werden. Situativ 
lernen sowohl die Mentees als auch die Mentorinnen und Mentoren. 
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Zusammenfassung zum normativ-defizitorientierten, medienskepti- 
schen Wahrnehmungstypus 

Aus dem ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Blickwinkel wird 
die gegenwärtig verfügbare Palette an mediatisierten Werkzeugen, wie sie 
z.B. Online-Plattformen bieten, genutzt, aber auch analoge Angebote zur 
Durchführung von Mentoring. Eine Unterscheidung nach und Bewer- 
tung von online und offline hinsichtlich der Qualität von Mentoring er- 
folgt nicht. Werkzeuge und Methoden werden situativ für das Online- 
Mentoring eingesetzt und angepasst. 

Neben der aufgezeigten Pragmatik gegenüber der Nutzung von On- 
line-Tools zur Durchführung von Mentoring gibt es innerhalb der abstra- 
hierten, die Typen strukturierenden Perspektiven die bereits angeführten 
Tendenzen zu wahrgenommenem Qualitätsverlust sowie wahrgenom- 
menem Qualitätsgewinn bei der Durchführung von Online-Mentoring. 
Diese Tendenzen unterstreichen die Ambivalenz des dargestellten Wahr- 
nehmungstypen. Sie werden in den folgenden Abschnitten herausge- 
stellt. 


Die Qualitätsverlust betonende, vergleichende Tendenz des ambivalent- 
pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmungstypus 

Die Qualitätsverlust betonende, vergleichende Tendenz des ambivalent- 
pragmatischen, medienneutralen Typus geht zunächst von einem situati- 
ven und pragmatischen Einsatz von Online-Mentoring aus. Im Vergleich 
mit co-präsent im selben physischen Raum durchgeführten Mentoring 
werden jedoch Auswirkungen des mediatisierten Kommunikationska- 
nals auf Mentoring angeführt, die nachteilig empfunden werden. Darin 
zeigt sich eine Tendenz zum normativ-defizitorientierten, medienskepti- 
schen Wahrnehmungstypus. 


Einstellung/Herangehensweise 

Hinsichtlich der Einstellung gegenüber Online-Mentoring wird vor dem 
Einsatz von zu viel Online-Kommunikation bei einem Mentoring ge- 
warnt, vielmehr wird ein hybrider Ansatz, wie bei Blended-Mentoring zu 
finden, befürwortet. Ansonsten gehe das Zwischenmenschliche verloren. 
Dessen Bedeutung für Mentoring zeigt sich in der Aussage „manchmal 
muss ich meinen Mentor bildlich gesprochen anfassen können“ (M, 45). 
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In diesem Fall ist, aus dieser Wahrnehmungstendenz heraus, das phy- 
sisch co-präsente Gespräch nicht gänzlich verzichtbar. Mentoring-Platt- 
formen werden befürwortet. Plattformen, die lediglich Mentees mit einer 
Mentorin oder einem Mentor zusammenführen, werden kritisch betrach- 
tet. Dabei würden bedeutende Elemente des Mentorings wie beispiels- 
weise die Persönlichkeitsentwicklung nicht berücksichtigt. 


Methodische Ausgestaltung 

In Bezug auf die methodische Ausgestaltung von Mentoring spricht aus 
Sicht des Qualitätsverlust betonenden Blickwinkels der in physischer Co- 
Präsenz durchgeführte Erstkontakt für Blended Mentoring-Konzepte. 
Auch von einem Telefonat wird sich vergleichsweise mehr versprochen, 
um eine Entscheidung hinsichtlich der Übernahme der Rolle des Men- 
tors oder der Mentorin für eine bzw. einen Mentee anhand der Passung 
durch Persönlichkeit zu treffen. Der Online-Beziehungsaufbau wird dar- 
über hinaus als zeitintensiver wahrgenommen. Gespräche in Präsenz 
werden als verbindender, verbindlicher und fokussierter empfunden. Der 
Aufwand der Ressource Zeit, die Anreise zum gemeinsamen Treffpunkt, 
wird als Vorbereitungszeit auf das Gespräch genutzt. Diese Möglichkeit 
entfalle bei einer Video-Konferenz. Ein weiterer Qualitätsverlust durch 
Online-Mentoring wird identifiziert, wenn die Tandem-Partnerinnen und 
-Partner noch keine Erfahrung in der Rolle als Mentorin oder Mentor 
bzw. Mentee haben und auch keine Hilfsmittel zur Verfügung stünden, 
um dies zu kompensieren oder aufzuarbeiten. Konsequenz könne sein, 
dass der Methodenkoffer des Online-Mentorings wahrgenommen leer er- 
scheint, folglich der mediatisierte Kommunikationskanal ebenfalls nega- 
tive Auswirkungen auf Mentoring-Methoden habe. Hierin zeigt sich eine 
Methoden-Synchronität zum Offline-Mentoring. 


Zugang zum Online-Mentoring 

Bezüglich des Zugangs zum Online-Mentoring wird die Entgrenzung 
durch Technologie angeführt, die einen größeren Pool an potenziellen 
Mentorinnen und Mentoren eröffne. Jedoch wird an dieser Stelle die Qua- 
lität dieser Personen in Zweifel gezogen. Wird sich bei Mentoring allein 
auf technik-basierte Tools verlassen, wird ein Qualitätsverlust wahrge- 
nommen. Hinsichtlich des Matchings verdeutlicht diese Tendenz somit 
eine Qualitätsorientierung. 
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Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Mentoren 

Der Nutzen-Effekt für Mentorinnen und Mentoren wird bei Online-Men- 
toring als wenig bis nicht vorhanden wahrgenommen. Hierzu sei der per- 
sönliche Kontakt in physischer Co-Präsenz maßgeblich. Solange die digi- 
talen Kommunikationsmedien noch nicht störungsfrei seien, habe Men- 
toring in Co-Präsenz diesbezüglich Vorteile. Erst wenn der Kommunika- 
tionskanal aufgrund seiner technischen Eigenschaften nicht mehr stör- 
anfällig ist, d.h. keine störenden Auswirkungen mehr auf die Kommuni- 
kation haben werde, dann wird ein gewinnbringendes Online-Mentoring 
für Mentorinnen und Mentoren als möglich erachtet. 


Zusammenfassung zum Qualitätsverlust betonenden, vergleichenden 
Wahrnehmungstypus 

Im Vergleich zum normativ-defizitorientierten, medienskeptischen 
Wahrnehmungstypus erkennt die ambivalent-pragmatische, medien- 
neutrale Sichtweise in Tendenzen des Qualitätsverlusts im Online-Men- 
toring, verglichen mit einem hybriden Ansatz, auch Möglichkeiten, die 
ein online durchgeführtes Mentoring bietet. Jedoch werden die negativen 
Auswirkungen von mediatisierten Kommunikationskanälen auf die Tan- 
dem-Beziehung hervorgehoben, Qualitätsverlust bei einem nicht um- 
fänglichen Unterstützungsangebot durch Online-Plattformen angeführt 
und Nachteile der Entgrenzung und bei der Automatisierung von Mat- 
ching aufgezeigt. 


Die Qualitätsverbesserungen aufzeigende Tendenz des ambivalent-prag- 
matischen, medienneutralen Wahrnehmungstypus 

Auch die Annahmen aus der Qualitätsverbesserungen aufzeigenden 
Wahrnehmungsperspektive als Tendenz des ambivalent-pragmatischen, 
medienneutralen Typus basieren auf einem situativ-pragmatischen Blick- 
winkel auf Online-Mentoring. Die stärkenorientierte Sichtweise aufgrund 
von angeführten Möglichkeiten der Verbesserung begründet die Tendenz 
zum normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Wahrnehmungs- 


typus. 


414 


Ergebnisse 


Herangehensweise/Einstellung 

Die Qualitätsverbesserungen aufzeigende Tendenz zeigt eine pragmati- 
sche Einstellung und Herangehensweise an die Nutzung mediatisierter 
Kommunikationskanäle für Mentoring, ist grundsätzlich medienorien- 
tiert. Die Mediensozialisation und die Gewöhnung an den Medienrah- 
men werden positiv, weil anwendungsbereit, bewertet, wenn man sich 
auf Situation und Kommunikationskanal einlasse. Austausch als Grund- 
lage für den Beziehungsaufbau wird als kanalunabhängig wahrgenom- 
men. Mit diesem Ansatz wird nichtabgewichen vom als bedeutsam wahr- 
genommenen ersten Kontakt zwischen den Tandems in physischer Co- 
Präsenz, jedoch wird die Möglichkeit der Verlagerung auf ein Online-Set- 
ting in verschiedenen Stadien des Mentorings gesehen. Das Mentoring 
solle darüber hinaus immer beziehungsorientiert sein. Eine positive Ein- 
stellung gegenüber Online-Mentoring entstehe während der Durchfüh- 
rungsphase. Digitale Tools werden als Unterstützung hybrider Kontexte 
oder von Online-Settings betrachtet, die Mentoring flexibilisieren und si- 
tuativ anpassbar machen. 


Methodische Ausgestaltung 

Mediatisierte Kommunikationsmittel werden als Chancen für Online- 
Mentoring betrachtet. Um die Entwicklung von Online-Mentoringmetho- 
den zu erreichen, sei die Vorbereitung auf den Einsatz von mediatisierten 
Kommunikationsmitteln von großer Bedeutung. Voraussetzung ist dabei 
allerdings, sich zunächst darauf einzulassen. Beim Einsatz technologie- 
basierter Werkzeuge gilt Synchronität, die Möglichkeit des Sich-Sehens, 
perspektivisch qualitätsentscheidend. 


Zugang zum Online-Mentoring 

Auch unabhängige Mentoring-Plattformen im Internet müssen im Rah- 
men des Abbaus von Hürden nach Meinung der zum Qualitätsgewinn 
tendierenden Wahrnehmungsperspektive beworben werden, denn die 
Existenz einer Plattform führe noch nicht zu ihrer Nutzung. Auch in die- 
sem Zusammenhang ist die Einstellung gegenüber mediatisierten Kom- 
munikationsmitteln und der Kompetenz sie zu bedienen von Bedeutung. 
Automatisiertes Matching mithilfe von Algorithmen müsse noch verbes- 
sert werden. Grundsätzlich sollten sie jedoch entwicklungsorientiert zum 
Einsatz kommen, um sie stetig optimieren zu können. 
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Zusammenfassung zum Qualitätsverbesserungen aufzeigenden Wahr- 
nehmungstypus 

Für den Qualitätsverbesserungen aufzeigenden Wahrnehmungstypus 
kann ausgehend vom situativen Nutzen verschiedener Online- und Off- 
line-Möglichkeiten für Mentoring unterstützte Mediensozialisation und 
der Aufbau von Medienkompetenz dahinführen, dass online durchge- 
führtes Mentoring als gewinnbringend wahrgenommen wird. Qualitäts- 
verbesserungen in Form einer strukturierten, Orientierung gebenden 
Online-Plattform, die den Tandems dennoch Flexibilität einräumt, über- 
zeugen von Online-Mentoring im Prozess des Durchführens. Technische 
Kommunikationstools können darüber hinaus nur durch ihre Anwen- 
dung und Feedback dazu verbessert werden. Die Verankerung im ambi- 
valent-pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmungstypus wird an- 
hand der Verweise auf hybride Vorgehensweisen deutlich. 


4.8.3 Der normativ-stärkenorientierte, medienorientierte 
Wahrnehmungstypus 

Der dritte extrahierte Wahrnehmungstypus, der normativ-stärkenorien- 
tierte, medienorientierte Typus, sensibilisiert für eine Wahrnehmung der 
Digitalisierung in ihrer Komplexität, jedoch im positiven Sinne als Unter- 
stützung für die Durchführung von Online-Mentoring. Erleichterungen 
durch mediatisierte Kommunikationsmittel und ein Vereinfachen von 
Mentoring werden aufgezeigt, wenn diese versiert eingesetzt werden. Die 
Vorbereitung auf Online-Tools kann darüber hinaus Herausforderungen 
entgegenwirken und rüstet Mentoring sowie die beteiligten Personen be- 
züglich zukünftiger technologischer Entwicklungen. 


Herangehensweise/Einstellung 

Im Hinblick auf die Einstellung gegenüber Online-Mentoring steht die- 
ses aus dem Blickwinkel des normativ-stärkenorientierten, medienorien- 
tierten Typus für größtmögliche Flexibilität bei der Durchführung des 
Konzepts, insbesondere wenn es auf eine strukturierende Plattform ge- 
hoben wird. Stärken von Online-Mentoring liegen in seiner Nachhaltig- 
keit und darin, wertvolle Zeit-Ressourcen zu schonen. 
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Methodische Ausgestaltung 

Unter die methodische Ausgestaltung von Online-Mentoring werden aus 
ambivalent-pragmatischer Perspektive zunächst rollen- und berechti- 
gungsgesteuerte Zugänge zu Mentoring-Plattformen und Online-Tools 
sowie das Erreichen einer größeren Community als Methodengewinn 
durch Technologie gefasst. Mentorinnen und Mentoren können mittels 
standardisierten Gesprächsleitfäden während der Tandem-Gespräche un- 
terstützt werden, so dass die Gespräche in gleichbleibender Qualität ge- 
führt werden können. Darüber hinaus könnten möglichst viele Mento- 
ring-Gesprächsinhalte, Beratungs- und Begleitungsthemen abgedeckt 
werden. 


Zugang zum Mentoring 

Ein weiterer Gewinn wird, in Zusammenhang mit dem Aspekt Zugang 
zum Online-Mentoring, im öffentlichen und niedrigschwelligen Online- 
Mentoring gesehen. Aufgrund des Angebots an unabhängigen Mento- 
ring-Plattformen im Internet, sei es von privatwirtschaftlichen Anbietern, 
aber auch von gemeinnützigen Organisationen, Gesellschaften und Ver- 
einen, ist Mentoring im Internet öffentlich such- und auffindbar. Solchen 
Angeboten angeschlossene Mentorinnen und Mentoren seien auf diesem 
Weg jeder Person zugänglich, die diese Art von Begleitung und Beratung 
sucht. Einher geht diese Öffentlichkeit miteinem Verständnis von Demo- 
kratie, wenn es um Online-Mentoring geht. Dies im Gegensatz zum oft- 
mals exklusiven Zugang. Beim Matching der Tandem-Parteien wird der 
Qualitätsgewinn in der Neutralität der Maschine, d.h. in einem möglichst 
umfassenden Algorithmus, gesehen. Anhand vieler Parameter könne 
dies gelingen. Auch hier wird deutlich, wie die Standardisierung des Ab- 
laufs Online-Mentoring von Beginn an unterstützend und qualitätsstif- 
tend sein kann. Im Einklang zu stehen mit der Kommunikationstechnik 
könne in die ständige Verfügbarkeit von Mentorinnen und Mentoren 
münden, die als technologischer Teil des Menschen situationsbezogen 
kontaktiert werden können. 
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Nutzen-Effekt für Online-Mentoring anbietende Personen 

Die Perspektive Nutzen-Effekt unterstreicht das Lernen der Mentorin 
bzw. des Mentors. Anhand der normativ-stärkenorientierte, medienorien- 
tierte Wahrnehmung wird davon ausgegangen, dass im Online-Mento- 
ring soziale (Online-)Kompetenzen der Mentorinnen und Mentoren auf- 
grund des Einsatzes mediatisierter Kommunikationswerkzeuge gestärkt 
werden. Begründet liegt dies in einer Schärfung der sozial-kommunikati- 
ven Kompetenzen, insbesondere wenn es um das Hinhören und Empa- 
thie gehe. Digitalisierung betrachtet als die Bereitstellung von Kommuni- 
kationstechnik, die zum Online-Mentoring eingesetzt wird, erscheint da- 
mit als Befähiger für diese Form des Mentorings. 


Zusammenfassung zum normativ-stärkenorientierten, medienorientier- 
ten Wahrnehmungstypus 

Mit der normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Wahrneh- 
mungsperspektive wird der Qualitätsgewinn von Online-Mentoring deut- 
lich als Entgrenzung und Flexibilisierung, die Ressourcen freisetzen und 
nutzbar machen. Daneben werden die Vorteile von durch Online-Tech- 
nologie ermöglichte Tools wie Online-Plattformen, auf denen die Orien- 
tierung gebende Struktur des Konzepts Mentoring abgebildet werden 
kann, dargestellt. Durch Online-Tools kommen mediatisierte Methoden 
zur Durchführung von Mentoring hinzu. Es entstehen weitergehende 
Möglichkeiten, die die Qualität insbesondere von Tandem-Gesprächen 
positiv beeinflussen, sie mithin vereinfachen. Gleichzeitig wird Techno- 
logie wahrgenommen als Möglichkeit für einen niedrigschwelligen Zu- 
gang zu Online-Mentoring und eines neutralen Matchings. Aufgrund des 
mediatisierten Kommunikationskanals erweitern auch Mentorinnen und 
Mentoren ihre Kompetenzen. Online-Mentoring wird daher aufgrund der 
angeführten Möglichkeiten als Wunschlösung bewertet. 


4.8.4 Ergebnisse zu den Typen der Wahrnehmung von 
Online-Mentoring 

Die drei vorgestellten Wahrnehmungstypen von karriereorientiertem On- 

line-Mentoring verdeutlichen, dass die Wahrnehmungen hinsichtlich der 

Situation Mentoring innerhalb eines Online-Rahmens, der sich aufgrund 

des Einsatzes von Videokonferenz-Software ergibt, sehr differenziert 

sind. Online-Mentoring wird entweder als Notlösung, als situative Lösung 
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vor dem Hintergrund von Blended Mentoring, oder als Wunschlösung 
betrachtet. Dies zeigen die verschiedenen Wahrnehmungen bezüglich 
der aus den erhobenen Daten herausgearbeiteten Perspektiven Herange- 
hensweise und Einstellung gegenüber Online-Mentoring, methodische 
Ausgestaltung von Online-Mentoring, Zugang zum Online-Mentoring 
und Nutzen-Effekt für Online-Mentorinnen und -Mentoren. So wird der 
normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Wahrnehmungsper- 
spektive folgend die Einstellung vertreten, Online-Mentoring erreiche 
nicht die Qualität eines analog mit physischer Co-Präsenz durchgeführ- 
ten Mentorings. Dies beispielsweise, da nicht alle Sinnesreize des Men- 
schen bei Online-Mentoring angesprochen werden, mediatisierte Kom- 
munikationsmittel mit Blick auf die Beziehung zwischen der Mentorin 
oder dem Mentor und der oder dem Mentee als störanfällig wahrgenom- 
men werden und der Online-Rahmen Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees keine Orientierung biete. Mit dem ambivalent-pragmatischen, medi- 
enneutralen Typus wird die Herangehensweise deutlich, sich Offline- 
und Online-Komponenten für ein Online-Mentoring zu bedienen und die 
Komponenten der Mentoring-Kommunikationsaufgabe situativ und in- 
terpersonal anzupassen. Die normativ-stärkenorientierte, medienorien- 
tierte Wahrnehmung sensibilisiert für eine offene Einstellung gegenüber 
mediatisierten Kommunikationsmitteln für Online-Mentoring. Auch in 
Bezug auf eine Gestaltungsfreiheit des Online-Rahmens und des Medi- 
eneinsatzes für ein Mentoring werden in der Online-Kommunikations- 
technik Vorteile gesehen. Mit Blick auf Methoden, die Mentorinnen und 
Mentoren insbesondere in den Tandem-Gesprächen anwenden, wird aus 
der Perspektive des normativ-defizitorientierten, medienskeptischen 
Wahrnehmungstypus ein Methodenverlust erkannt, da nicht alle der be- 
kannten Mentoring Methoden, wie beispielsweise Shadowing oder Hos- 
pitationen, aufgrund des Online-Rahmens durchgeführt werden könn- 
ten. Dagegen vermittelt die ambivalent-pragmatische, medienneutrale 
Sichtweise, dass Mentoring-Methoden in den Online-Rahmen übernom- 
men werden können und nach der normativ-stärkenorientierten, medi- 
enorientierten Wahrnehmung eröffnen mediatisierte Kommunikations- 
mittel sogar Möglichkeiten für neue, da innerhalb des Online-Rahmens 
gestaltbare Mentoring-Methoden. In Bezug auf den Zugang zu einem 
Mentoring verdeutlicht die normativ-defizitorientierte, medienskeptische 
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Wahrnehmung die Bedeutung von Exklusivität im Zusammenhang mit 
physischer Co-Präsenz von der Ansprache potenzieller Mentees über die 
Anbahnung eines Mentorings mittels Bewerbungsverfahren bis hin zum 
Matching der Mentoring-Tandems. Diesbezüglich wird tradierten Vorge- 
hensweisen der Vorzug gegeben. Anhand der ambivalent-pragmatischen, 
medienneutralen Wahrnehmungsperspektive wird hinsichtlich des Zu- 
gangs zu einem Mentoring die pragmatische Haltung gegenüber dem 
Online-Rahmen und Vorteile entgrenzter, Flexibilität bringender media- 
tisierter Kommunikation für die Verbreitung und Verfügbarkeit von On- 
line-Mentoring deutlich. Technik unterstützt ebenso das Matching, das, 
situativ aufdas Online-Mentoring zugeschnitten, mittels Algorithmen au- 
tomatisch oder anhand von Profilbögen, Gesprächen und schließlich auf 
Basis der Entscheidung eines Menschen durchgeführt werden kann. Der 
normativ-stärkenorientierte Typus sensibilisiert grundsätzlich für einen 
offenen, als niedrigschwellig wahrgenommenen Zugang zu Online-Men- 
toring aufgrund der Verortung im Internet. Geht es um den Nutzen-Ef- 
fekt eines Online-Mentorings für Mentorinnen und Mentoren, istes nach 
dem normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Typus nicht mög- 
lich, innerhalb des Online-Settings Wertschätzung gegenüber Mentorin- 
nen und Mentoren zu transportieren. Auch hier wird der als Norm be- 
trachteten Online-Variante von Mentoring in physischer Co-Präsenz im 
selben Physischen Raum der Vorzug gegeben, aus dem Mentorinnen und 
Mentoren für sich einen Nutzen generieren können. Aus der ambivalent- 
pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmung heraus wird deutlich, 
dass auch Online-Mentoring als beidseitiges Lernen verstanden wird. So- 
mit lernen auch Mentorinnen und Mentoren innerhalb des Online-Set- 
tings. Die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Perspektive 
zeigt, dass Online-Mentorinnen und -Mentoren aufgrund der Nutzung 
mediatisierter Kommunikationstechnik ihre Mentoring-Kompetenzen 
erweitern, worin der Nutzen-Effekt für diese Rolleninhaberinnen und 
Rolleninhaber liegt. Die Nähe der drei herausgearbeiteten Wahrneh- 
mungstypen zueinander, trotz der dargestellten Differenzierungen, wird 
mit den beiden Tendenzen des ambivalent-pragmatischen, medienneut- 
ralen Typus deutlich. So verweist die Tendenz zum Qualitätsgewinn auf 
die Vorteile und Chancen, die der Online-Rahmen im Hinblick auf Ge- 
staltungsmöglichkeiten von Online-Mentoring bieten kann, so wie es mit 
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der normativ-stärkenorientierten Wahrnehmung ausgeführt wird. Dage- 
gen orientiert sich die Tendenz zum Qualitätsverlust an Normen und 
Standards des Offline-Mentorings und führt hierzu Vergleiche an, die in 
Richtung der normativ-defizitorientierten Wahrnehmungsperspektive 
gehen. Beides in der Zusammenschau betrachtet charakterisiert die Prä- 
ferenz eines hybriden Mentorings und verdeutlicht, dass der ambivalent- 
pragmatische, medienneutrale Typus für eine medienunabhängige Be- 
trachtung des Konzepts Mentoring steht. Vielmehr könne Mentoring auf 
vielfältige Weise durchgeführt werden und bleibe dabei Mentoring. Da- 
mit deutet sich an, dass Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und On- 
line-Mentees einen Wandel hinsichtlich des Werts der Leiblichkeit auf- 
grund von Online-Mentoring wahrnehmen, wie sich beispielsweise hin- 
sichtlich der Einstellung gegenüber Online-Mentoring, des Zugangs zu 
Online-Mentoring und des Nutzen-Effekts von Online-Mentoring für die 
durchführenden Online-Mentorinnen und Online-Mentoren andeutet. 
Daneben spielt die Orientierung innerhalb des Online-Rahmens, die 
durch die differenzierte Wahrnehmung von Struktur und Standards so- 
wie mediatisierter Kommunikationsmittel beeinflusst wird, eine Rolle. 
Dies gilt auch für unterschiedliche Aspekte von Flexibilität von Online- 
Mentoring, die von den Online-Mentees, Online-Mentorinnen und On- 
line-Mentoren wahrgenommen werden. Die drei Gesichtspunkte „Werte- 
wandel“, „Orientierung“ und „Flexibilität“ werden vor dem Hintergrund 
der unterschiedlichen subjektiven Wahrnehmungen von karriereorien- 
tiertem Online-Mentoring der drei extrahierten Typen im anschließen- 
den Kapitel im Kontext des prä-pandemischen Mentoring-Forschungs- 
stands (vgl. Kapitel 2.1) sowie des dargelegten theoretischen Interpretati- 
onsmodells der vorliegenden Analyse (vgl. Kapitel 2.2) diskutiert. 
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5 Theoretische Kontextualisierung und Diskussion 


Anhand dieser Studie konnte herausgearbeitet werden, dass die Wahr- 
nehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring mit synchronen, 
videobasierten Mentoring-Gesprächen seitens der durchführenden Men- 
torinnen und Mentoren sowie der teilnehmenden Mentees differenziert 
ausfällt. Theoretisch lässt sich dieser Befund in Zusammenhang bringen 
mit der Einstellung gegenüber dem Medienrahmen der Situation Mento- 
ring, der Absicht, ein mediatisiertes Kommunikationsmittel für Mento- 
ring als Kommunikationsaufgabe einzusetzen, den im sozialen Kontext 
erworbenen Informationen über ein Medium und Fertigkeiten zum Um- 
gang mit dem technologisch unterstützten Medium.26 

Das Einbeziehen digitaler Technologien in soziale Prozesse und die 
Digitalisierung von Kommunikation hat Lehr-, Lern- und Beratungspra- 
xis verändert. Dies trifft auch auf das Beratungs- und Begleitungskonzept 
Mentoring zu. Seit Jahrtausenden wird Mentoring in physischer Co-Prä- 
senz durchgeführt, Mentorin oder Mentor und Mentee treffen sich am 
selben physischen Ort zum Tandem-Gespräch. Durch das Internet und 
technologisch unterstützte Kommunikationsmedien verändert sich der 
bekannte Rahmen des Mentorings. Mentoring kann (auch) innerhalb ei- 
nes Medienrahmens durchgeführt werden. In der Folge verschiebt sich 
der Rahmen der Aushandlungsprozesse in eine digital unterstützte Kom- 
munikationswelt. Die Wahrnehmung dessen, was sich aufgrund des Me- 
dienrahmens verändert, ist Fokus der vorliegenden Studie. Charakteris- 
tisch für das in dieser Analyse untersuchte karriereorientierte Online- 
Mentoring sind die unter Einsatz von Videokonferenz-Software durchge- 
führten Mentoring-Gespräche zwischen Mentorin bzw. Mentor und Men- 


26 Das hier untersuchte Online-Mentoring grenzt sich dahingehend von E-Mentoring, in 
dem verschiedene technologisch unterstützte Kommunikationsmittel zum Einsatz kom- 
men, durch das Führen der Tandem-Gespräche mittels Videokonferenz-Software ab. Der 
visuelle Sinnesreiz ist aktiviert. Bei E-Mentoring werden die eins-zu-eins geführten Mento- 
ring-Gespräche dagegen textgebunden, hier entweder asynchron oder beispielsweise per 
Chat, geführt, alle Mentoring-Aktivitäten laufen computervermittelt ab. Beim Blended Men- 
toring wiederum werden Tandem-Gespräche situativ in physischer Co-Präsenz oder unter 
Einsatz eines technologisch unterstützten Kommunikationsmediums entweder textgebun- 
den asynchron oder synchron durchgeführt. 
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tee. Besonderheit dieser Studie ist die Erhebung der subjektiven Wahr- 
nehmungen von Online-Mentoring seitens Online-Mentorinnen und - 
Mentoren sowie Online-Mentees in einem Zeitraum vor der COVID-19 
Pandemie. D.h. Online-Mentoring wurde freiwillig und ohne den Druck 
einer notwendigen Umstellung, die Kontaktbeschränkungen für Lehr-, 
Lern- und Beratungsszenarien in den Jahren 2020 und 2021 bedeutete, 
durchgeführt. 

Im Gegensatz zur bisher vorliegenden Forschung beschreiben die 
Erkenntnisse dieser Studie, was bei Veränderung des Rahmens von Men- 
toring wahrgenommen passiert. Kommunikation als eine Sonderform 
von Interaktion, bei der Information übertragen wird, ist Grundlage der 
Mentoring-Gespräche zwischen Mentorin bzw. Mentor und Mentee, da- 
mit der sozialen Interaktion als wechselseitige Beziehung zwischen den 
Tandem-Partnerinnen und -Partnern. Mit der Wahl eines digitalen Kom- 
munikationsmediums, unabhängig davon, ob dieses aufgrund einer for- 
malen Programmgestaltung, der Verortung des Mentorings oder durch 
Aushandlungsprozesse der beteiligten Personen erfolgt, wird Mentoring 
und damit Mentoring-Kommunikation medial gerahmt. Das Ersetzen des 
bisher bekannten Offline-Rahmens als Kontext der Situation Mentoring 
durch einen Online- oder Medienrahmen hat, wie die empirischen Daten 
zeigen, eine differenzierte Wahrnehmung und Bewertung von Mentoring 
und Mentoring-Kommunikation zur Folge. Entlang dieser Verschieden- 
heiten erfolgte anhand der Abstraktion von Einzeldaten und Fällen in die- 
ser Studie die Konstruktion von Idealtypen, aus der insgesamt drei her- 
ausgearbeitete Wahrnehmungstypen hervorgingen. Diese drei Typen - 
der normativ-defizitorientierte, medienskeptische, der ambivalent-prag- 
matische, medienneutrale und der normativ-stärkenorientierte, medien- 
orientierte Wahrnehmungstypus - sensibilisieren für eine differenzierte 
Wahrnehmung von Online-Mentoring. Neben der Distanz des normativ- 
defizitorientierten, medienskeptischen Wahrnehmungstypus zum nor- 
mativ-stärkenorientierten, medienorientierten Typus in Bezug auf den 
Einsatz technologisch unterstützter Kommunikationsmedien und deren 
Auswirkungen auf die Vorstellung von Mentoring, was sie zu Gegenpo- 
len der Wahrnehmung macht, besteht gleichzeitig eine Nähe dieser bei- 
den Typen im Hinblick auf Struktur und Orientierung im Zusammen- 
hang mit Mentoring. Der ambivalent-pragmatische, medienneutrale 
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Wahrnehmungstypus bewegt sich innerhalb dieses eröffneten Span- 
nungsfelds aus Nähe und Distanz. Dies aufgrund seiner immanenten 
beiden Tendenzen zu Qualitätsgewinn und Qualitätsverlust recht breit 
sowie situativ ausgerichtet und damit wahrgenommen zunächst hoch fle- 
xibel. 

Mentoring kann als soziales Handeln betrachtet werden, Online- 
Mentoring entsprechend als soziales Handeln innerhalb eines Online- 
Rahmens. Mit Blick auf den Stand der Forschung sowie auf soziologische 
Theorien und Theorien der computervermittelten Kommunikation, auf- 
gefächert in Kapitel 2 als Ausgangspunkt dieser Analyse, zeigt sich die 
Anschlussfähigkeit der im vorangegangenen Kapitel dargelegten Ergeb- 
nisse an die von Mead geprägte Metatheorie des symbolischen Interakti- 
onismus. Deutlich wird der Einfluss der Bedeutungen, die das abstrakte 
Objekt Online-Mentoring, die hierbei eingesetzten mediatisierten Kom- 
munikationsmittel als technisch bereitgestellte Objekte und die Rollen- 
trägerinnen und Rollenträger eines Mentorings als soziale Objekte haben, 
welche Handlungen sie auf Grundlage der interpretierten Bedeutung her- 
vorbringen und welche sozialen Interaktionen aufgrund dessen einge- 
gangen werden, anhand der erhobenen Wahrnehmungen als subjektive, 
verbalisierte Interpretationen von Online-Mentorinnen und -Mentoren 
sowie Online-Mentees (vgl. Blumer 1980, S. 15-16). Die mit dieser Ana- 
lyse herausgearbeiteten subjektiven Werte, Motive und Bedürfnisse der 
Akteurinnen und Akteure im Online-Mentoring spiegeln diese Bedeu- 
tungen wider. Sie zeigen, wie Veränderungen des Mentorings bedingt 
durch den Online-Rahmen wahrgenommen werden. 

Kennzeichnend für Rollen sind nach Goffman tatsächlich und regel- 
mäßig ablaufendes Verhalten, das mit normativen, erwarteten Vorstel- 
lungen vom Rolleninhalt verbunden ist. Konformes und abweichendes 
Verhalten liegt gleichermaßen in der durch die Rolle erworbenen Identi- 
tätbegründet. Diese entwickeltsich im Prozess des sozialen Miteinanders 
(vgl. Mead 1978, S. 180). Da die Rolleninhalte von analogen Mentorinnen, 
Mentoren und Mentees nicht wesentlich von den Inhalten der Rollen von 
Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees abweichen, werden diese 
Wahrnehmungen in der folgenden Diskussion nicht weiter vertieft. Die 
Wahrnehmungen hinsichtlich des Rückgriffs auf Ressourcen des Selbst 
anstelle einer strukturierten Vorbereitung lässt sich rollentheoretisch 
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fundieren, da die Mentorinnen- bzw. Mentorenrolle als Bündel an vom 
Individuum eingenommenen Rollen und typisierte Verhaltensweisen 
gelten kann, die in der Interaktion mit dem Mentee vermittelt und ange- 
passt wird (vgl. Goffman/Werner 1973, S. 149). Vielmehr wird den her- 
ausgearbeiteten Besonderheiten zum abstrakten Objekt Online-Mento- 
ring und dem cyber-technisch bereitgestellten Objekt des Medienrah- 
mens, d.h. ein Endgerät mit aktiver Internet-Verbindung, mit technolo- 
gisch unterstützen Kommunikationsmedien, größerer Raum gegeben. 
Nach Goffmans Rahmenanalyse beschreibt ein Rahmen den sozialen 
Kontext von Situationen, in denen Menschen aufeinandertreffen und in- 
nerhalb denen sich Verhaltensmuster herausbilden, die für die definierte 
Situation in der Folge als angemessen anerkannt werden (vgl. Goffman 
1971, S. 29). Höflich überträgt Goffmans Leitsatz „Was geht hier eigent- 
lich vor“ (Goffman 1978, S. 9) auf Medienrahmen, auf den Computer und 
das Internet als Kommunikations- und Beziehungsmedien (vgl. Höflich 
1998, S. 143). Die Aspekte der Rahmenanalyse werden so übertragen auf 
einen Medien- bzw. Online-Rahmen. 

Auffällig in Bezug auf die in Kapitel 4 ausgeführten Ergebnisse zur 
Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring sind die Dar- 
legungen zum analog gestalteten Mentoring, die die Bildung der Wahr- 
nehmungstypen maßgeblich beeinflusst hat. Offline-Mentoring wird, 
insbesondere innerhalb der normativ-defizitorientierten, medienskepti- 
schen Wahrnehmungsperspektive, implizit oder explizit, als Referenz an- 
geführt, Kommunikationsmedien ähnlich der in zum medienökologi- 
schen Rahmenmodell zusammengefassten Theorien und Modelle, die 
eine Medienhierarchisierung aufzeigen, eine Hierarchisierung des für 
Mentoring und Tandem-Gespräche eingesetzten Kommunikationswegs 
vorgenommen (vgl. Döring 2013, S. 425). Die aus den empirischen Daten 
abstrahierten Typen, die für die Wahrnehmung unterschiedlicher For- 
men der Durchführung von Mentoring ausgehend von Online-Mentoring 
sensibilisieren, weisen dies auf. 

Die empirischen Ergebnisse werden mit dem dargelegten For- 
schungsstand (vgl. Kapitel 2.2.1) und Ansätzen wie dem medienökologi- 
schen Rahmenmodell (vgl. Döring 2000, 2009, 2013), zu dem Theorien 
der Medienwahl und zu Medienmerkmalen zugeordnet sind (vgl. Kapitel 
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2.2.5), in Relation gesetzt. Anhand dieser theoretischen Kontextualisie- 
rung gelingt ein Anschluss an Möglichkeiten der mediatisierten Durch- 
führung von Mentoring. Darüber hinaus werden Chancen einer weiter- 
führenden Theoriegenerierung aufgezeigt. 

Das Ziel dieser Analyse ist es, Erkenntnisse aus den Wahrnehmun- 
gen von Mentorinnen, Mentoren und Mentees, die Teil eines karriereori- 
entierten Online-Mentoringtandems waren oder sind, empirisch mittels 
eines qualitativen Forschungsdesigns zu erheben und deskriptiv heraus- 
zuarbeiten. Während die Rollenwahrnehmung von Offline- und Online- 
Mentorinnen und -Mentoren nahezu identisch wahrgenommen wird, 
auch die Gesprächsperspektiven innerhalb der Tandem-Gespräche ana- 
log und online sowohl wahrgenommen karriereorientierte als auch per- 
sönlichkeitsentwickelnde Komponenten aufweisen, Lernen und das 
Schaffen einer lernförderlichen Umgebung im Kontext Mentoring sich 
wahrgenommen lediglich in der Anwendung von Methoden unterschei- 
det, das Matching der Mentoring-Tandems in der Ausrichtung nach Pas- 
sung gleich durchgeführt wird und die Zukunft des Mentorings die Ge- 
genwart der Mentoring-Durchführung beschreibt, erweisen sich die im 
Ergebnis gewonnenen Erkenntnisse zur Wahrnehmung eines Wertewan- 
dels bezüglich Online-Mentoring, dem Bedürfnis nach Orientierung in- 
nerhalb des medialen Rahmens von Online-Mentoring sowie dem Be- 
dürfnis nach Flexibilität im Zusammenhang mit Mentoring und Online- 
Mentoring als interessanter. Hierin liegen die größten Unterschiede zur 
prä-pandemischen Beforschung von Online-Mentoring. Auch bisherige 
Studien, die sich mit Mentoring und Online-Mentoring während der 
COVID-19 Pandemie beschäftigen, legen vielmehr einen Schwerpunkt 
auf die Relevanz der Weiterführung von Mentoring mittels mediatisierter 
Kommunikation, insbesondere Videokonferenz, und beleuchten die kri- 
senbedingt verpflichtende Flexibilität des Konzepts und der Akteurinnen 
und Akteure sowie situationsbedingte Vorteile des Online-Rahmens ins- 
besondere für Mentees, z.B. das Verbleiben in der gewohnten Umgebung 
für ein Mentoring-Gespräch (vgl. Browne, Raesi 2021; Salsabila et al. 
2021; Tetzlaff et al. 2022). Wie die Ergebnisse der vorliegenden Analyse 
zu karriereorientiertem Online-Mentoring mittels Videokonferenz-Soft- 
ware eindrücklich aufzeigen, stehen die Unterschiede in Zusammenhang 
mit den drei Wahrnehmungstypen, die generiert werden konnten. Ein 
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Wertewandel wird deutlich in der unterschiedlichen Wahrnehmung der 
Bedeutung von Leiblichkeit für Komponenten des Mentorings wie dem 
Zugang zu einem Mentoring, den Facetten der Mentoring-Beziehung, 
Wertschätzung und empfundener Mentoring-Qualität. So zeigen die drei 
Wahrnehmungstypen, der normativ-defizitorientierte, medienskepti- 
sche, der ambivalent-pragmatische, medienneutrale und der normativ- 
stärkenorientierte, medienorientierte Typus, dass der Wert der Co-Prä- 
senz hinsichtlich verschiedener Elemente eines Mentorings unterschied- 
liche Bedeutung habe bzw. innerhalb des Medienrahmens an Bedeutung 
verliere, da beispielsweise ein geöffneter, selbstbestimmter Zugang zu 
Online-Mentoring oder eine kreative, individuelle Ausgestaltung von 
Mentoring und die Gestaltung von Online-Mentoring anhand mediati- 
sierter Kommunikationsmittel als gewichtigere Werte im Hinblick auf 
Mentoring empfunden werden. Die Bedeutsamkeit von Leiblichkeit hat 
sich demnach in Bezug auf die benannten Elemente des Mentorings ge- 
wandelt. Diese Aspekte des Wandels werden in Kapitel 5.1 tiefergehend 
beleuchtet. Darüber hinaus wird Online-Mentoring einerseits orientie- 
rungsgebend wahrgenommen, anderseits als orientierungsberaubend, 
was sich in Bedürfnissen nach prozessualer, aber auch inhaltlicher Ori- 
entierung anhand der Wahrnehmung der Kommunikationsaufgabe so- 
wie in Dispositionen wie Medienaffinität zeigt. Auch hier werden die dif- 
ferenzierten Wahrnehmungen der drei aus dem empirischen Material 
herausgearbeiteten Wahrnehmungstypen deutlich. Während auf der ei- 
nen Seite prozessuale Orientierung notwendig sei, um innerhalb des On- 
line-Rahmens eines Mentorings handlungsfähig zu sein, was ein Online- 
Rahmen gleichzeitigwahrgenommen nicht bieten könne, werden auf der 
anderen Seite technologische Möglichkeiten hervorgehoben, die Mento- 
rinnen, Mentoren und Mentees konkrete Orientierung und Unterstüt- 
zung während des Online-Mentorings bieten können. Diese drei darge- 
stellten Blickpunkte werden in Kapitel 5.2 ausführlich behandelt. Flexibi- 
lität wird bei Mentoring und Online-Mentoring ebenfalls unterschiedlich 
wahrgenommen. Dabei bewegen sich die Wahrnehmungstypen im an- 
hand der unterschiedlichen Perspektiven, die sie einnehmen, eröffneten 
Spannungsfeld zwischen wahrgenommenen Vorteilen einer flexiblen 
und freien Medienwahl für Mentoring-Gespräche und einer inhaltlichen 
Flexibilität, die nur entstehen könne, wenn alle Sinnesreize der Tandem- 
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Partnerinnen und -partner angesprochen werden. Ebenso steht Flexibili- 
tät durch Entgrenzung auf der einen Seite für den flexiblen Einsatz von 
Medientechnologie für Online-Mentoring, auf der anderen Seite würden 
Aspekte wie Verbindlichkeit und Engagement der Mentorinnen, Mento- 
ren und Mentees aufgeweicht. Darüber hinaus stünden mediatisierte 
Kommunikationsmittel einer Struktur von Mentoring entgegen. Dies ver- 
deutlicht Kapitel 5.3, das sich detailliert mit der Wahrnehmung von fle- 
xibler Gesprächsgestaltung, der flexibler Medienwahl, Aspekten der Fle- 
xibilität durch Entgrenzung, die technologisch unterstützte Kommunika- 
tionswerkzeuge beinhalten, sowie mit flexiblen strukturellen Aspekten 
von Mentoring und Online-Mentoring auseinandersetzt. 

Die aus den unterschiedlichen den Perspektiven zur tieferen Struk- 
turierung der den inhaltsanalytisch herausgearbeiteten Typen zugeordne- 
ten Wahrnehmungen heraus abstrahierten Erkenntnisse der vorliegen- 
den Studie zu den Aspekten Wertewandel (Kapitel 5.1), Bedeutung von 
Orientierung für Online-Mentoring (Kapitel 5.2) und Bedeutung von Fle- 
xibilität bei Online-Mentoring (Kapitel 5.3) strukturieren die nachfol- 
gende Diskussion. Jene drei Aspekte können als handlungsleitend im 
Kontext von Online-Mentoring betrachtet werden, da sie in der bislang 
vorliegenden Mentoring-Theorie nicht in der Weise detailliert und facet- 
tiert betrachtet wurden, wie es die Ergebnisse des vorliegenden For- 
schungsprojekts aufzeigen. 

In der nachfolgenden Ergebnisdiskussion werden die aufgezeigten 
handlungsorientierten Aspekte jeweils in einem Teilkapitel diskutiert. In- 
nerhalb der drei Kapitel werden die Erkenntnisse anhand ihrer differen- 
zierten Wahrnehmung durch die gebildeten Perspektiven von karriereori- 
entiertem Online-Mentoring, für die die drei empirischen Wahrneh- 
mungstypen in unterschiedlicher Form sensibilisieren, strukturiert und 
deskribiert. Danach werden die Untersuchungsergebnisse medien-theo- 
retisch kontrastiert sowie an den Mentoring-Forschungsstand rückge- 
bunden. In einem letzten Schritt werden aus den Erkenntnissen Anknüp- 
fungspunkte an Theorie und Potenziale einer Theoriebildung abgeleitet. 
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5.1 Wertewandel durch Online-Mentoring 

Anhand der empirischen Ergebnisse der Analyse der Wahrnehmung von 
karriereorientiertem Online-Mentoring wird deutlich, dass sich die drei 
Wahrnehmungstypen am veränderten Umgang mit Leiblichkeit abarbei- 
ten. Dieser Umgang wird unterschiedlich bewertet und mit der wahrge- 
nommenen Qualität von Online-Mentoring in Beziehung gesetzt. Hierzu 
gehören Aspekte der sozialen Beziehung zwischen den Tandem-Partne- 
rinnen und -Partnern ebenso wie die pädagogische Beziehung, die ein 
Mentoring definiert. Die herausgearbeiteten Wahrnehmungstypen von 
karriereorientiertem Online-Mentoring, das charakterisiert ist durch vide- 
okonferenz-basierte Tandem-Gespräche, zeichnen sich durch einen dif- 
ferenzierten Umgang mit Leiblichkeit während der Durchführung von 
Online-Mentoring aus. Dies kann unmittelbar in Bezug gesetzt werden 
zu einem unterschiedlichen Verständnis des Medienrahmens eines On- 
line-Mentorings. 

Auch wenn Gespräche synchron mit Bildübertragung zwischen Men- 
torin oder Mentor und Mentee geführt werden, leide darunter die Mento- 
ring-Qualität. Online durchgeführtes Mentoring könne demzufolge nicht 
qualitativ hochwertig sein. Leiblichkeit deutet sich in diesem Zusammen- 
hang als der Schlüssel zur Qualität eines Mentorings an. Hinzu kommt 
der Anspruch der Mentorinnen und Mentoren, ein qualitativ hochwerti- 
ges Mentoring anbieten zu wollen. Dies ab dem ersten Kontakt mit der 
oder dem Mentee, d.h. unmittelbar nach der Kontaktaufnahme, während 
des Kennenlernens und des Aufbaus der Mentoring-Beziehung. Aus ei- 
ner Online-Beziehung könne sich, so klingt an, demnach keine soziale 
Beziehung entwickeln, wenn Leiblichkeit fehlt, d.h. wenn kein physisches 
Treffen erfolgt. 

Neben der Erläuterung der Erkenntnisse zur Leiblichkeit bezüglich 
des Zugangs, der Facetten der Mentoring-Beziehung und bezüglich Wert- 
schätzung bei Online-Mentoring (Kapitel 5.1.1) werden die aus den erho- 
benen Daten extrahierten Ergebnisse mit dem bisherigen, hauptsächlich 
prä-pandemischen Forschungsstand zu Online-Mentoring in Beziehung 
gesetzte (Kapitel 5.1.2), bevor die Ergebnisse zum wahrgenommenen 
Wertewandel verdichtet und zusammengefasst werden (Kapitel 5.1.3). 
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5.1.1 Leiblichkeit bezüglich des Zugangs, der Facetten der 
Mentoring-Beziehung und bezüglich Wertschätzung bei 
Online-Mentoring 

Zum Aufzeigen des Wertewandels wird die differenzierte Wahrnehmung 

der drei Typen genutzt, um die verschiedenen identifizierten Kontexte 

von Leiblichkeit als Werteperspektiven zu verdeutlichen. So zeigt sich, 
dass Leiblichkeit bereits beim Zugang zu einem Mentoring von Bedeu- 
tung sein kann (Kapitel 5.1.1.1). Auch für die Facetten der Mentoring-Be- 
ziehung, d.h. die soziale und pädagogische Beziehung zwischen Mento- 
rin oder Mentor und Mentee, spielt Leiblichkeit nach den extrahierten 
Wahrnehmungen eine, wenn auch unterschiedlich bewertete, Rolle (Ka- 
pitel 5.1.1.2). Damit sich insbesondere Mentorinnen und Mentoren per- 
sönlich wertgeschätzt fühlen, bedarf es beispielweise aus einem der iden- 
tifizierten Blickwinkel physisch co-präsenter Begegnungen (Kapitel 
5.1.1.3). Auf die Wahrnehmung von Qualität eines Online-Mentorings 
und damit des Mentoring-Prozesses scheint Leiblichkeit wahrgenommen 
ebenfalls einzuzahlen, was die drei angeführten Aspekte jeweils flankiert. 

Auch qualitativ hochwertiges Mentoring wird vor diesem Hintergrund 

von den drei Typen unterschiedlich dargestellt, wie die folgenden Ab- 

schnitten erläutern. 


5.1.1.1 Leiblichkeit und Zugang zu Mentoring 

Die herausgearbeitete strukturierende Perspektive des Zugangs zum On- 
line-Mentoring der drei Wahrnehmungsperspektiven von karriereorien- 
tiertem Online-Mentoring weisen anhand der Dimensionen „exklusiv“, 
„situationsorientiert“ und „öffentlich“ auf die differenzierten Sichtweisen 
bezüglich physischer Co-Präsenz und damit Leiblichkeit bei der Anbah- 
nung eines Mentorings hin. 

Besondere Bedeutung hat Leiblichkeit in diesem Zusammenhang 
nach der normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Wahrneh- 
mungsperspektive. Nach dieser Wahrnehmung wird davon ausgegangen, 
durch persönliche Begegnung und subjektive, selektive Auswahl Zugang 
zu einem Mentoring zu ermöglichen. In diesem Fall seien Mentorin oder 
Mentor diejenigen, die potenzielle Mentees ansprechen und auf Mento- 
ring hinweisen. Begründet wird das gezielte Ansprechen vor dem Hinter- 
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grund des Themas Online-Mentoring mit den damit verbundenen Her- 
ausforderungen wie der Vielfalt an Angeboten und Durchführungsmög- 
lichkeiten des Konzepts, die das Internet bietet. Die Vorgehensweise wird 
so als Hilfestellung dargestellt. Hinter der subjektiven Entscheidung 
durch Mentorin oder Mentor deutet sich jedoch auch ein Selektieren an. 
Mentorinnen und Mentoren behalten sich auf diese Weise vor, über die 
Teilnahme einer oder eines interessierten potenziellen Mentee zu bestim- 
men. Daneben erscheint die Exklusivität von Mentoring geschützt, d.h. 
nicht jeder hat freien und uneingeschränkten Zugang zum Konzept. 
Gleichzeitig kann das persönliche Ansprechen Mentees aufwerten, da sie 
nach Empfinden einer Mentorin oder eines Mentors eines Mentorings 
wert sind. Leiblichkeit im Zusammenhang mit dem Zugang zu Mento- 
ring kann demzufolge aus der normativ-defizitorientierten, medienskep- 
tischen Perspektive dafür stehen, Mentorinnen und Mentoren sowie das 
Konzept Mentoring und seinen Status als exklusives Beratungs- und Be- 
gleitungskonzept, beispielsweise für High Potentials, zu schützen. In 
diese Richtung gehen auch aus der Berufswelt bekannte Bewerbungspro- 
zesse, anhand denen im Rahmen strukturierter Mentoring-Programme, 
mit denen konkrete Zielgruppen wie z.B. potenzielle Führungskräfte an- 
gesprochen werden, Mentees von Programm-Koordinierenden oder be- 
auftragten Dritten ausgewählt werden. Hier ist die Teilnahme an einem 
Mentoring mit Hürden verbunden, die erfolgreich genommen werden 
müssen. 

Die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Wahrnehmung zeigt, 
dass der Zugang zu Online-Mentoring und auch in diesem Zusammen- 
hang das Matching orientiert an der Situation, am Ziel des Mentorings 
und an den Tandem-Partnerinnen und -Partner erfolgen solle. Mediati- 
sierte Kommunikationsmittel dienen diesen Aspekten der Unterstüt- 
zung. Leiblichkeit müsse hierbei aufgrund technologischer Alternativen 
keine Notwendigkeit sein. 

Zugang zu Online-Mentoring bedeutet aus dem normativ-stärkenori- 
entierten, medienorientierten Blickwinkel heraus ein öffentlicher und da- 
mit offener Zugang, den Medientechnologie ermögliche. Leiblichkeit 
spielt hier weder für die Anbahnung eines Mentorings noch für das Mat- 
ching der Tandems eine Rolle. Implizit zu sein scheint, dass dies auf- 
grund des Online-Rahmens klar und deshalb kein Diskussionspunkt sei. 
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5.1.1.2 Leiblichkeit und Facetten der Mentoring-Beziehung 

Die drei Typen der Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Men- 
toring sensibilisieren auch für den Wert von Leiblichkeit in ihrer Bedeu- 
tung für die Facetten einer Mentoring-Beziehung, zunächst für die sozi- 
ale Beziehung zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee. 

Aus der normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Perspektive 
heraus scheinen mediatisierte Kommunikationsmittel zur Gestaltung der 
Mentoring-Gespräche abgelehnt zu werden. Insbesondere in der Aufbau- 
Phase, der Phase des Beziehungsaufbaus, nachdem die Tandem-Partne- 
rinnen und -partner gematcht wurden. Physische Treffen in Co-Präsenz, 
so zeigt die normativ-defizitorientiert Wahrnehmung, werden als Stan- 
dard verstanden und erleichtern es scheinbar, eine Beziehung zueinander 
aufzubauen. Via Videokonferenz geführte Gespräche zwischen Mentorin 
bzw. Mentor und Mentee finden während eines Mentorings lediglich als 
Ergänzung oder zur Abwechslung Einsatz, um das Ausfallen eines Men- 
toring-Gesprächs zu vermeiden. Demzufolge deutetsich an, nicht nur die 
Anbahnung einer Mentoring-Beziehung, sondern auch ihre Pflege inner- 
halb eines Medienrahmens werde als schwierig, wenn nicht sogar un- 
möglich, betrachtet, sofern nicht alle fünf Sinne der Beteiligten aktiviert 
sind. Sich während Mentoring-Gesprächen sehen zu können beeinflusse 
nach der normativ-defizitorientierten, medienneutralen Sichtweise in 
diesem Zusammenhang die Qualität eines Mentorings positiv. Hinsicht- 
lich der pädagogischen Beziehung zwischen Mentorin bzw. Mentor und 
Mentee, da Mentoring als Lernbeziehung verstanden und die Rolle von 
Mentorin oder Mentor den Aspekt der Wissensvermittlung enthält, wer- 
den in den erhobenen und ausgewerteten Daten Methoden der Wissens- 
vermittlung, des Lehrens und Lernens fokussiert. Qualität in Form des 
Einsatzes verschiedener Mentoring-Methoden wird ebenfalls mit dem 
Wert der Leiblichkeit in Verbindung gebracht. Innerhalb einer Online- 
Umgebung gelten Hospitationen und Shadowing sowie Kamingespräche 
und informelle, ungezwungene Treffen mit dem Ziel des Netzwerkens, 
wie sie beispielsweise bei strukturierten Mentoring-Programmen zu fin- 
den sind, als unmöglich. Solche Aktivitäten könnten aus dem normativ- 
defizitorientierten, medienskeptischen Blickwinkel heraus nur co-prä- 
sent stattfinden. An dieser Stelle geht es jedoch nicht um Wirksamkeit, 


433 


Theoretische Kontextualisierung und Diskussion 


sondern tatsächliche Durchführbarkeit, die als ausgeschlossen wahrge- 
nommen wird. 

Die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Wahrnehmungsper- 
spektive repräsentiert im Vergleich den Ansatz in Bezug auf die Facetten 
einer Mentoring-Beziehung, Wege zu finden einen Ausgleich für Leib- 
lichkeit und die Notwendigkeit des Ansprechens aller fünf Sinne für die 
Mentoring-Beziehung zu finden und so qualitativ hochwertiges Mento- 
ring zu erreichen. Als Aspekt diesbezüglich stellt sich dar, der an einem 
Online-Mentoring beteiligten Mentorin oder dem Mentor sowie der Men- 
tee gemeinsam zu überlassen, ihre Bedürfnisse hinsichtlich eines Rah- 
mens für die Situation Mentoring bzw. Tandem-Gespräch auszuhandeln 
und miteinander vor dem Start des Mentorings zu besprechen und zu 
entscheiden. Nach der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen 
Sichtweise spielten Werte vor allem hinsichtlich der pädagogischen Be- 
ziehung und der Ausrichtung von Mentoring auf die bzw. den Mentee 
und ihre bzw. seine Ziele im Zusammenhang mit Qualität eine Rolle. Bei 
Mentoring ginge es darum, was Mentees Hilfreiches und Unterstützen- 
des aus einem Mentoring-Gespräch mitnehmen können. Wertschätzung 
der oder des Mentee ihrer Mentorin oder ihrem Mentor gegenüber werde 
an dieser Stelle nicht eingefordert. Im Mittelpunkt stehe vielmehr das 
Mentoring, was es an Beratung und Begleitung leisten kann, nicht das 
dafür eingesetzte bzw. gewählte Kommunikationsmedium. Im Gegenteil 
werden die Vorteile mediatisierter Kommunikationsmöglichkeiten wie 
die Ersparnis von Zeit und Kosten durch nicht notwendiges Reisen sowie 
die Überwindung von Grenzen - seien es lokale, zeitliche und zeitzonen- 
bedingte oder hierarchische - hervorgehoben. Qualität von Mentoring ist 
demnach, so scheint es, abhängig vom Zusammenspiel zwischen unter- 
schiedlichen Motiven und Bedürfnissen von Mentorinnen und Mentoren 
hinsichtlich der Durchführung von Mentoring und den Zielen und Be- 
dürfnissen der Mentees durch die Bereitstellung unterschiedlicher Kom- 
munikationsmedien und technisch unterstützter Tools, um diesen situa- 
tiv gerecht zu werden. Aus dieser Perspektive heraus wird qualitativ hoch- 
wertiges Mentoring als förderlich für die Interaktion und Kommunika- 
tion zwischen den an einem Mentoring beteiligten Personen betrachtet. 

Aus der normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Perspek- 
tive spielt Leiblichkeit in Bezug auf die Mentoring-Beziehung keine Rolle. 
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Grundlage dieser Wahrnehmung ist, dass Mentoring-Kommunikation 
und damit die Mentoring-Beziehung innerhalb eines Online-Rahmens 
anders sei als in Co-Präsenz. Aus dem medienorientierten Blickwinkel 
heraus werden keine Überlegungen zur Umsetzbarkeit oder Unmöglich- 
keit von Mentoring-Methoden angestellt. Handeln im Online-Mentoring 
wird, so deutet sich an, nicht unbedingt vor dem Hintergrund bekannten 
Handelns aus der Situation Offline-Mentoring betrachtet. Nach der nor- 
mativ-stärkenorientierten, medienorientierten Wahrnehmung spielt 
Qualität, so zeichnet sich im Datenmaterial ab, vor allem im Hinblick auf 
Chancen, Mentoring anders zu denken und neu aufzusetzen, es aufgrund 
des Medienrahmens methodisch erweitern und ergänzen zu können, 
eine besondere Rolle. Dies zeigt sich darin, dass diese Perspektive im Ein- 
satz von Videokonferenz-Software, die das Übertragen eines Echtzeit-Vi- 
deos und damit synchrone Tandem-Gespräche mit indirektem Augen- 
kontakt ermöglicht, einen Weg sieht, Online-Mentoring qualitativ anzu- 
reichern und auf diese Weise gar nicht erst das Bedürfnis nach Leiblich- 
keit bei Mentorinnen, Mentoren und Mentees zu wecken. Die normativ- 
stärken- und medienorientierte Sichtweise betont die Bedeutung des op- 
tischen Reizes für die Mentoring-Beziehung. Diesen zu aktivieren deutet 
sich als Errungenschaft an und zeichne die Entwicklung vom E-Mento- 
ring zum Online-Mentoring nach, das gegenüber dem analogen Mento- 
ring auf diese Weise wahrgenommen nicht defizitär sei. Je nachdem wie 
die Bedürfnisse des oder der Einzelnen hinsichtlich des Aufbaus und der 
Pflege einer sozialen Beziehung gelagert sei, habe der mediatisierte Kom- 
munikationskanal Einfluss auf die Tandem-Beziehung - oder nicht. Auf- 
grund der zeitlichen und örtlichen Entgrenzung und die auf Dauer ge- 
stellte Zugangsmöglichkeit zu Mentoring aufgrund der Eigenschaften 
des Internets klingt an, den Wert der Selbstbestimmung und Selbstorga- 
nisation hervorzuheben, technisch unterstützt durch beispielsweise 
Suchmaschinenoptimierung. So könnten interessierte Mentees eigenini- 
tiativ ein passendes Online-Angebot finden bzw. auswählen und einem 
Matching zugeleitet werden. Mittels des Internets erfährt Mentoring, so 
wird signalisiert, eine weitere Verbreitung, erlange größere Bekanntheit. 
Daneben werden anhand der normativ-stärkenorientierten, medienorien- 
tierten Wahrnehmungsperspektive Werte hinsichtlich der Aspekte Res- 
sourcenschonung und Erweiterung der Möglichkeiten von Mentoring als 


435 


Theoretische Kontextualisierung und Diskussion 


relevant konturiert. Dies zeigt sich insbesondere darin, dass diese Wahr- 
nehmungsperspektive ebenfalls als Vorteil aufzeigt, zu Online-Tandem- 
gesprächen nicht anreisen und keine damit in Verbindung stehenden 
über die vereinbarte Gesprächsdauer hinausgehenden Zeitressourcen 
aufwenden zu müssen. In Bezug auf Möglichkeiten, Mentoring durch Di- 
gitalisierung bzw. mediatisierte Kommunikationsmittel und weitere 
Tools erweitern zu können, repräsentiert die normativ-stärkenorientierte, 
medienorientierte Perspektive das Suchen nach und Experimentieren mit 
Wegen für Mentoring. Mentoring-Methoden erscheinen innerhalb des 
Medienrahmens als adaptierbar, dafür gestaltbar. Neue Methoden, zu- 
sammengestellt auf Basis von Technologie und zum Einsatz gebracht, 
werden angesprochen. Diesbezüglich werden nur wenige Grenzen gese- 
hen. Schließlich ermögliche Technologie den indirekten Augenkontakt, 
übermittelt über eine Videokamera, die in Echtzeit ein Bild des Gegen- 
übers im Tandem-Gespräch überträgt und so den auditiven und den vi- 
suellen Sinnesreiz bedienen kann. 


5.1.1.3 Leiblichkeit und Wertschätzung 

Wertschätzung gegenüber der Mentorin oder dem Mentor, unmittelbar 
ausgedrückt durch Anerkennung, die sich in vielen Aspekten der Inter- 
aktion, beispielsweise durch Feedback, zeigen kann, sei, so verdeutlicht 
insbesondere der medienskeptische Wahrnehmungstypus, bei Mento- 
ring bedeutsam. Leiblichkeit, die alle Sinnesreize anspricht, wird darüber 
hinaus mit Wertschätzung in Verbindung gebracht. 

Die normativ-defizitorientierte, medienskeptische Perspektive zeigt, 
dass Wertschätzung gegenüber der Mentoring-Partnerin oder dem Men- 
toring-Partner, aber auch gegenüber dem Konzept Mentoring, ausge- 
drückt werden könne durch das Führen von Tandem-Gesprächen im sel- 
ben physischen Raum und mit direktem Augenkontakt. Unterstützt 
werde diese Wertschätzung durch den Aufwand, der betrieben wird, sei 
es beispielsweise durch eine Anreise oder das Bereitstellen von Zeit. Da- 
mit signalisierten die Tandem-Partnerinnen und -partner nach den aus- 
gewerteten Wahrnehmungen, dass ihnen das Mentoring und Mentee 
bzw. Mentorin oder Mentor wichtig sei. Darüber hinaus deutet sich nach 
der normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Einstellung an, 
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Wertschätzung gegenüber der Rolle als Mentorin bzw. Mentor einzufor- 
dern. Dies zeigt sich auch in den Erwartungen, die an Mentees gestellt 
werden. Expliziert in Form von Eigenschaften wie Prozessverantwortung 
und Proaktivität, die empfunden mit der Ressource Zeit in Verbindung 
stehen, sowie Zielorientierung und Kommunikationskompetenz, die auf 
eine effiziente und effektive Nutzung von Zeit für Tandem-Gespräche 
einzahlen. In diesem Zusammenhang wird auf einen Mehrwert von Men- 
toring auch für Mentorin oder Mentor verwiesen, der gesteigertes beruf- 
liches Ansehen und weitere Karriereschritte, aber auch die persönliche 
Weiterentwicklung und die Festigung insbesondere sozial-kommunikati- 
ver Kompetenzen beinhalte. Diese Qualitäten zu erreichen sei nach der 
normativ-defizitorientierte, medienskeptische Wahrnehmung innerhalb 
eines Online-Mentoringrahmens kaum möglich. 

Wertschätzung in der geschilderten Form hat aus dem ambivalent- 

pragmatischen, medienneutralen Blickwinkel nicht die Bedeutung der 
Anerkennung einer Person. Vielmehr wird der Aspekt des Nutzens eines 
Online-Mentorings für Mentorinnen und Mentoren betrachtet. Dieser 
liege im situativen Lernen auch der Mentorinnen und Mentoren, wobei 
sich Lerninhalte von denen der Mentees unterscheiden. 
Die normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Perspektive sensi- 
bilisiert ebenfalls für den Nutzen, den Online-Mentorinnen und -Mento- 
ren für sich bzw. ihre Rolle aus dem Online-Mentoring ziehen können. 
Betont wird auch hier das Lernen, wobei es in diesem Zusammenhang 
um das Lernen sozial-kommunikativer Kompetenzen beim Einsatz medi- 
atisierter Kommunikationsmittel gehe. 

Die drei Wahrnehmungstypen unterscheiden sich, so zeigen die vo- 
rangegangenen Ausführungen, im Umgang mit verschiedenen Formen 
von Leiblichkeit bezüglich Online-Mentoring und schätzen die Qualität 
von Online-Mentoring vor diesem Hintergrund unterschiedlich ein. Phy- 
sische Co-Präsenz stehe für Qualität der Mentoring-Beziehung, der Wert 
der Exklusivität des Konzepts für ausgewählte potenzielle Mentees und 
viele Lehr-/Lernmethoden, die Anwendung finden können, sowie in ei- 
ner für Mentorinnen und Mentoren spürbare Wertschätzung seitens der 
Mentees. Demgegenüber wird mit Blick auf den Online-Rahmen das Er- 
möglichen von Online-Mentoring hervorgehoben. Qualität werde durch 
Vielfalt der Durchführungsmöglichkeiten erreicht, Wertschätzung liege 
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im gegenseitigen Lernen begründet und der Erweiterung von Kommuni- 
kationskompetenzen, die sich positiv auf das Online-Mentoring auswir- 
ken und damit Wertschätzung transportierten. Alternativ wird der Wert 
der Situativität im Online-Rahmen als Ergänzung der Mentoring-Mög- 
lichkeiten hinsichtlich der situationsbezogenen Aushandelbarkeit und 
des (indirekten) Augenkontakts gesehen. 


5.1.2 Kontextualisierung der Ergebnisse zum Wertewandel durch 

Online-Mentoring mit dem grundlegenden Forschungsstand 
Die Diskussion der Ergebnisse anhand der drei aus den erhobenen empi- 
rischen Daten herausgearbeiteten, voneinander abgrenzbaren Wahrneh- 
mungstypen verdeutlicht einen Wertewandel hinsichtlich der Wahrneh- 
mung und Bedeutung von Leiblichkeit bei Mentoring und Online-Men- 
toring. Auch hier zeigen sich differenzierte Perspektiven. Bei Offline- 
Mentoring und damit aus der normativ-defizitorientierten, medienskep- 
tischen Sichtweise heraus scheint Leiblichkeit bezüglich der Eröffnung 
des Zugangs zu einem Mentoring sowie für die soziale und pädagogische 
Beziehung, die Offline-Mentoring bedeutet, sowie für das Empfinden 
bzw. das Anzeigen von Wertschätzung eine Rolle zu spielen. Aus dem 
normativ-stärkenorientierten, medienorientierten und dem ambivalent- 
pragmatischen, medienneutralen Blickwinkel heraus wird Leiblichkeit 
mit einem Empfinden von Qualität durch zwischen den Mentoring-Tan- 
dems abgestimmten, situativen bzw. kreativen Einsatz synchroner medi- 
atisierter Kommunikation bei der Durchführung von und der Teilnah- 
men an einem karriereorientierten Online-Mentoring in Verbindung ge- 
bracht. Die vorliegende Analyse hebt sich demnach insbesondere auf- 
grund der Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Aspekten der 
Wahrnehmung von Leiblichkeit im Zusammenhang mit Online-Mento- 
ring aus der bisherigen Mentoring-Forschung hervor. Dieser Befund wird 
nun mit dem bestehenden Forschungsstand in Beziehung gesetzt, wobei 
die Strukturierung nach den Aspekten Zugang zu Mentoring, den Facet- 
ten der Mentoring-Beziehung und nach Wertschätzung in der folgenden 
Darstellung beibehalten wird: 
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Leiblichkeit und Zugang zu Mentoring 

In Bezug auf die Beziehung zwischen den Tandem-Partnerinnen und - 
Partnern deutet sich an, dass Leiblichkeit aufgrund der herausgearbeite- 
ten Ergebnisse dieser Analyse bereits für deren Anbahnung Bedeutung 
habe. Dies verdeutlicht die herausgearbeiteten normativ-defizitorien- 
tierte, medienskeptischen Wahrnehmungsperspektive. Besonderheit ist 
die Betonung der Leiblichkeit in Verbindung mit der Zugangssteuerung 
zu einem Mentoring, die die Macht von Mentorinnen und Mentoren und 
deren Interesse, die Exklusivität von Mentoring zu wahren, herauszustel- 
len scheint, welche durch Online-Durchführung und freie Angebote im 
Internet als gefährdet betrachtet wird. Hinsichtlich der Auswahl von Men- 
tees, des persönlichen Ansprechens, der subjektiven Selektion und der 
Durchführung von Bewerbungs- und Auswahlprozessen in physischer 
Co-Präsenz als Vorstufe des Matchings der Tandems (Ensher etal. 2003, 
Stickling 2015, Liebhart/Stein 2016), auch durch Dritte (Stöger et al. 2009, 
Finkelstein/Poteet 2010; Walabe 2013, Liebhart/Stein 2016), zeigt die bis- 
herige Mentoring-Forschung eine derartige Verbindung noch nicht auf. 
Als Ausschlusskriterien bezüglich Online-Konzepten werden vielmehr 
Geräte- und Internetverfügbarkeit (Engelhart/Storch 2013; Philippart 
2014; Engelhart 2019) und die fehlende Zugehörigkeit zu einer bestimm- 
ten Zielgruppe (des Arbeitsmarktes) angeführt (Belliger 2009; Petersen et 
al. 2012; Single/Single, 2005; Bierema/Merriam 2002; Bierema/Hill 2005; 
Single/Muller 2001; Rowland 2011; Hamilton/Scandura 2003; Wood 
2014; Allen/Eby 2004; Long 1997; Niemeier 2009; Müller et al. 2007; Stö- 
ger et al. 2009; Hoigaard/Mathisen 2009; Schneider-Ströer 2011; Haasen 
2001; Franzke 2003; Lödermann; Magg-Schwarzbäcker 2014; Lieb- 
hart/Stein 2016). 

Im Umgang mit der Veränderung von Leiblichkeit zeigt der ambiva- 
lent-pragmatische, medienneutrale Typus, dass die Ressource Zeit eine 
besondere Rolle spielt. Damit scheint sich die Zeitintensität des Bezie- 
hungsaufbaus für hybride Mentoring-Formen und Online-Mentoring aus 
vorangegangenen Studien zu bestätigen (Bierema/Merriam 2002; Ensher 
etal. 2003; Hamilton/Scandura 2003; Murphy 2011; Junk 2012). Wie dies 
in Einklang zu bringen ist mit dem allgemein ressourcenschonenden As- 
pekt eines digital unterstützt durchgeführten Mentorings, auf den die 


439 


Theoretische Kontextualisierung und Diskussion 


normativ-stärkenorientierte Perspektive mit der optimalen Einsatzmög- 
lichkeit der knappen Ressource Zeit von Mentorinnen und Mentoren auf- 
grund beispielsweise wegfallender Reisezeiten und dem Wunsch nach ef- 
fizient genutzten Mentoring-Gesprächen hinweist, bedarftiefergehender 
Betrachtung. 

Der normativ-defizitorientierte, medienskeptische Typus als einer 
der drei Wahrnehmungstypen von karriereorientiertem Online-Mento- 
ring repräsentiert die Auffassung, mediatisierter Kommunikation fehle 
es an Qualität, die Interaktion innerhalb des Medienrahmens werde nicht 
als qualitativ wertige Interaktion empfunden. Nach dem Kanalredukti- 
onsmodell als ein Modell der Medienmerkmale (Döring 2019, S. 168-169) 
wird mediatisierte Kommunikation als ent-sinnlicht, ent-emotionalisiert 
und ent-menschlicht, als verarmt dargestellt. Es charakterisiere Pseudo- 
Beziehungen (Döring 2000; Janneck 2008; Beck 2020). Die normativ-defi- 
zitorientierte, medienskeptische Wahrnehmungsperspektive folgt damit 
der Empfehlung aus diesem Modell, zur Kommunikation physische Co- 
Präsenz immer vorzuziehen. Nur so könnten Authentizität und Interak- 
tion beibehalten werden (vgl. Döring 2013, S. 426-427). Dagegen verdeut- 
licht die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Sichtweise durch 
Hinweise auf ein Experimentieren mit neuen Möglichkeiten digitaler 
Tools im Kontext eines Mentorings, was am Kanalreduktionsmodell kri- 
tisiert wird: Kompensationsmöglichkeiten durch verändertes Kommuni- 
kationsverhalten, ein konstruktives Ausschöpfen der Möglichkeiten zur 
Gestaltung von Individualkommunikation und der Potenziale von Inter- 
pretation und Verständigung, da der Aspekt der Ent-Sinnlichung bekannt 
sei und damit auch reduzierte Ausdrucksmöglichkeiten nicht betrachtet 
werden. An dieser Stelle erscheint es als lohnenswert, Entwicklungen von 
Kommunikation und mediatisierter Kommunikation sowie Veränderun- 
gen durch Krisen wie der COVID-19 Pandemie im Zeitverlauf, z.B. mit- 
tels Panel-Studien, stärker in den Blick zu nehmen. Gegenwärtig beschäf- 
tigt sich hauptsächlich der Praxisdiskurs mit Online-Methoden des Men- 
torings (vgl. Pflaum/Schwalb 2021). 

Die normativ-defizitorientierte, medienskeptische Wahrnehmungs- 
perspektive deutet darauf hin, dass nur direkter Augenkontakt bei physi- 
scher Co-Präsenz im selben physischen Raum soziale Präsenz vermittle, 
was als Begründung der Notwendigkeit von Leiblichkeit bei Mentoring 
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betrachtet werden kann. Die normativ-stärkenorientierte, medienorien- 
tierte Perspektive dagegen stellt den durch Einsatz einer Videokamera bei 
karriereorientierten Online-Mentoringgesprächen möglichen indirekten 
Augenkontakt heraus als Anreicherung der digital unterstützten Mento- 
ring-Kommunikation in Tandem-Gesprächen und als Kompensation für 
Leiblichkeit. Die Theorie der sozialen Präsenz, die den Modellen der rati- 
onalen Medienwahl zugeordnet wird, beschäftigt sich mit dem Gefühl der 
Anwesenheit, der empfundenen Nähe des Gegenübers bei digital unter- 
stützter Kommunikation (Argyle/Dean 1965, Daft/Lengel 1984; Biocca et 
al. 2003). Zentraler Aspekt hierbei ist der Augenkontakt, neben Lächeln 
und dem Austausch über persönliche Themen (Gunawardena/Zittle 
1997). Die Vertiefung der Untersuchung sozialer Präsenz und ihrer Be- 
deutung für Beratungs- und Begleitungskontexte, zu Unterschieden zwi- 
schen direktem und indirektem Augenkontakt bei Online-Mentoring ne- 
ben der Forschung zu E-Learning- und Gaming-Settings, kann Theorie 
anhand beobachtender Forschungsdesigns unmittelbar im Feld dahinge- 
hend erweitern. 

Nach der normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Sicht- 
weise auf Online-Mentoring wird deutlich, das für diesen Typen die Be- 
ziehung zwischen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern als soziale 
Beziehung wahrgenommen wird, die auch bezüglich psychosozialer und 
persönlichkeitsentwickelnder Aspekte unterstützt und begleitet. Hier 
kann ein Zusammenhang zwischen dem Herstellen von Sozialität und 
Kompensationsmöglichkeiten von Leiblichkeit, die mediatisierte Kom- 
munikation bietet, die Wahrnehmung von Qualität bei Online-Mentoring 
beeinflussen, vermutet werden. Das Digitalisierungsmodell, ebenfalls ein 
Modell zu Medienmerkmalen, beschreibt die Entgrenzungsmöglichkei- 
ten des Internets, Vorteile wie die rasche und kostengünstige Verbrei- 
tung, die Beschleunigung von Kommunikation und seine große Reich- 
weite, die auch die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Sichtweise 
aufzeigt (Döring 2000, S. 369-370). Inhalt dieses Modells ist ebenfalls die 
Stärkung sozialer Bindungen durch entgrenzte Erreichbarkeit (vgl. Dö- 
ring 2013, S. 427-428). In Anbetracht dieser Tatsache lässt sich festhalten, 
dass die Sozialität und die Bedeutung von Leiblichkeit bei Online-Mento- 
ring, damit diese Form des Mentorings, beeinflusst wird durch Offenheit 
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gegenüber mediatisierter Kommunikation. Hinzu komme das Hinein- 
wachsen in die Verhaltensweisen, die mediatisierte Kommunikation be- 
nötigt, um als erfolgreich zu gelten, sowie Nutzungs- und Bedienkompe- 
tenz (de Witt et al. 2007; Schorb 2011; Niemeyer 2009; Kerres 2020). Eben- 
falls von Bedeutung sei die Schaffung einer lernförderlichen Umgebung 
mittels Medien und Medien-Methoden in Bezug auf Mentorinnen und 
Mentoren (Zorn 2011; Schmidt-Hertha/Rohs 2018) und ein Verständnis 
des Konzepts Mentoring als Katalysator von Lernen (Bloom 1984; 
Gay/Stephenson 1998; Niemeyer 2009; Ziegler 2009; Heubach/Mersch 
2013; Magg-Schwarzbäcker 2014). Sowohl Enthusiasmus als auch Ableh- 
nung gegenüber mediatisierten Kommunikationskanälen, auch bezüg- 
lich ihres Einsatzes für Mentoring, scheinen nach Erkenntnissen der For- 
schung in der Akzeptanz von Medien begründet (Schorb 2011). Die Er- 
gebnisse dieser Analyse belegen, dass die Wahrnehmungstypen eine un- 
terschiedliche Bereitschaft, sich auf diese Form der mediatisierten Kom- 
munikation einzulassen, zeigen. Diese beeinflusst, wie sich andeutet, die 
Medienwahl, die entweder normativ anhand objektiver Merkmale des 
Mediums und sozialer Vergleichsprozesse, interpersonal beziehungsspe- 
zifisch und anhand gemeinsamer Aushandlungsprozesse oder rational 
nach Besteignung für die jeweilige Kommunikationsaufgabe, getroffen 
wird (vgl. Döring 2000b, S. 357). Nach der normativ-defizitorientierten 
Sichtweise bedürfen Mentoring-Methoden der Leiblichkeit, um qualitativ 
hochwertig angeboten werden zu können. Nach der ambivalent-pragma- 
tischen und der normativ-defizitorientierten Perspektive jedoch spiele 
Leiblichkeit keine Rolle, denn Mentoring-Methoden seien auch online 
durchführbar, jedoch anderweitig, d.h. mit einem digital unterstützten 
Kommunikationsmedium gestaltet. Leiblichkeit herbeiführende Aktivitä- 
ten ebenso wie Möglichkeiten, sie innerhalb eines Medienrahmens auf- 
grund der veränderten Kommunikationssituation zu kompensieren und 
Medienpotenziale kreativ auszuschöpfen, um Individualkommunikation 
so zu gestalten, dass Co-Präsenz nicht vermisst wird, tragen der ambiva- 
lent-pragmatischen, medienneutralen und der normativ-stärkenorientier- 
ten, medienorientierten Wahrnehmung folgend zu einem positiven Men- 
toring-Erlebnis bei. 
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Im Hinblick auf die methodisch-didaktischen Aufgaben von Mento- 
rin und Mentor wird, wie auch in Bezug auf mediatisierte Kommunika- 
tion, auf die Übersetzung und Umsetzung von analogen Mentoring-Me- 
thoden innerhalb des Medienrahmens abgestellt. Der Medienrahmen 
mache ein anderes Handeln notwendig (vgl. Höflich 2003, S. 41). Diesbe- 
züglich sollten Mentorinnen und Mentoren sich nicht nur mit Mento- 
ring-Methoden auskennen, sondern auch über Fertigkeiten der Medien- 
nutzung verfügen, mit dem Umgang eines Mediums vertraut sein und es 
im Kontext Mentoring einsetzen (wollen). Hinzu komme die didaktische 
Komponente, innerhalb des Medienrahmens anhand der angeführten 
Kenntnisse und Fertigkeiten eine Lernumgebung zu schaffen. Nach der 
ambivalent-pragmatischen, medienneutralen und der normativ-stärken- 
orientierten, medienorientierten Perspektive sei dies anhand der techno- 
logischen Werkzeuge möglich, wenn man sich auf Experimentieren und 
Ausprobieren einlässt, so wird angeführt. 

So wird in der Kontrastierung der herausgearbeiteten Wahrneh- 
mungsperspektiven mit dem Mentoring-Forschungsstand deutlich, dass 
empfundene Leiblichkeit Auswirkungen auf Zugangsprozesse, die wie- 
derum Einfluss auf den Beziehungsaufbau, damit Vertrauensbildung 
und somit aufempfundene Qualität eines Mentorings, habe. Gleichzeitig 
gilt es, diesen Aspekt tiefergehender im Hinblick auf die Anbahnung ei- 
nes Mentorings und das Matching von Tandem-Partnerinnen und -Part- 
nern zu beleuchten. 


Leiblichkeit und Facetten der Mentoring-Beziehung 
Als eine weitere Erkenntnis der vorliegenden Studie lässt sich zeigen, 
dass sich alle herausgearbeiteten Wahrnehmungstypen mit der Bedeu- 
tung von Leiblichkeit und physischer Co-Präsenz im Zusammenhangmit 
der Wahrnehmung einer Qualität der sozialen und pädagogischen Bezie- 
hung in virtuellen karriereorientierten Mentoring-Beziehungen ausei- 
nandersetzen. Dabei wird deutlich, dass die Typen aufgrund verschiede- 
ner Aspekte unterschiedliche Bereitschaft signalisieren, sich auf Online- 
Mentoring bzw. mediatisierte Kommunikation bei Mentoring einzulas- 
sen. 

Ein Blick aufden grundlegenden Forschungsstand zu Mentoring ver- 
deutlicht, dass Bedeutung und Qualität, diese in Zusammenhang mit ei- 
ner Vertrauensbeziehung, der sozialen und pädagogischen Beziehung, in 
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verschiedenen Studien thematisiert werden (Van Emmerik 2005, Richert 
2012, Liebhart/Stein 2016). Darüber hinaus zeigen Forschungsergeb- 
nisse zu online gerahmten Lehr-Lernprozessen, dass sich die Qualität die- 
ser virtuellen Beziehungen durch das Fehlen leiblicher Präsenz veränder- 
ten (Borgwardt 2014; Krieger /Hofmann 2018; Kühne/Hintenberger 2011; 
Engelhardt/Storch 2013; Egetenmeyer etal. 2020; Franz/Robak 2020). As- 
pekte der pädagogischen Interaktion wie Ansprüche an die Ausgestaltung 
der Rolle, die Erfüllung von Erwartungen an das Gegenüber, Orientie- 
rung zur Schaffung einer Lernumgebung, Möglichkeiten der Reflexion, 
beidseitiges Lernen und Lehr-Lernmethoden gehen wahrgenommen of- 
fenbar verloren. Hier setzen erste, während der COVID-19 Pandemie 
durchgeführte Studien an, die den krisenbedingt notwendigen Rahmen- 
wechsel hin zum Online-Mentoring beleuchten (Browne 2021; Raesi 
2021; Tetzlaff et al. 2022). 

Dabei wird insbesondere deutlich, dass die Qualität bei Mentoring 
bzw. in Bezug auf die Mentoring-Beziehung sowohl bei analogem als 
auch bei asynchronem und synchronem, technisch unterstütztem Men- 
toring in der gegenwärtigen Forschung hauptsächlich anhand der opti- 
malen Passung zwischen Mentee und Mentorin oder Mentor beschrieben 
wird (Stöger et al. 2007). Insbesondere bei asynchronem E-Mentoring 
werde Passung erzielt, indem für den Beziehungsaufbau mehr Zeit in- 
vestiert wird. Forschungsergebnisse zeitigen, dass dieser in einem medi- 
atisierten Setting mehr Zeit in Anspruch nehme (Bierema/Merriam 
2002; Ensher et al. 2003; Hamilton/Scandura 2003; Murphy 2011; Junk 
2012). 

Die pädagogische Beziehung wird in der Forschung hinsichtlich der 
pädagogischen Interaktionen untersucht, wobei beispielsweise die Be- 
deutung einer klaren Rollenstruktur bei Lehr-Lernprozessen hervorgeho- 
ben wird. Diese Hierarchisierung wird mit der normativ-defizitorien- 
tierte, medienskeptischen Wahrnehmungsperspektive vertreten. Mento- 
rin oder Mentor werden verstanden als Wissensvermittlerin oder Wis- 
sensvermittler. Sie haben die Aufgabe, die oder den Mentee zu fördern 
und zu Inhalten zu beraten, die dieser oder diesem (bislang) nicht geläu- 
fig sind (Bierema/Merriam 2002; Blunder 2015). Mentees dagegen, so 
wird verdeutlicht, haben neben dem Lernen auch administrative und or- 
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ganisatorische Aufgaben, sorgen damit beispielsweise für das prozessu- 
ale Aufrechterhalten der Mentoring-Beziehung (English 1999; Müller 
2007; Lödermann 2009). 

Darüber hinaus wird aufgezeigt, dass sich die Qualität virtueller pä- 
dagogischer Beziehungen durch das Fehlen leiblicher Präsenz verändere. 
Nach Erkenntnissen aus der Forschung zu E-Mentoring, die an dieser 
Stelle aufgrund noch fehlender Ergebnisse zu Online-Mentoring heran- 
gezogen werden, deutet sich die physische Begegnung als notwendig an, 
damit die pädagogische Intention erreicht werde (Long 1997; Beck 2006; 
Schell-Kiehl 2007; Ziegler 2009). Ohne Leiblichkeit ist pädagogische In- 
teraktion scheinbar wenig effektiv (Döring 2013, S 425). Mentoring-For- 
schung zu Zeiten der COVID-19 Pandemie spiegelt Ergebnisse aus der E- 
Learningforschung wider, allerdings vor dem Hintergrund der Notwen- 
digkeit, Mentoring in dieser Phase der Krise ausschließlich technologisch 
unterstützt durchführen zu können (vgl. Tetzlaff et al. 2022, S. 4). Geringe 
Effektivität stellt hier ab auf fehlendes persönliches Anleiten, die fehlende 
Präsenz von Personen und auch auf die Präsenz von Eigenschaften und 
der Persönlichkeit von Lehrender bzw. Lehrendem und wird auf fehlende 
Bedürfnisbefriedigung der Beteiligten zurückgeführt (Ziegler 2009; Stick- 
ling 2015; Seoane Parda/Garcia Pefialvo 2008; Kraft o.J.). Forschung zu 
E-Mentoring deutet des Weiteren darauf hin, dass Mentoring auch Mehr- 
werte für Mentorinnen und Mentoren habe, so z.B. gegenseitigen Lernen, 
die Kompetenzerweiterung von Mentorinnen und Mentoren und die För- 
derlichkeit für die eigene Karriere (Ensher et al. 2003; Peters et al. 2004; 
Allen 2006; Rowland 2011; Ganesh 2012; Searby 2014). 

In der Theorie werden pädagogische Beziehungen als geschützte 
Freiräume dargestellt, die gestaltet werden, um sich darin zielgerichtet 
mit Themen und Inhalten auseinanderzusetzen und zu üben. Eine päda- 
gogische Beziehung wird definiertals persönliche Beziehung, was wie bei 
der zuvor angeführten sozialen Beziehung zunächst eine physische, co- 
präsente Beziehung impliziert (Herbart 1969:1984; Nohl 1982). Die päda- 
gogische Beziehung zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee be- 
dürfe demnach der Leiblichkeit. Aufgrund der mediatisierten Kommuni- 
kation seien, wie die E-Learningforschung aufzeigt, Lernprozesse bei- 
spielsweise durch fehlende Mimik und Gestik oder empfundene fehlende 
Soziale Präsenz erschwert (Kerres 2000; Kraft o.J.; Dziuban et al. 2004 und 
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2006; Hinze 2004; Orvis et al. 2011; Xu/Jaggars 2011; Paechter et al. 2013; 
Buchner 2016; Reglin et al. 0.J.; Decius et al. 2021). Die Erkenntnisse die- 
ser Studie zur Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mento- 
ring legen jedoch nahe, dass auch im Online-Kontext Lernen ein Thema 
sein kann. Daran schließen Studien zu Online-Mentoring, durchgeführt 
während der COVID-19-Pandemie, an (Browne 2021, S. 1; Salsabila et al. 
2021). Die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Wahrnehmungs- 
perspektive stellt bezüglich hybridem Blended Mentoring und Online- 
Mentoring im Vergleich zur Forschung zu E-Learning, die meist die Per- 
spektive der Lernenden beleuchtet, ebenfalls Lernende sowie deren Lern- 
erfolg bzw. Mentees und den Mentoring-Erfolg in den Mittelpunkt. Die 
normativ-defizitorientierte, medienskeptische Perspektive beinhaltet, ein 
Mehrwert, Wertschätzung und die Möglichkeit der Reflexion in der Rolle 
als Mentorin oder Mentor werde nur in der leiblichen Begegnung er- 
reicht, nicht innerhalb eines Online-Rahmens von Mentoring. Herausge- 
stellt wird hinsichtlich der pädagogischen Beziehung im Mentoring die 
Perspektive der Mentorinnen und Mentoren als Wissensvermittelnde, je- 
doch nicht nur in der Rolle als Schaffende einer lernförderlichen Umge- 
bung, sondern mit Bedürfnissen, die mit dem Rollenaspekt zusammen- 
hängen. Der Zusammenhang zwischen diesen drei Aspekten und ihre 
Bedeutung in Online-Settings gilt es näher zu betrachten. 

Interessant erscheint, dass Sozialität innerhalb eines Medienrah- 
mens unterschiedlich interpretiert wird. Damit wird beeinflusst, wie 
diese bei einem Online-Mentoring hergestellt wird bzw. ob sie hergestellt 
werden könne. Auch an dieser Stelle nimmt Leiblichkeit mit Blick auf das 
Datenmaterial eine zentrale Rolle ein. In Theoriedebatten zu Medienrah- 
men wird der Zusammenhang zwischen Leiblichkeit und sozialer Bezie- 
hung damit begründet, dass sich eine soziale Beziehung durch physische 
Co-Präsenz auszeichne (Beck 2006, S. 182). Eine uniplexe und themenbe- 
zogene Online-Beziehung weise dagegen keine solche starke Bindung auf 
(Kraut 1998; Beck 2006). Aus Sicht der normativ-defizitorientierten, me- 
dienskeptischen Wahrnehmung deutet sich auf Basis der vorliegenden 
Forschungsergebnisse bei Online-Mentoring demnach eine Online-Be- 
ziehung als vorliegend an. Dies zeigt sich darin, dass sich diese Form des 
Mentorings lediglich zur Bearbeitung fachlicher Themen eigne. Psycho- 
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soziale Beratung und persönlichkeitsentwickelnde Begleitung erforder- 
ten aus Sicht dieses Typus physische Co-Präsenz, damit klassisches Off- 
line-Mentoring. Dem folgend wird eine Verbindung zwischen persönlich- 
keitsentwickelndem Mentoring mit psychosozialen Aspekten und sozia- 
ler Beziehung angedeutet, den verschiedene Studien zu E-Mentoring 
ebenfalls aufzeigen (Hamilton/Scandura 2003; Single/Single 2005; Wan- 
berg et al. 2006; Allen 2007; Niemeyer 2009; Heaton Shresta et al. 2009; 
Rowland 2011; Philippart 2014). Aus der normativ-stärkenorientierten, 
medienorientierten und der ambivalent-pragmatischen, medienneutra- 
len Perspektive ergeben sich Blickwinkel, die den Status der Mentoring- 
Beziehung als soziale Bindung und als soziale Austauschbeziehung stär- 
ken (Lödermann 2007, Schäfter 2010). 

Zudem verdeutlicht der prä-pandemische Forschungsstand die Be- 
deutung des Schaffens einer lernförderlichen Umgebung durch Mento- 
rin oder Mentor als essenziell für das Mentoring als Lernform auf (Ker- 
res/de Witt 2004; Harding 2006; Lödermann 2009; Heubach/Mersch 
2013). Während der Pandemie angelegte Studien weisen darauf hin, die 
Vorteile des Mentorings, wozu eine lernförderliche Umgebung gehört, 
auf Online-Mentoring zu übertragen (vgl. Tetzlaff et al. 2022, S. 6). Paral- 
lelen gibt es an dieser Stelle zur E-Beratung, bei der es um das Erreichen 
einer effizienten, optimalen und verantwortlichen Beratung mit den Mög- 
lichkeiten des Internets geht (Reindl 2009; Gehrmann 2010; Engel- 
hardt/Storch 2013; Engelhardt 2014). Diese werde beeinflusst durch Me- 
dienakzeptanz, Medienkompetenz und Mediendidaktik (Schorb 2011), 
den Einsatz des Mediums mit optimaler Reichhaltigkeit bezogen auf die 
Kommunikationsaufgabe (Rice 1992) und das Erproben, Reflektieren und 
Auswerten von Praxiserfahrungen (Daft/Lengel 1988; Helmer 2002; Mal- 
len 2004; Reiners 2005; Williams et al. 2011; Höflich 2016). Zum Thema 
E-Learning wird die Erweiterung bestehender Lehrmethoden angeführt, 
wobei hier wiederum stark auf hybride Gestaltung abgestellt wird (Euler 
et al. 2006; Mason /Rennie 2006; Simmonds/Zammit Lupin 2009). In die- 
sem Zusammenhang werde Qualitat durch das Festsetzen von Standards, 
umgesetzt bei strukturierten Mentoring-Programmen, auch bei E-Mento- 
ring erreicht (Franzke 2003, Popoff 2005; Lödermann 2009, Niemeyer 
2009, Magg-Schwarzbäcker 2014, Wood 2014). 
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Zusammengefasst bestätigen die drei herausgearbeiteten Perspekti- 
ven der Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring eine 
veränderte Wahrnehmung der Mentoring-Beziehung, so wie auch Theo- 
riedebatten andeuten. Allerdings wird mit der vorliegenden Analyse be- 
stärkt, dass Online-Beziehungen gestaltbar seien und so Vertrauen zwi- 
schen den Tandem-Partnerinnen und -Partnern aufgebaut Qualität errei- 
chen können. Dies hänge von den Interaktionspartnerinnen und -part- 
nern und ihrer Einstellung gegenüber mediatisierter Kommunikation 
und Online-Mentoring ab. 


Leiblichkeit und Wertschätzung 

Die aus den inhaltsanalytischen Ergebnissen herausgearbeiteten drei 
Wahrnehmungstypen von karriereorientiertem Online-Mentoring, insbe- 
sondere der normativ-defizitorientierte, medienskeptische Typus, zeigen 
auf, dass der Online-Rahmen bedinge, dass die als bedeutsam empfun- 
dene Wertschätzung gegenüber der Mentorin oder dem Mentor nicht 
transportiert werden könne. Insofern fehle den Online-Mentorinnen und 
-Mentoren ein für sie wichtiger, mit ihrer Rolle in Zusammenhang ste- 
hender Aspekt, der zu einem Mentoring gehöre. Dieses Empfinden wird 
aus dem normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Blickwinkel 
auf Online-Mentoring heraus geteilt und an fehlender Leiblichkeit bei 
dieser Form des Mentorings festgemacht. 

In der E-Learning Forschung wird Wertschätzung der oder des Leh- 
renden angeführt als etwas, das Online-Medien oder mittels Online-Me- 
dien nicht vermittelt werden könne (vgl. Heubach/Mersch 2013, S. 76; 
Stickling 2015, S. 43). Weitere Forschungsansätze beschäftigen sich mit 
dem Thema des Mehrwerts eines Mentorings auch für Mentorinnen und 
Mentoren. Mentoring wird nicht als Lern- oder karrierefördernde Ein- 
bahnstraße seitens der Mentees dargestellt (vgl. Kapitel 2.1.2.3; Seger- 
mann-Peck 1994; Long 1997; Ensher et al. 2003; Peters et al. 2004; Allen 
2006 und 2007; Rowland 2011; Searby 2014). Es zeichnet sich demnach 
ab, dass Mentorinnen und Mentoren etwas für sich aus dem Mentoring 
ziehen wollen, ihnen die Gegenseitigkeit bei Mentoring wichtig ist in Be- 
zug auf die eigene berufliche Karriere. Hinzu kommt das Einfordern von 
Anerkennung für das bereits beruflich und persönlich Erreichte, das sich 
in den für die vorliegende Analyse ausgewerteten Daten andeutet. Damit 
wird die Hierarchie als Merkmal einer pädagogischen Beziehung, die sich 
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in den Erwartungen der Mentorinnen und Mentoren an ihre Mentees 
zeigt (vgl. Kapitel 4.2.3), bestätigt. Die sich hier andeutenden Zusammen- 
hänge zwischen wertschätzender Anerkennung und persönlicher sowie 
karriereorientierter Weiterentwicklung von Mentorinnen und Mentoren 
bei einem Mentoring gilt es tiefergehend zu beforschen. Mit Blick auf 
Online-Mentoring wird anhand der ambivalent-pragmatischen, medien- 
neutralen und der normativ-stärkenorientierten, medienorientierten 
Wahrnehmung jedoch deutlich, dass hier kein hierarchischer Gedanke 
vorherrscht, sondern der situativen Beidseitigkeit des Lernens und des 
Vertiefens sozial-kommunikativer Kompetenzen, hier sozialer Online- 
Kompetenzen in Bezug auf die veränderte Kommunikation innerhalb des 
Online-Rahmens, gefolgt wird (vgl. Schell-Kiehl 2007, Junk 2012; Searby 
2014; Döring 2000). 

Vor diesem Hintergrund lässt sich als Fazit ziehen, dass Offline- 
Mentoring mit dem Thema Wertschätzung in Verbindung gebracht wird, 
die sich in Ansätzen auch im zugehörigen Forschungsdiskurs wiederfin- 
det. Online-Mentoring bezieht sich dagegen auf den Nutzen in Form von 
situativem Lernen und das Stärken von Online-Kompetenzen. Dabei gehe 
es vielmehr um etwas, das sich Mentorinnen und Mentoren selbst erar- 
beiten im Gegensatz zur Wertschätzung, die eher passiv empfangen wird. 


5.1.3 Zusammenfassung der Ergebnisse zum Wertewandel 

durch Online-Mentoring 
In der Zusammenschau der mitder Analyse von karriereorientiertem On- 
line-Mentoring bzw. den hierzu erhobenen Daten gewonnenen Erkennt- 
nisse gegenüber dem Forschungsstand zeigt sich ein Wertewandel hin- 
sichtlich der Leiblichkeit bei Mentoring aufgrund von Online-Mentoring. 
Auf der einen Seite wird die Bedeutung von Leiblichkeit für zwischen- 
menschliche Aspekte, die Rollen im Mentoring, deren Beziehung zuei- 
nander und Verhalten gegenüber, deutlich. Auf der anderen Seite scheint 
Qualität von Online-Mentoring, die diese Aspekte einbezieht, mittels ver- 
sierten Einsatzes mediatisierter Kommunikationsmittel, über die wie sich 
andeutet ein Bewusstsein und Wissen vorhanden sein muss, ausgegli- 
chen werden zu können. 

Daraus kann abgeleitet werden, dass die Bedeutung von Leiblichkeit 
Berücksichtigung sowohl in der Online-Mentoringforschung hinsichtlich 
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des Konzepts und seines Medienrahmens als auch in der Medientheorie 
hinsichtlich der noch wenig ausdifferenzierten Lösungsmöglichkeiten 
der in den Modellen und Ansätzen des medienökologischen Rahmenmo- 
dells angeführten Herausforderungen verdient. Gerade anhand des mit 
dieser Analyse herausgearbeiteten normativ-defizitorientierten, medien- 
skeptischen Typus ergeben sich Perspektiven, die in der Online-Mento- 
ringforschung weiter Berücksichtigung finden sollten, um Online-Men- 
toring optimieren zu können. Die mit der vorliegenden Studie herausge- 
arbeiteten Erkenntnisse zur differenzierten Wahrnehmung von Leiblich- 
keit und dem unterschiedlichen Umgang damit bei karriereorientiertem 
Online-Mentoring bieten einen Einstiegsansatz, Lösungen zu erarbeiten 
und zu beforschen, so dass das medienökologische Rahmenmodell ent- 
sprechend erweitert und ergänzt werden kann. 


5.2 Bedeutung von Orientierung im Online-Mentoring 

Vor dem Hintergrund des Medienrahmens von Online-Mentoring expli- 
zieren die Ergebnisse der vorliegenden Analyse die Bedeutung von Ori- 
entierung in einer sozialen Situation wie Mentoring anhand der drei 
Wahrnehmungstypen, dem normativ-defizitorientierten, medienskepti- 
schen, dem ambivalent-pragmatischen, medienneutralen und dem nor- 
mativ-stärkenorientierten, medienorientierten Typus. Ein digital unter- 
stütztes Gespräch eröffnet einen Kommunikationsraum. Vor diesem 
Hintergrund geht es zum einen darum, woran sich Mentorinnen, Men- 
toren und Mentees bei der Durchführung eines Mentorings bzw. der Teil- 
nahme an einem Mentoring bezüglich des Mentoring-Kontexts orientie- 
ren, zum anderen wie der Medienrahmen die Orientierung von Mento- 
rinnen, Mentoren und Mentees in Bezug auf Online-Mentoring wahrge- 
nommen verändert. Dabei zeigen die empirischen Daten differenzierte 
Perspektiven von Aspekten, die der Unterstützung von Orientierung die- 
nen. Insbesondere geht es hierbei um Struktur, Programmatik, Plattfor- 
misierung27 und Verortung sowie Standardisierung von Mentoring bzw. 
Online-Mentoring. 


27 hier: Bereitstellung von Dienstleistungen auf einer software-basierten Internet-Platt- 
form 
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Nach der Darstellung der Ergebnisse hinsichtlich der Bedeutung von 
Orientierung im Online-Mentoring anhand von Aspekten der prozessua- 
len und der Inhaltlichen Orientierung sowie der Medienaffinität (Kapitel 
5.2.1) werden die Ergebnisse in Beziehung gesetzt mit dem in dieser Ana- 
lyse dargelegten Stand der Online-Mentoringforschung (Kapitel 5.2.2), 
um ihre Anschlussfähigkeit aufzuzeigen, aber auch um neue Aspekte 
hervorzuheben. Abschließend werden die zusammengefassten Ergeb- 
nisse zur Orientierung im Online-Mentoring überblicksartig präsentiert 
(Kapitel 5.2.3). 


5.2.1 Prozessuale und Inhaltliche Orientierung sowie 
Medienaffinität 

Die aus dem erhobenen Datenmaterial herausgearbeiteten Wahrneh- 
mungstypen verbinden Orientierung davon abgeleitet mit prozessualer 
Orientierung. Diese wird, wie sich andeutet, erreicht durch eine Struktu- 
rierung des Aufbaus von Mentoring und eine Ablaufstruktur (Start des 
Mentorings, Vorbereitungsangebote, Intervall-Vorschläge für Tandem- 
Gespräche und Feedback, begleitende Seminare und Workshops zu ar- 
beitswelt- und karrierebezogenen Themen, Netzwerkveranstaltungen, 
Abschluss des Mentorings, Evaluation). Durch Standardisierung insbe- 
sondere der Tandem-Gespräche (Inhalte zum Mentoring-Beziehungsauf- 
bau und zur Redefinition der Mentoring-Beziehung, Metathemen wie 
beispielsweise Konfliktbearbeitung, karriereorientierte und persönlich- 
keitsentwickelnde Themen passend zu den Phasen des Mentorings) wird 
inhaltliche Orientierung ermöglicht. Die bei Mentee, Mentorin bzw. 
Mentor vorliegenden Medienaffinitat in Zusammenhang mit der Bedien- 
kompetenz technisch unterstützter Kommunikationsmedien trägt zur 
Orientierung aufgrund des Erkennens von bekannten und des Eröffnens 
neuer Handlungsmöglichkeiten bei. Darüber hinaus thematisieren alle 
Typen hinsichtlich Orientierung die Vorbereitung auf Mentoring; hier 
wiederum mit voneinander abweichenden Inhalten. Daraus kann abge- 
leitet werden, dass der Offline-Rahmen und der Medien- oder Online- 
Rahmen eines Mentorings differenzierte Orientierungsbedarfe hervor- 
bringe. In Bezug auf den Medienrahmen stehen diese scheinbar in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit Persönlichkeitsdispositionen, die sich 
im Wollen hinsichtlich des Einsatzes und dem Können bezüglich des 
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Umgangs mit computervermittelter Kommunikation, inder Medien- und 
Kommunikations-Theorie zu finden als Medienakzeptanz in Zusammen- 
hang mit Medienkompetenz nach erfolgter Mediensozialisation und in 
Bezug auf Mentorinnen und Mentoren als Wissen Vermittelnde in Form 
von Mediendidaktik, zeigen (Kerres 2000, S. 7; Schorb 2011, S. 81). 

Der Aspekt der Orientierung ist auch Teilergebnis verschiedener 
Studien zu E-Mentoring, die als Schwerpunkte die (Programm-)Struktur, 
Standards und Mentoring-Plattformen untersuchen. In Bezug auf On- 
line-Mentoring gelangt Orientierung aufgrund des Online-Rahmens in 
den Vordergrund. Denn dieser mache zunächst eine Orientierung inner- 
halb des mediatisierten Rahmens erforderlich. Während die angeführte 
Forschung aufgrund ihrer Ausrichtung allgemeine Aussagen zu Orien- 
tierung und Orientierungsherausforderungen bezüglich Online-Mento- 
ring trifft, können die mit der vorliegenden Analyse erlangten Erkennt- 
nisse ein differenziertes Bild der Wahrnehmung von Orientierung lie- 
fern. Dies gelingt anhand der Fokussierung auf bislang in der prä-pande- 
mischen Forschung nicht beleuchtete, von den drei extrahierten Wahr- 
nehmungstypen sehr unterschiedlich wahrgenommenen Aspekten. Da- 
bei handelt es sich um prozessuale Orientierung, die eine Aufbau- und 
Ablaufstruktur von Mentoring sowie Mentoring-Plattformen umfasst 
(Kapitel 5.2.1.1). Auch inhaltliche Orientierung wird angeführt, die sich 
mit den Mentoring-Gesprächen und der Vorbereitung auf ein Mentoring 
beschäftigt (Kapitel 5.2.1.2). Anschließend geht es um Medienaffinität als 
eine Voraussetzung für den Einsatz mediatisierter Kommunikationsmit- 
tel bei Online-Mentoring (Kapitel 5.2.1.3). Zu den genannten Aspekten 
werden jeweils zunächst die Wahrnehmungsperspektiven der drei extra- 
hierten Typen herausgearbeitet, bevor dann eine Kontextualisierung mit 
dem bestehenden Forschungsstand folgt. 


5.2.1.1 Prozessuale Orientierung 

Der normativ-defizitorientierte, medienskeptische Wahrnehmungstyp, 
so zeigt sich im empirischen Material, findet prozessuale Orientierung in 
der Aufbau- und Ablauf-Struktur eines Mentorings. Formale, struktu- 
rierte Mentoring-Programme wie sie Unternehmen und Organisationen 
als Personalentwicklungsmaßnahmen einsetzen, zeichnen sich als Maß- 
stab und Vorbild ab, wenn es um Orientierung im Mentoring geht. Die 
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Aufbau- und Ablaufstruktur sorge dafür, wie angedeutet wird, dass Wis- 
sen in Bezug auf den Kontext der Situation Mentoring vorliege, das oder 
die zur Durchführung zum Einsatz kommenden Kommunikationsme- 
dien bestimmt wurden, klar ist, was zum Mentoring-Kontext gehört und 
was nicht, und wie in die Situation eingestiegen werden könne. Beispiels- 
weise durch die Anreise zum Mentoring-Gespräch und das Betreten des 
Raumes, in dem dieses stattfindet. Allen Beteiligten sei dementsprechend 
bekannt, welche Handlungen innerhalb des Rahmens Mentoring mög- 
lich und akzeptiert sind (vgl. Höflich 2003, S. 38). In Bezug auf Mentoring 
kann dieser Rahmen aus der normativ-defizitorientierten Sicht nur ein 
analoger Offline-Rahmen sein, Tandem-Gespräche finden grundsätzlich 
in physischer Co-Präsenz im selben physischen Raum statt. Dies gelte 
auch für Workshops und Seminare für Mentees oder Mentorinnen und 
Mentoren sowie Netzwerkveranstaltungen für gemischte Gruppen beim 
formalen Mentoring. Digital unterstützte Medien erlangten ihre Berech- 
tigung zur Erledigung administrativer Aufgaben wie die Abstimmung der 
Mentoring-Gespräche oder kurze inhaltliche Fragen und Feedback zwi- 
schen Gesprächen. Web-basierte Plattformen zur Verortung, administra- 
tiven Steuerung und der Bereitstellung von Materialien und Kommuni- 
kationstools werden vielmehr im Sinne eines Learning Management Sys- 
tems betrachtet, demzufolge nicht abgelehnt. Sie werden scheinbar nicht 
mit Online-Mentoring ohne co-präsente Treffen in Verbindung gebracht. 
Strukturierung ermögliche aus dieser Wahrnehmungsperspektive heraus 
prozessuale Orientierung. Führt man dies weiter, werden ein institutio- 
nalisierter Aufbau und Ablauf zum Standard für Mentoring-Programme. 
Dies macht sie aus Sicht dieses Typus reproduzierbar und einfacher eva- 
luierbar. 

Anhand des ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Blickwin- 
kels wird deutlich, dass Orientierung im Mentoring in Zusammenhang 
steht mit der Verortung des Mentorings. Prozessuale Orientierung be- 
deutet für diesen Typus davon abgeleitet Strukturierung durch Plattform- 
Software oder web-basierte Plattformen mit berechtigungs- und rollenba- 
siertem, datenschutz- und IT-sicherheitskonformem Zugang, die Infor- 
mationen und Materialien zum Konzept Mentoring dauerhaft verfügbar 
machen, diverse Kommunikations-Tools zur Auswahl bereitstellen sowie 
ein bereites, entgrenztes Netzwerken ermöglichen und unterstützen. 
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Hier gehe es darum, dass Mentorinnen, Mentoren und Mentees alles, was 
zu Online-Mentoring gehört, Online-Mentoring organisiert und admi- 
nistriert, darüber hinaus Informationen und Kommunikationsmittel, ge- 
bündelt und datenschutzkonform an einem Platz vorfinden. 

Die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Perspektive steht 
für den systematischen Einsatz mediatisierter Kommunikationsmittel bei 
Online-Mentoring. Verortende Plattformen werden hierfür vorausge- 
setzt. Je nach Kommunikationsaufgabe im Mentoring-Prozess könne un- 
ter verschiedenen Tools ausgewählt werden. Medienwahl und Medienei- 
genschaften tragen somit zur prozessualen Orientierung von Mentorin- 
nen, Mentoren und Mentees bei. 

In der Zusammenschau differieren die Wahrnehmungen von On- 
line-Mentoring hinsichtlich einer prozessualen Orientierung darin, dass 
der Online-Rahmen eine solche lediglich anhand einer programmati- 
schen Strukturierung des Mentoring-Prozesses, die durch eine Mento- 
ring-Plattform unterstützt werden kann, liefern könne. Dem gegenüber 
seht, dass das Bereitstellen von mediatisierten Kommunikationstools 
bzw. eine akzeptierende Haltung gegenüber Kommunikationsmedien 
und dem Online-Rahmen zur prozessualen Orientierung beitragen 
könne. Die Sicht auf das Konzept Mentoring und seine Eigenschaften 
steht der Sicht auf die Teilnehmenden und ihre personalen Eigenschaften 
gegenüber. 


5.2.1.2 Inhaltliche Orientierung 

Inhaltliche Orientierung meint, so die Ergebnisse aus den empirischen 
Daten, im Zusammenhang mit Online-Mentoring Aspekte, die den Auf- 
bau und den Ablauf der Mentoring-Gespräche zwischen Online-Mento- 
rinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees betreffen. Orientierung in 
den Gesprächen biete, so verdeutlicht die normativ-defizitorientierte, me- 
dienskeptische Sichtweise, die strukturierte Vorbereitung auf ein Mento- 
ring in Form von Trainings, Seminaren und Workshops. Auf diese Weise 
gelinge die inhaltliche Orientierung bei Mentoring. Vorbereitung wird 
unabhängig von der im Mentoring übernommenen Rolle als bedeutsam 
erachtet, d.h. für Mentees gleichermaßen wie für Mentorinnen und Men- 
toren. In Bezug auf Online-Mentoring gehe Vorbereitung aus diesem 
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Blickwinkel heraus scheinbar zulasten des Mentorings, wenn die Tan- 
dems sich (zunächst) um den Online-Rahmen, seine Eigenschaften und 
Eigenheiten kümmern müssen. 

Der Kontext Online-Plattform setze, nach der ambivalent-pragmati- 
schen, medienneutralen Sichtweise, entsprechendes Rahmenwissen, da- 
runter Akzeptanz des und Fertigkeiten zum Umgang mit diesem tech- 
nisch unterstützten Medium, voraus. Dementsprechend bedeute eine ori- 
entierungsgebende Vorbereitung auf hybrides oder online und synchron 
durchgeführtes Mentoring für diesen Wahrnehmungstypen auch die 
Heranführung an und Training hinsichtlich Kommunikationsmedien als 
inhaltliche Orientierung, die auf der Mentoring-Plattform zur Verfügung 
gestellt werden. Auf diese Weise könne, wie anklingt, z.B. der für Blended 
Mentoring charakteristische Rahmenwechsel zwischen analogem und 
virtuellem Kontext während eines Mentorings gelingen (vgl. Höflich 
2003, S. 41). Daraus kann abgeleitet werden, dass orientierungsgebende 
Vorbereitung auf Online-Mentoring durch digital bereitgestellte Ge- 
sprächsleitfäden für Mentorinnen und Mentoren (zeit-\ökonomisch 
zweckmäßig aufbereitet werden könne. Aufgrund der Gewinnung von 
Routine durch mehrfachen und häufigen Einsatz der standardisierten 
Leitfäden deutet sich an, dass Vorbereitung sogar obsolet werden könne. 
Dies unterstützt die Wahrnehmung von Online-Mentoring als ressour- 
censchonende, situative und individuelle Wunschlösung. 

Von Bedeutung, und damit inhaltlich orientierungsgebend, sind für 
den normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Typus Standards 
von Online-Mentoring, insbesondere bei der Durchführung der Tandem- 
Gespräche. Medienkompetenzen, so verdeutlicht dieser Wahrnehmungs- 
typus, werden vorausgesetzt, daher aus dieser Perspektive heraus nicht 
angeführt. Die gegenwärtigen mediatisierten Kommunikationsmöglich- 
keiten können genutzt werden, um thematisch-inhaltlich vorbereitete Ge- 
sprächsleitfäden abrufbar zu machen, damit sie im virtuellen Mentoring- 
Gesprächsraum von Mentorinnen und Mentoren situativ und zielgerich- 
tet eingesetzt werden können. Auf diese Weise scheint der Einsatz von 
Medien aus Sicht dieses Typus auch in Form von inhaltlicher und kon- 
textbezogener Hilfestellung optimierende Wirkung auf online durchge- 
führtes Mentoring zu haben, da die Inhalte der Leitfäden auf ein karrie- 
reorientiertes Mentoring abgestimmt sind. Darüber hinaus könne sie 
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Mentorinnen und Mentoren ermöglichen, auf diverse (ggfs. unerwartete) 
Fragestellungen und (ggfs. unvorbereitete) Themen unmittelbar einge- 
hen zu können. 

So verdeutlicht auch der Aspekt der inhaltlichen Orientierung, der 
sich auf die Tandem-Gespräche zwischen der Mentorin oder dem Mentor 
und der oder dem Mentee bezieht, dass Wahrnehmungen diesbezüglich 
sehr unterschiedlich sind. Steht für den normativ-defizitorientierten, me- 
dienskeptischen Typus die Vorbereitung aufthematische Inhalte im Vor- 
dergrund, da der Online-Rahmen für Mentoring-Gespräche nicht als 
Standard betrachtet wird und so wenig Akzeptanz findet, sensibilisiert die 
ambivalent-pragmatische, medienneutrale Sichtweise für eine Vorberei- 
tung auf mediatisierte Kommunikationsmittel, um die Tandem-Partne- 
rinnen und -partner für den Einsatz dieser für die Mentoring-Gespräche 
zu befähigen und ihre unterstützenden Möglichkeiten zu erkennen und 
zu kennen. Mit der normativ-stärkenorientierten, medienorientierten 
Perspektive wird hier, so scheint es, ein Schritt weitergegangen, indem 
aufgrund vorliegender Medienkompetenz und damit versiertem Umgang 
mit mediatisierter Kommunikation eine inhaltliche Vorbereitung auf 
Tandem-Gespräche entfallen könne, da die technischen Hilfsmittel hier- 
für bekannt seien. 


5.2.1.3 Medienaffinität 

Medienaffinität als Offenheit und Bereitschaft, mediatisierte Kommuni- 
kationsmittel für Mentoring einzusetzen, und als Unterstützung von Ori- 
entierung innerhalb eines Medienrahmens wird von den drei Wahrneh- 
mungstypen unterschiedlich eingeschätzt. 

Die normativ-defizitorientierte, medienskeptische Wahrnehmungs- 
perspektive repräsentiert keine große Medienaffinität im Zusammen- 
hang mit dem Konzept Mentoring. Der Erwerb von entsprechender Me- 
dienkompetenz für ein oder während eines Mentorings wird seitens die- 
ses Typus scheinbar abgelehnt. Mentoring-spezifische Themen, die Men- 
torinnen und Mentoren auf ihre Rolle und das Mentoring vorbereiten, 
sowie potenzielle Mentees in Richtung Zielklarheit und an ihre Rolle ge- 
stellte Erwartungen heranführen, rücken vielmehr aus dieser Perspektive 
heraus in den Vordergrund. Der unterstützende Faktor der Auseinander- 
setzung mit mediatisierten Kommunikationswerkzeugen wird im Kon- 
text Mentoring nicht betrachtet. 
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Der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Wahrnehmung 
folgend, kommt ein hybrider Mentoring-Ansatz sowohl medienaffinen 
als auch weniger medienaffinen Mentorinnen, Mentoren und Mentees 
entgegen, da dieser Ansatz eine Mischung aus Mentoring-Elementen, die 
in physischer Co-Präsenz durchgeführt werden, als auch Online-Kommu- 
nikation bereitstellt. So könne beispielsweise Medienaffinität erreicht 
werden bzw. bisher ungeübte Nutzerinnen und Nutzer können an medi- 
atisierte Kommunikationsmittel herangeführt werden. Dies beispiels- 
weise, indem sie erfahren, dass andere Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees ein bestimmtes Tool für eine Mentoring-Aufgabe einsetzen oder 
sie ihr Tandem-Partner oder ihre -Partnerin an ein Medium heranführe. 

Medienaffinitätmüsse aus dem Blickwinkel des normativ-stärkenori- 
entierten, medienorientierten Wahrnehmungstypus heraus betrachtet 
bereits vorliegen, um an einem Online-Mentoring teilzunehmen oder ein 
Online-Mentoring als Mentorin oder Mentor durchzuführen. Ein Heran- 
führen an mediatisierte Kommunikationsmittel wird von diesem Typus 
nicht angeführt. Die Sichtweise sensibilisiert vielmehr dafür, technolo- 
gisch unterstützte Kommunikationsmedien der Kommunikationsauf- 
gabe entsprechend und mit Blick auf den Kommunikationserfolg auch 
kreativ bei Online-Mentoring einzusetzen. 

Zusammengefasst deutet sich an, findet der normativ-defizitorien- 
tierte, medienskeptische Wahrnehmungstyp prozessuale Orientierung in 
der Struktur eines Offline-Mentorings, inhaltliche Orientierung in der 
Vorbereitung auf in Co-Präsenz durchgeführtes Mentoring. Aus der am- 
bivalent-pragmatischen, medienneutralen Sichtweise heraus bietet die 
Verortung eines Online-Mentorings — verkürzt dargestellt „im Internet“ 
- prozessuale Orientierung. Inhaltliche Orientierung und Medienaffini- 
tät stehen nach dieser Perspektive in Beziehung zueinander, d.h. Vorbe- 
reitung auf Online-Mentoring bedeute bzw. beinhalte Vorbereitung auf 
Werkzeuge der computervermittelten Kommunikation. Ist Medienaffini- 
tät für den normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Typen kein 
Aspekt, der mit Mentoring in Verbindung gebracht werden sollte, digitale 
Medien ergeben für Mentoring keinen Sinn, ist er implizite Vorausset- 
zung für Online-Mentoring und wird daher vom normativ-stärkenorien- 
tierten, Medienorientierten Wahrnehmungstypen nicht explizit erwähnt. 
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Vielmehr sensibilisiert dieser Typus für eine inhaltlich orientierungsge- 
bende Unterstützung der Mentoring-Gespräche durch standardisierte 
Gesprächsleitfäden. Über die Nutzung von Medien wird dieser Wahrneh- 
mung zufolge, so zeichnet sich in den ausgewerteten Daten ab, Sinn für 
Online-Mentoring generiert. So kann anhand der sich aus den drei Wahr- 
nehmungsperspektiven ergebenden Erkenntnisse zum Thema Orientie- 
rung innerhalb des Medienrahmens von Online-Mentoring trotz der dif- 
ferenzierten Ansichten resümiert werden, dass Orientierung von Bedeu- 
tung ist und hier unterstützender Komponenten bedarf. Eine transpa- 
rente Organisation von Ablauf- und Aufbau des Mentoring-Prozesses 
wird als hilfreich empfunden. Gerade vor dem Hintergrund des Online- 
Rahmens deuten die technisch unterstützte Kommunikation gegenüber 
offenen Wahrnehmungsperspektiven auch einen Bedarf an orientie- 
rungsgebender Unterstützung für Online-Mentoringgespräche in Form 
von Leitfäden und Hilfestellungen bezüglich unterschiedlicher Ge- 
sprächsebenen und -themen an. Die Bedeutung von Medienaffinität und 
Bedienkompetenz mediatisierter Kommunikationsmittel zeigt sich ins- 
besondere durch die gegenteiligen Sichtweisen, die die jeweiligen Typen 
repräsentieren. Fehlt es an Nutzungskompetenz und kann diese folglich 
keine Orientierung bieten, werden Ablehnungstendenzen des Online- 
Konzepts deutlich und es werden eher prozessuale Strukturen verlangt. 
Ist die entsprechende Kompetenz und damit Orientierung vorhanden, 
kann sich, wie deutlich wird, auf inhaltliche Orientierung konzentriert 
werden. 

Diese aus der Analyse der Wahrnehmung von Online-Mentoring ge- 
wonnenen Erkenntnisse zum Aspekt Orientierung werden im nächsten 
Abschnitt in Beziehung gesetzt zu Forschungsergebnissen bisheriger, 
prä-pandemischer E- und Online-Mentoringforschung. Im Vergleich 
wird der Facettenreichtum der eigenen Erkenntnisse in Bezug auf den 
Aspekt der Orientierung deutlich. 
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5.2.2 Kontextualisierung der Ergebnisse zur Bedeutung von 
Orientierung im Online-Rahmen mit dem grundlegenden 
Forschungsstand 

Anhand der differenzierten Wahrnehmungen zu orientierungsgebenden 

Komponenten innerhalb des Medienrahmens eines karriereorientierten 

Online-Mentorings wird neben der Bedeutung von strukturgebenden 

prozessualen und organisatorischen Merkmalen für den Mentoring-Pro- 

zess, aus der die Mentoring-Forschung bereits unterschiedliche Phasen 

des Mentorings, Phasen für Mentoring-Programme und Phasen des E- 

Mentorings ableitete, mit den durch die vorliegende Analyse generierten 

Erkenntnissen auch die Bedeutung inhaltlicher Orientierung speziell für 

online durchgeführte Mentoring-Gespräche deutlich. Als inhaltlich un- 

terstützende Aspekte werden Gesprächsleitfäden und technisch unter- 
stützte Hilfen, hier auch vorbereitende Anwendungshilfen, angeführt. In- 
sofern sind die gewonnenen Erkenntnisse in Bezug auf prozessuale Ori- 
entierung anschlussfähig an den Stand der prä-pandemischen For- 
schung. Mit Blick auf inhaltliche Orientierung wird die Forschung um 
die diskutierten Unterstützungsmöglichkeiten ergänzt. Stärker fokussiert 
als dies vorangegangene Studien tun, wird im Zusammenhang mit Ori- 
entierung bei Online-Mentoring die Perspektive der Medienaffinität, die 

Neigung, ein mediatisiertes Kommunikationsmittel zu nutzen. Schließ- 

lich beeinflusse diese die Entscheidung für oder gegen ein Online-Men- 

toring und für oder gegen ein bestimmtes Kommunikationsmedium zum 

Zwecke des Mentorings. Vorangegangene Forschungsprojekte sehen hier 

zwar einen Zusammenhang zu den Theorien und Ansätzen des medien- 

ökologischen Rahmenmodells; Kanalreduktion und soziale Präsenz wer- 
den diesbezüglich häufig angeführt. Dennoch scheinen Medienaffinität 
und Nutzungs- und Bedienkompetenz häufig als gegeben zu gelten, 
wenn in ein Mentoring eingestiegen wird. Liegt sie nicht vor, stellt sie ein 

Kriterium für Unzufriedenheit mit oder für ein Scheitern des Mentorings 

dar. An dieser Stelle bereiten die diskutierten Erkenntnisse aufgrund der 

differenzierten Sichtweise der drei Wahrnehmungstypen den Weg, Me- 
dienaffinität bei der Beforschung von Online-Konzepten stärker in den 

Blick zu nehmen. 
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Zur Verknüpfung der eigenen Erkenntnisse mit dem aktuellen For- 
schungsstand werden nachfolgend die Aspekte prozessuale und inhaltli- 
che Orientierung sowie Medienaffinität zur Gliederung der Rückbindung 
an den Stand der Forschung genutzt. 


Prozessuale Orientierung 

Mit der vorliegenden Analyse konnte gezeigt werden, dass prozessuale 
Orientierung, d.h. Aufbau- und Ablaufstruktur sowie Verortung eines 
Mentorings, auch für karriereorientiertes, unter Einsatz von Videokonfe- 
renz-Software durchgeführtes Mentoring, von großer Bedeutung zu sein 
scheint. Mentorinnen, Mentoren und Mentees sollten sich innerhalb des 
Online-Rahmens der Situation Mentoring möglichst schnell zurechtfin- 
den, um unmittelbar in den Mentoring-Prozess einsteigen zu können 
(vgl. Beck, Jünger 2019, S. 30). Die Bedeutung einer Programmstruktur 
in Bezug auf den kontextuellen Rahmen, d.h. auch einen Online-Rah- 
men, von Mentoring zur Unterstützung der Orientierung der Mentees, 
Mentorinnen und Mentoren zum Finden eines Mentoring-Angebots, 
zum Einstieg in ein Mentoring und zur Gestaltung des Mentoring-Pro- 
zesses bis hin zu den Tandem-Gesprächen, so wie sie alle drei der her- 
ausgearbeiteten Wahrnehmungstypen, wenn auch differenziert akzentu- 
iert, beinhalten, lag bisher nicht explizit im Fokus der Mentoring-For- 
schung. Dies gilt ebenso für theoretische Interpretationsmodelle, in de- 
ren Kontext Mentoring betrachtet werden kann (vgl. Kapitel 2.2). 

Gehtes um Offline-Mentoring, wird prozessuale Orientierung in der 
Forschung mit den von Kram 1985 definierten Phasen eines informellen 
Mentorings — Cultivation, Initiation, Separation — verdeutlicht (Kram 
1985; Bearman etal. 2010; Bearman et al. 2007). Der Forschungsdiskurs 
zu technisch unterstütztem Mentoring erweitert die von Kram herausge- 
arbeiteten Phasen um drei weitere, vorangestellte Phasen - Ideenfindung 
und Anpassung an Zielgruppe, Planung und Konzeption des Matchings, 
Startschuss- und Durchführungsphase mit Trainings (Liebhart/ Stein 
2016). Die Phasen sollen dem Aufbau einer Struktur und der Ablauforga- 
nisation von Mentoring dienen. Bei formalen Programmen folgen sie, so 
wird hervorgehoben, den Zielen des initiierenden Unternehmens bzw. 
der Organisation. Diese Strukturierung könne als Standardisierung insti- 
tutionalisiert werden, indem sie für Organisation oder Unternehmen im- 
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mer wieder aufgelegt und anhand Evaluations- und Optimierungsschlei- 
fen angepasst werde. Ein Mentoring-Programm, egal in welcher Form 
durchgeführt, ließe sich nicht schnell und einfach in ein anderes Unter- 
nehmen oder eine andere Organisation übertragen, ebenso nicht ohne 
Anpassungen eins-zu-eins innerhalb eines E-Rahmens durchführen (Ha- 
milton/Scandura 2003; Simmonds/Lupin 2009; Stöger et al. 2009; Wood 
2014; Lowe-Winceston 2016). Zieht man auf Grundlage dessen bisherige 
Forschungsergebnisse zu Mentoring, asynchronem E-Mentoring und 
synchronem Online-Mentoring heran, konzentrieren sich nur wenige 
Studien vorrangig mit den orientierungsgebenden Aspekten Struktur, 
Standards und Plattform in Zusammenhang mit dem kontextuellen Rah- 
men eines Mentorings und dessen Wahrnehmung. Vielmehr wird Des- 
orientierung innerhalb des Online-Rahmens, beispielsweise als Auswir- 
kung von nicht vorhandener Affinität gegenüber digitalisierten Kommu- 
nikationsmedien in Verbindung mit Mentoring und fehlendem alle 
Sinne aktivierendem co-präsenten Kontakts, als Nachteile eines Online- 
Settings angeführt (Höflich 1998; Ensher et al. 2003; Döring 2009; Row- 
land 2011; Wood 2014; Blunder 2015). 

Mentoring-Plattformen, entwickelt nach dem Vorbild von E-Lear- 
ningplattformen und Learning Management Systemen (Brophy 1999; 
Baumgartner et al. 2002; Brehmer/Becker 2017; Homitz/Berge 2008; 
Rowland 2011; Risquez 2008, S. 664), dienten mit Blick auf den For- 
schungsstand zu asynchronem E-Mentoring der Administration, Organi- 
sation und Verortung insbesondere von mediatisierten Mentoring-Pro- 
grammen. Unabhängig davon, ob diese von einem Unternehmen oder 
einer unabhängigen Organisation im Internet aufgesetzt und angeboten 
werden (Baumgartner et al. 2002; Dichanz/Ernst 2001; Brophy 1999; Sin- 
gle/Single 2005; Hanekop/Wittke 0.J; Magg-Schwarzbäcker 2014). Damit 
haben Plattformen orientierungsgebenden Charakter für ein Mentoring, 
auch wenn diese Begrifflichkeit bislang im Forschungsstand nicht in der 
Form expliziert wurde wie in der vorliegenden Analyse der Fall. 

Plattformen werden gesehen als durch technische Vorhaben, Allge- 
meine Geschäftsbedingungen und Verhaltensrichtlinien sowie durch die 
Möglichkeit der Auswertung von Profil- und Verhaltensdaten regelbe- 
stimmend. Das Modell der technisch vermittelten interpersonalen Medi- 
enwahl und Kommunikation des medienökologischen Rahmenmodells 
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beschäftigt sich mit den Eigenschaften von Plattform-Software (vgl. 
Beck/Jünger 2019, S. 16). Diese Regeln dienen der Orientierung inner- 
halb des durch die Plattform gesetzten Medienrahmens. Gleichzeitig wer- 
den sie charakterisiert durch das Freigeben interpersonale Aushand- 
lungsprozesse, um individuelle Handlungen wie das Tandem-Gespräch 
miteinander auszugestalten. Dies zeigt insbesondere die Form des Blen- 
ded Mentoring. Auf diese Weise scheint die hybride Durchführungsform 
die Grenze zur rationalen Medienwahl zu markieren, nach der das medi- 
atisierte Kommunikationsmittel ausgewählt werde, das für den Anlass 
der Kommunikation am geeignetsten erscheint (vgl. Döring 2000, S. 346). 

Mit der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Perspektive 
deutet sich an, dass prozessuale Orientierung den Wechsel zwischen Rah- 
men erleichtere. In jeglicher Rahmung solle strukturelle Orientierung ge- 
geben sein. Die normativ-defizitorientierte, medienorientierte Perspek- 
tive, für die Online-Mentoring ebenso Standard ist wie für die normativ- 
defizitorientierte, medienskeptische Wahrnehmung die physische Co- 
Präsenz im selben physischen Raum, deutet sich die Bereitstellung stan- 
dardisierter Gesprächsleitfäden für Tandem-Gespräche, die Mentorinnen 
und Mentoren digital zur Verfügung gestellt werden, als Standard in 
Form einer inhaltlich unterstützenden Orientierung an. Für die norma- 
tiv-defizitorientierte, medienskeptische Wahrnehmungsperspektive be- 
deutet ein Standard die Durchführung von Mentoring in Co-Präsenz. 
Ebenso von Bedeutung scheint die Ablauf- und Aufbauorganisation zu 
sein, die einem Mentoring-Programm Struktur und Stabilität verleihe. 
Beides diene den Teilnehmenden zur strukturellen Orientierung. Folg- 
lich könne ein online durchgeführtes Mentoring aus dieser Sichtweise 
nicht zum Standard werden. 

Interessant ist, dass die normativ-stärkenorientierte, medienorien- 
tierte Wahrnehmungsperspektive für die Wechselwirkung zwischen dem 
Einsatz mediatisierter Kommunikationswerkzeuge bei Mentoring und 
kommunikationsmedialer Trends sensibilisiert. Nach dem Social In- 
fluence Model der normativen Medienwahl geschieht dies auf Basis des 
Annehmens mediatisierter Kommunikation in Verbindung mit Fähigkei- 
ten der Nutzung mediatisierter Kommunikationsmittel als eine Sozialisa- 
tion für und durch Medien. Objektive Merkmale der Kommunikations- 
medien werden hier allerdings als positiv in Verbindung mit Mentoring 
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eingeschätzt und beeinflussten die subjektive Wahrnehmung dahinge- 
hend, dass Videokonferenz-Software für Tandem-Gespräche eingesetzt 
werde (vgl. Fulk et al. 1990, S. 122). Aus dem normativ-defizitorientierten 
Blickwinkel heraus könne Online-Mentoring daraus abgeleitet zur sozia- 
len Norm in Bezug auf Mentoring werden. Dies war während der Kon- 
taktbeschränkung während der COVID-19 Pandemie der Fall. Auch wenn 
es sich dabei nicht um einen Trend, sondern um eine gesellschaftlich not- 
wendige Maßnahme handelte. 

In der Zusammenschau wird deutlich, dass die differenzierten Wahr- 
nehmungen der drei extrahierten Typen in der Bedeutung von Regeln, 
die ein Rahmen schafft und die in Bezug auf Offline-Mentoring durch die 
Mentoring-Phasen und einer Ausrichtung von Mentoring-Programmen 
auf Unternehmens- oder Organisationsziele tradiert, gefestigt und damit 
bekannt sind, liegen können. An neue Regeln bzw. neu zu schaffende 
Regeln sollten nach ambivalent-pragmatischer Sichtweise Online-Mento- 
rinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees anhand der Durchfüh- 
rung von Online-Mentoring herangeführt werden, indem sie das für die 
Mentoring-Situation am geeignetsten erscheinende Kommunikations- 
medium auswählen. Die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte 
Perspektive dagegen zeigt, dass Online-Mentoring Regeln beinhaltet, die 
im kompetenten Umgang mit mediatisierten Kommunikationsmedien 
begründet lägen. Dies verdeutlicht eine Entwicklung ausgegangen von 
der Theorie der Medienrahmen, die sich zunächst mit der Schaffung von 
Regeln innerhalb eines Medienrahmens beschäftigt, die bei Online-Men- 
toring wahrgenommen bereits vorliegen. 


Inhaltliche Orientierung 
Im Zusammenhang mit inhaltlicher Orientierung, die auf Aufbau und 
Ablauf eines Mentoring-Gesprächs abzielt, verweisen die drei Wahrneh- 
mungsperspektiven von Online-Mentoring auf eine Vorbereitung auf das 
Konzept Mentoring, die Thema vieler Studien zu Mentoring und asyn- 
chronem E-Mentoring ist. Bisher von der Forschung nicht fokussierter 
Aspekt sind orientierungsgebende Gesprächsleitfäden, die gleichzeitig 
die Inhalte eines Mentoring-Gesprächs vorgeben. 

Dem folgt die normativ-defizitorientierte, medienskeptische Wahr- 
nehmungsperspektive, nach der eine Vorbereitung auf die im Mentoring 
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künftig einzunehmende Rolle fester struktureller Bestandteil eines Men- 
torings sei. Inhaltlich wird in Bezug auf E-Mentoringprogramme Trai- 
ning zu mediatisierten Kommunikationsmitteln neben Inhalten wie Rol- 
lendefinition, Gesprächsführung und Konfliktmanagement zur Vorberei- 
tung angeführt (Ensher et al. 2003; Single/ Single 2005, Lejonberg et al. 
2015). Hinsichtlich der Vorbereitung auf mediatisierte Kommunikations- 
werkzeuge wird nach der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen 
Sichtweise Medienakzeptanz und Medienkompetenz grundsätzlich vo- 
rausgesetzt, auf die in Bezug auf bereitgestellte Kommunikationsmedien 
aufgebaut werden könne. Der normativ-stärkenorientierte, medienorien- 
tierte Blickwinkel setzt Akzeptanz und Kompetenz ebenfalls bereits vo- 
raus, auf mentoring-inhaltliche Aspekte mit Nutzung von Medien werde 
anhand des Einsatzes von Medien vorbereitet, beispielsweise mittels web- 
based Trainings, Podcasts und (kontextbezogenen) Online-Hilfen. 

Ergebnis diverser prä-pandemischer Studien zu Mentoring ist die 
Bewertung der konzept- und rollenbezogenen Vorbereitung als einer der 
Erfolgsfaktoren eines Mentorings (English 1999; Haasen 2001; Blickle 
2002; Cox 2003; Bachkirova 2004; Eby/Lockwood 2004; Allen et al. 2005; 
Niemeyer 2009; Stöger et al. 2009; Véronneau et al. 2012; Ensher/Murphy 
2011). Entsprechend sei Vorbereitung obligatorisches Ablaufmerkmal ei- 
nes Mentoring-Programms (Liebhart/Stein 2016). Anhand der vergleichs- 
weise wenigen Ansätze aus dem Mentoring-Forschungsdiskurs zur in- 
haltlichen Strukturierung von Mentoring-Gesprachen ergibt sich, dass 
technologisch ermöglichte Unterstützung in Form von Hilfen wie Leitfä- 
den, die eine inhaltliche, dem Start eines Mentorings vorgeschaltete Vor- 
bereitung auf Mentoring Gespräche vor der COVID-19 Pandemie noch 
nicht im Fokus des Forschungsdiskurses lag. Die Möglichkeit, dass tech- 
nische Möglichkeiten Vorbereitung obsolet machen könne, wurde bisher 
nicht beforscht. 

Mit der Standardisierung von Mentoring-Gesprächen anhand von di- 
gital aufbereiteten und Mentorinnen und Mentoren online bereitgestell- 
ten Gesprächsleitfäden, die die normative-stärkenorientierte, medienori- 
entierte Wahrnehmungsperspektive beinhaltet, könne die Vorbereitung 
zumindest auf Mentoring-Gespräche, wie bereits dargestellt, entfallen. 
Anstelle der Mentorinnen- oder Mentoren-Identität, gleich ob aufgebaut 
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anhand einer strukturierten Vorbereitung oder aus den gebündelten bis- 
her im beruflichen und lebensweltlichen Kontext eingenommenen und 
ausgefüllten Rollen, tritt ein technologisch unterstütztes Hilfe-System, 
das gesprächsinhaltsbezogen abgerufen werden kann und in die Rich- 
tung kontextsensitiver Hilfen, die bei der Anwendung von IT- 
Fachverfahren und auch im Internet bereitgestellt werden, gehen. Men- 
toring-Theorie und auch Medien-Theorie deckt diese Hilfsmöglichkeiten 
bezüglich Interpersonaler Kommunikation noch nicht ab. Beforscht wird 
vielmehr der nächste Schritt, die Kommunikation mit künstlicher Intelli- 
genz in Form von beispielsweise Chat-Bots. An dieser Stelle lohnt sich 
der Blick auf die Steuerung interpersonaler Kommunikation zwischen 
menschlichen Gesprächspartnerinnen und -partnern beeinflusst durch 
vorgefertigte Hilfs- und Unterstützungsangebote in Richtung der Ausbil- 
dung einer Rollenidentität. Auch je nach Rollenbündeln, über die das In- 
dividuum verfügt. Daneben kann das Lernen mittels Gesprächsleitfäden 
als Learning by Doing-Instrument während eines Online-Mentorings von 
Interesse sein. 

Hier zeigt sich, dass technische Unterstützungsmöglichkeiten für 
Tandem-Gespräche in Form von vorgefertigten Gesprächsleitfäden, die 
ähnlich wie kontextbezogene, softwareimmanente Anwendungshilfen 
während des Gesprächs abrufbar sind, in der prä-pandemische Mento- 
ring-Forschung noch nicht im Fokus des Diskurses standen. 


Medienaffinität 

Die vorliegende Studie lässt erkennen, dass Medienaffinität im Zusam- 
menhang mit Orientierung bei Online-Mentoring, wenn auch beim am- 
bivalent-pragmatischen, medienneutralen und beim normativ-stärkenori- 
entierten, medienorientierten Typus implizit, von Bedeutung ist. Bezo- 
gen auf die normativ-defizitorientierte Perspektive scheint die Wahl ana- 
loger Kommunikation bei Mentoring dem Einfluss der Bezugsgruppe der 
Mentorinnen, Mentoren und Mentees geschuldet, die karriereorientiertes 
Mentoring seither in physischer Co-Präsenz gestalten. Von einem medi- 
atisierten Kommunikationsmittel werde nicht die Leistung erwartet, ein 
effektives Mentoring-Gespräch durchführen zu können. Die Leistung 
wird des Weiteren in Bezug gesetzt zum Aufwand, der erwartet betrieben 
werden muss, um mit dem mediatisierten Kommunikationswerkzeug 
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umzugehen und in diesem Fall als zu hoch bewertet wird (Venkatesh et 
al. 2016). 

Liegen Medienkompetenz und/oder eine Offenheit gegenüber com- 
putervermittelter Kommunikation vor, deutet sich die Möglichkeit an, 
sich innerhalb eines Medienrahmens leichter orientieren zu können. Er- 
fahrungen aus anderen Online-Kontexten lassen sich hier auf Online- 
Mentoring übertragen. Damit erhielten die Kommunizierenden starken 
Einfluss auf die veränderte, d.h. mediatisierte Kommunikation (vgl. 
Hauptmann 2012, S. 150). Daten zur Bedienkompetenz mediatisierter 
Kommunikationsmittel wurden mit der vorliegenden Analyse nicht erho- 
ben. Diesbezüglich kann lediglich vermutet werden, dass Unsicherheiten 
und Vorurteile bestehen, die Ablehnung zur Folge haben, oder sich Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees durch die mediale Verlagerung gar ge- 
täuscht fühlen (vgl. Döring 2000, S. 359; Fulk et al. 1990, S. 1990; 
Schmitz/Fulk 1991, S. 488; Höflich 1998, S. 151; Höflich 2016, S. 61), da 
sie Mentoring historisch anderweitig gerahmt kennen. 

Die medienskeptische Sichtweise zeigt außerdem Ansätze des nor- 
mativen Modells, der die Unified Theory of Acceptance and Use of Tech- 
nology angehört, nach der der Kontext einer Situation die Grenze darstelle 
für eine rationale Medienwahl (Peris/Nüttgens 2011). Die Medientheorie 
nach Höflich geht davon aus, dass Medien Bestandteil der interpersona- 
len Kommunikation sind (vgl. Höflich 2016, S. 59). Insofern seien sie Teil 
der Überlegungen bezüglich einer Kommunikationssituation und damit 
Teil der Medienwahl. Interpersonale Medienwahl, für die die ambivalent- 
pragmatische, medienneutrale Wahrnehmungsperspektive sensibilisiert, 
basiert auf Persönlichkeitsdispositionen sowie Medienwissen und der 
Einstellung gegenüber Medien, nicht nur anhand interpersonaler Aus- 
handlungsprozesse zwischen den an Kommunikation, wie hier einem 
Mentoring-Gespräch, beteiligten Personen (vgl. Döring 2000, S. 361). 
Nach dem der interpersonalen Medienwahl zugeordneten Ansatz der so- 
zialen Informationsverarbeitung funktioniert mediatisierte Kommunika- 
tion, da den Beteiligten bewusst sei, dass sich diese Gesprächssituation 
von einer physisch co-präsenten im selben physischen Raum stattfinden- 
den unterscheidet (Beck 2020, S. 71-73). Die Kommunizierenden seien 
darüber hinaus nicht technisch bedingten Kommunikationsveränderun- 
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gen ausgesetzt, sondern könnten dies durch aktives Aneignen, Kreativi- 
tät, Interesse und das Erkennen des Internets als sozialer Handlungs- 
raum ausgleichen, indem sie entsprechende medien-soziale Fertigkeiten 
entwickelten (vgl. Döring 2000, S. 363). Hierfür steht der normativ-stär- 
kenorientierte, medienorientierte Typus. Probleme, so wird aufgezeigt, 
treten hiernach lediglich bei ungeübten Nutzerinnen und Nutzern auf, 
die darüber hinaus kein Interesse an mediatisierter Kommunikation ha- 
ben und keine Zeit dafür einräumen, sich damit auseinanderzusetzen. 
Dies scheint der normativ-defizitorientierte, medienskeptische Typus zu 
repräsentieren. Die fünf Ebenen des sozialpsychologischen Modells der 
Medien und Medienwahl geht darüber hinaus davon aus, dass die Eigen- 
schaften eines Mediums zum Kommunikationserfolg beitragen, wobei 
Lösungen für technologische Herausforderungen auch auf Seiten der ein- 
gesetzten Software bearbeitet werden müssten (Janneck 2008). Techni- 
sche Probleme seien auf Basis dessen von Kommunikationsproblemen 
zu trennen, auch wenn sie dieselbe Kommunikationssituation betreffen. 
Erstere sind, pragmatisch, ein Fall für den technischen Support, letztere 
für die Beziehungsebene zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee, 
d.h. Thema der Pflege- bzw. beim mediatisierten Mentoring der Aufbau- 
Phase. Die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Perspektive ebenso 
wie die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Wahrnehmung 
sensibilisieren für sich entwickelnde und verändernde Kognitionen in Be- 
zug auf mediatisierte Kommunikation, wie es das Social Influence Model 
anführt (Fulk etal. 1990, S. 122; Beck, Jünger 2019, S. 30). 

So wird in der Kontrastierung der drei Wahrnehmungstypen von kar- 
riereorientiertem Online-Mentoring mit dem prä-pandemischen Mento- 
ring-Forschungsstand und den zur vorliegenden Analyse herangezoge- 
nen Medientheorien deutlich, dass eine positive Einstellung gegenüber 
mediatisierten Kommunikationsmitteln als Katalysator des Online-Men- 
torings wirken kann. Die in den empirischen Ergebnissen angeführte 
Standardisierung von Online-Tandemgesprächen ermöglicht durch tech- 
nische Kommunikationswerkzeuge, für die die normativ-stärkenorien- 
tierte, medienorientierte Wahrnehmungsperspektive steht, die innerhalb 
des Spannungsfelds zwischen institutionalisierter Struktur und größt- 
möglicher Flexibilität verortet werden kann, war bislang nicht Gegen- 
stand der Mentoring-Forschung. Orientierung und Flexibilität scheinen 
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jedoch nicht im Widerspruch zueinander stehen zu müssen, wie der 
nachfolgende Teilabschnitt zum Aspekt der Flexibilität bei Online-Men- 
toring darlegt (vgl. Kapitel 5.3). 


5.2.3 Zusammenfassung der Ergebnisse zur Orientierung 
im Online-Mentoring 

Die hier diskutierten Erkenntnisse zu Komponenten der Orientierung im 
Online-Mentoring sind anschlussfähig an aktuelle theoretische Debatten 
um den Medienrahmen eines Online-Mentorings. In den gewonnenen 
Erkenntnissen deutet sich eine Verbindung zwischen fehlender Medien- 
affınität zusammen mit fehlender Bedienkompetenz mediatisierter Kom- 
munikationsmittel und prozessualer Strukturierung des Online-Mento- 
ringprozesses an. Ebenso scheint es einen Zusammenhang zwischen vor- 
handener Medienaffinität zusammen mit vorhandener Bedienkompe- 
tenz und inhaltlicher Unterstützung von Online-Mentoringgesprächen, 
jeweils als orientierungsunterstützende Faktoren, zu geben. Daraus kann 
abgeleitet werden, dass konzeptsichere Mentorinnen und Mentoren Un- 
terstützung bezüglich des Einsatzes mediatisierter Kommunikationstools 
benötigen. Dagegen scheinen mediensichere Mentorinnen und Mento- 
ren Hilfestellung zu brauchen, was das Konzept Online-Mentoring an- 
geht. 

Der Aspekt der prozessualen Orientierung als Ergebnis dieser Studie 
zur Wahrnehmung von karriereorientiertem Mentoring dient als An- 
knüpfungspunkt an bisher identifizierte Phasen unterschiedlicher For- 
men des Mentorings. Daher sollte prozessuale Orientierung in der Theo- 
rie stärker Berücksichtigung finden, indem ein Phasen-Modell des On- 
line-Mentorings herausgearbeitet oder das Online-Mentoring mit den be- 
reits vorhandenen Phasen synchronisiert und sowohl mit Medien- und 
Kommunikationstheorien als auch mit Mentoring-Theorien kontextuali- 
siert wird, um Online-Mentoring für potenzielle Mentees, Mentorinnen 
und Mentoren hinsichtlich seines möglichen Ablaufs und seiner Struktur 
transparenter zu machen. Mit den differenzierten Perspektiven der Wahr- 
nehmungen von karriereorientiertem Online-Mentoring liefert die vorlie- 
gende Analyse Ansätze zu Bedarfen und zeigt Bedürfnisse auf, die hin- 
sichtlich Orientierung und der Unterstützung von Orientierung beste- 
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hen. Dies bietet Anknüpfungspunkte für tiefergehende Analysen. Die Er- 
kenntnisse zur inhaltlichen Orientierung regen dazu an, Mentoring-Ge- 
spräche in den Kontext von Beratungstheorien zu setzen, um eine Ba- 
lance zwischen Standardisierung und Individualisierung zu erreichen. 
Damit können insbesondere Online-Mentorinnen und -Mentoren zu ver- 
schiedenen Mentoring-Erfahrungsstadien unterstützt werden und es 
kann erreicht werden, dass Gespräche als effektiver empfunden werden. 

Zusammengefasst spiegeln die Wahrnehmungsperspektiven von 
Online-Mentoring grundlegende Forschungserkenntnisse zur prozessu- 
alen Strukturierung von Mentoring wider, erweitern sie im Hinblick auf 
Online-Mentoring um die Aspekte der inhaltlichen Orientierung, die im 
Forschungsdiskurs hauptsächlich bezüglich einer Vorbereitung auf Men- 
toring behandelt wird. Daneben wird Medienaffinität als orientierungs- 
unterstützend hervorgehoben, da diese sich in prä-pandemischen For- 
schungsvorhaben nicht in dieser Form explizit zeigt. 


5.3 Bedeutung von Flexibilität bei Online-Mentoring 

Flexibilität wird, wie anhand der drei aus dem Datenmaterial extrahierten 
Wahrnehmungstypen von karriereorientiertem Online-Mentoring deut- 
lich wird, hervorgehoben, wenn es um die bei karriereorientiertem On- 
line-Mentoring zum Einsatz kommenden Kommunikationsmedien geht. 
Darüber hinaus wird hinsichtlich der dauerhaften Verfügbarkeit von 
Mentoring aufgrund dieser digitalisierten Medien und der damit in Zu- 
sammenhang stehenden geografischen Entgrenzung von Mentoring Fle- 
xibilität angesprochen. Des Weiteren wird die prozessuale Flexibilität der 
Tandem-Gespräche zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee thema- 
tisiert. 

Die nachfolgende Darstellung der mit der Analyse zur Wahrneh- 
mung von karriereorientiertem Online-Mentoring generierten Ergeb- 
nisse zur Bedeutung von Flexibilität bei Online-Mentoring (Kapitel 5.3.1) 
wird, wie in den vorangegangenen Kapiteln, gefolgt von der Kontextuali- 
sierung der Ergebnisse mit dem grundlegenden Forschungsstand (Kapi- 
tel 5.3.1), bevor das Teilkapitel mit einer Zusammenfassung zur Bedeu- 
tung von Flexibilität bei Online-Mentoring schließt (Kapitel 5.3.3). 
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5.3.1 Flexible Medienwahl und Flexibilität durch Entgrenzung 

Die drei extrahierten Wahrnehmungstypen machen darauf aufmerksam, 
dass mediatisierte Kommunikationsmittel als dauerhaft, unabhängig von 
Zeit und Ort, verfügbar erscheinen. Ihre Nutzung wirkt aus technischer 
Sicht lediglich abhängig von entsprechenden Endgeräten und dem Zu- 
gang zum Internet. In Bezug auf Mentoring eröffnen sie flexible Begeg- 
nungsräume, in denen Mentees mit ihrer Mentorin bzw. ihrem Mentor 
zusammentreffen oder anderweitig in Kontakt treten können. Zeit- und 
finanzielle Ressourcen können, so deuten zwei der herausgearbeiteten 
Wahrnehmungsperspektiven an, effizient genutzt werden. 

Karriereorientiertes Online-Mentoring gehe aufgrund der videokon- 
ferenz-basierten Mentoring-Gespräche, zu denen Mentee und Mentorin 
bzw. Mentor zur gleichen Zeit im virtuellen Gesprächsraum sein müs- 
sen, jedoch zulasten einer zeitlichen Entgrenzung. Eine örtliche Entgren- 
zung scheint dagegen gegeben; es ist unerheblich, von welchem Ort aus 
sich die Tandem-Partnerinnen und -Partner in das Gespräch einwählen. 
Geografische Entgrenzung bringen die extrahierten Wahrnehmungsty- 
pen von Online-Mentoring insbesondere in Verbindung mit der unbe- 
grenzten Reichweite des Internets. Diese ermögliche aus Sicht der Men- 
tees einen größeren Pool an potenziellen Mentorinnen und Mentoren, so 
zeigen die empirischen Ergebnisse der Analyse. 

So ergibt sich aus dem empirischen Material eine Ausdifferenzie- 
rung des Themas Flexibilität in vier Schwerpunkte. Die voneinander ab- 
weichenden Auffassungen der drei extrahierten Wahrnehmungstypen 
werden darin deutlich, dass nicht jeder Typus die gleichen Schwerpunkte 
setzt bzw. Schwerpunkte unterschiedlich definiert. Thematisiert wird 
nachfolgend, was als flexible Medienwahl (Kapitel 5.3.1.1) im Zusam- 
menhang mit Online-Mentoring wahrgenommen wird und welche Flexi- 
bilitätsich durch Entgrenzung bezüglich Online-Mentoring andeutet (Ka- 
pitel 5.3.1.2). 


5.3.1.1 Flexible Medienwahl 

Flexibilität hat nach der normativ-defizitorientierten, medienskeptischen 
Wahrnehmungsperspektive im Hinblick auf Mentoring große Bedeu- 
tung, wenn es um die situative und individuelle inhaltliche Ausgestaltung 
eines Tandem-Gesprächs, die Ausrichtung auf das Karriereziel der oder 
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des Mentee, geht. Mediatisierte Kommunikationsmittel verleihe Mento- 
ring nach normativ-defizitorientierter Wahrnehmung lediglich dahinge- 
hend Flexibilität, dass ein Stattfinden des Tandem-Gesprächs im Ausnah- 
mefall sichergestellt werden könne. Grundsätzlich wird zu der Kommu- 
nikationsweise gegriffen, die nach dieser Wahrnehmung mit dem Kon- 
zept traditionell verbunden ist und bezüglich des sozialer Konsenses in 
der Bezugsgruppe bestehe, mit dem sich darüber hinaus Mentorinnen, 
Mentoren und Mentees wahrgenommen am besten auskennen. Dies 
bleibt im Falle des normativ-defizitorientierten, medienskeptischen 
Wahrnehmungstypus hinsichtlich der Mentoring-Gespräche immer das 
physisch co-präsent am selben Ort geführte Gespräch. Technologisch un- 
terstützte Kommunikationsmedien gelten im Gegensatz zur Offline- 
Kommunikation aufgrund ihrer technischen Eigenschaften hinsichtlich 
sozialer Aspekte von Kommunikation als zu defizitär. Geht es um den 
Einsatz mediatisierter Kommunikationsmittel bei Mentoring, zeigt die 
normativ-defizitorientierte, medienskeptische Perspektive Offenheit hin- 
sichtlich des Einsatzes web-basierter Plattformen, die Mentoring-Inhalte 
und Kommunikations-Tools bündeln. Flexibilität ruft, so zeigt sich, den 
Wunsch nach einer Vorauswahl hervor. Diesbezüglich können nach der 
normativ-defizitorientierten Sichtweise ein strukturell und standardisiert 
bereitgestelltes Angebot an Kommunikationsmedien für Tandem-Ge- 
spräche flankierende Aktivitäten hilfreich sein. Der Widerspruch zwi- 
schen Entscheidungsfreiheit und einer von Dritten getroffenen und be- 
reitgestellten Auswahl löst sich scheinbar dahingehend auf, als dass Fle- 
xibilität verstandenen wird als Wahlmöglichkeit zwischen gegebenen, be- 
reitgestellten Kommunikationsmedien und der dennoch vorhandenen 
Freiheit, insbesondere Tandem-Gespräche in leiblicher Co-Präsenz 
durchführen zu können. So könne situativdas Kommunikationsmedium, 
das den größten Kommunikationserfolg für die Kommunikationsaufgabe 
verspricht, ausgesucht werden. Beispielsweise zur prozess-administrati- 
ven Kontaktaufnahme könne zwischen verschiedenen asynchronen, text- 
gebundenen digitalen Medien wie E-Mail oder Messenger-Dienst gewählt 
werden. Je nach Kommunikationsaufgabe zeichnet sich eine Offenheit 
gegenüber mediatisierten Kommunikationsmitteln ab. 
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Die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Sichtweise bringt me- 
diatisierte Kommunikationsmittel eingesetzt für Mentoring auf der Me- 
taebene in Verbindung mit der Transformation des bisher analogen Rah- 
mens von Mentoring in einen Online-Rahmen. Durch die bewusste, in- 
terpersonal getroffene Wahl eines mediatisierten Kommunikationskanals 
für Mentoring entsteht der Online-Rahmen für eine bestimmte Mento- 
ring-Situation, z.B. das Tandem-Gespräch. Dieser Medienrahmen ma- 
che, so die Sichtweise dieses Typus, Mentoring örtlich flexibler durch- 
führbar als der analoge Rahmen, habe aber darüber hinaus keine Bedeu- 
tung für die Inhalte des Mentorings oder den Mentoring-Prozess. Daraus 
kann die Perspektive des ambivalent-pragmatischen Wahrnehmungsty- 
pen abgeleitet werden, dass Mentoring nicht vom Kommunikationsme- 
dium abhängig gemacht werden solle. Mit der ambivalent-pragmati- 
schen, medienneutralen Wahrnehmungsperspektive wird des Weiteren 
dafür sensibilisiert, die Medienwahl bei Mentoring den Tandem-Partne- 
rinnen und -Partnern zu überlassen, ihnen damit Flexibilität in Form von 
Entscheidungsfreiheit zu geben. Unabhängig von Aufgabe und Erfolg 
könne jedoch auch zu dem Medium gegriffen werden, mit dem sich die 
oder der Kommunizierende am besten auskenne. 

Die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Wahrnehmung 
verweist ebenfalls auf die Flexibilität, die unterschiedliche mediatisierte 
Kommunikationsmittel für die Durchführung von Mentoring bedeuten. 
Diese Flexibilität wird hier jedoch normativer, abgeleitet von institutiona- 
lisierten rationalen Überlegungen der Medienwahl, für das Konzept dar- 
gestellt als die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Perspektive 
zeigt. So wie dieser Typus Online-Mentoring wahrnimmt, ist mediati- 
sierte Kommunikation im Mentoring scheinbar Standard und alternativ- 
los, weil sie Mentoring-Kommunikation und damit Mentoring flexibili- 
siert und aufwendige physische Treffen obsolet mache. Hinsichtlich die- 
ser Aspekte wird die Nähe des normativ-stärkenorientierten, medienori- 
entierten Wahrnehmungstypen zum normativ-defizitorientierten, medi- 
enskeptischen deutlich, auch wenn unterschiedliche Schwerpunkte ge- 
setzt werden: Während aus der defizitorientierten Sicht physische Co-Prä- 
senz sozial konsentiertes, dem Konzept zuträgliches Standard-Vorgehen 
für Mentoring sei, ist aus stärkenorientierter Sicht videokonferenz-ba- 


472 


Theoretische Kontextualisierung und Diskussion 


sierte Mentoring-Gesprächsführung (neuer) sozial konsentierter Stan- 
dard, um das Konzept Mentoring möglichst vielen potenziellen Mentees 
anbieten zu können. 

Resümiert werden kann, dass flexible Medienwahl für den normativ- 
defizitorientierten, medienskeptischen Wahrnehmungstypen bedeutet, 
im Sinne eines Blended Mentorings mediatisierte Kommunikationsmit- 
tel flankierend zur physisch co-präsenten Mentoring-Kommunikation 
wählen zu können, obwohl diese als zu defizitär eingeschätzt wird. Nach 
der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Perspektive flexibili- 
siert der Online-Rahmen Mentoring, das grundsätzlich als unabhängig 
vom dafür gewählten Kommunikationskanal gilt. Es ermögliche den 
Mentoring-Tandems Entscheidungsfreiheit in Bezug auf den Kommuni- 
kationskanal. Aus der normativ-defizitorientierten, medienorientierten 
Sichtweise flexibilisiert der Online-Rahmen das Konzept Mentoring ins- 
gesamt. 


5.3.1.2 Flexibilität durch Entgrenzung 

Flexibilität durch Entgrenzung wird mit Zeit in Bezug gesetzt, beschreibt 
die unterschiedlichen Bedeutungen von Zeit im Online-Mentoring. Die 
Ressource Zeit wird nach der normativ-defizitorientierten, medienskepti- 
schen Wahrnehmung im Sinne einer Verbindlichkeit und von Engage- 
ment im Mentoring als Aufwand gesehen und solle, wie angeführt wird, 
für Mentoring gerne investiert werden. Zeit wird somit als Form der 
Wertschätzung betrachtet. Diese Wertschätzung werde bei Online-Men- 
toring durch Flexibilität in Form von Entgrenzung nicht übermittelt. Da- 
bei sei man sich der Zeitintensität eines Mentorings in Zusammenhang 
mit knappen Zeitressourcen von Mentorinnen und Mentoren bewusst. 
Örtliche sowie zeitliche Flexibilität neben der Flexibilität einer dauerhaf- 
ten Verfügbarkeit von digitalisierter Kommunikation hat für diesen Ty- 
pus im Zusammenhang mit Mentoring keine Bedeutung. Jedoch wird die 
geografische und hierarchische Entgrenzung, die Online-Mentoring im 
Gegensatz zum Offline-Mentoring ermöglicht, wahrgenommen. 

Mit dem ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Blickwinkel 
auf Zeit als Ressource wird der Vorteil technischer Komponenten als ein 
Aspekt der Flexibilität durch Entgrenzung eines Mentorings verdeutlicht. 
Der Vorteil liege in der optimalen Einpassung eines Online-Mentorings 
in berufliche und private Verpflichtungen, wie sich zeigt. Hervorgehoben 
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wird die in dieser Form scheinbar integrative Komponente von Online- 
Mentoring bzw. der zum Einsatz kommenden mediatisierten Kommuni- 
kationsmittel. Terminflexibilität als zeitkritischem Faktor bei Mentoring 
könne auf diese Weise entgegengekommen werden. 

Neben Zeitersparnis, entfallenden Reisen und reduzierten Stressfak- 
toren aufgrund von Online-Mentoring und seine technologisch bedingte 
Entgrenzung sensibilisiert der normativ-stärkenorientierte, medienorien- 
tierte Blickwinkel für die Effizienz online geführter Mentoring-Gesprä- 
che. Angedeutet wird, Zeit zielgerichtet einzusetzen, das Gesprächsziel 
mit möglichst geringem Aufwand für beide Beteiligten aufgrund örtlich 
entgrenzender, mediatisierter Kommunikationsmöglichkeiten zu er- 
reichten. Hier wird die Flexibilität eines mediatisierten karriereorientier- 
ten Mentorings in Form des Einpassens in berufliche und Lebensum- 
stände der Teilnehmenden, auf die die ambivalent-pragmatische Perspek- 
tive hinweist, mit gleicher Begründung aufgegriffen und so verdeutlicht. 
Auch die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Wahrneh- 
mungsperspektive stellt auf den Zugang zu einer größeren Anzahl an 
Mentorinnen und Mentoren ab, jedoch ohne deren Qualität zu werten. 
Diese Flexibilität in Form einer Erreichbarkeit wird als Errungenschaft 
des Online aufgezeigt, d.h. des Internets. So müsse keine potenzielle 
Mentee und kein potenzieller Mentee mehr aufein Mentoring verzichten, 
was als bereits diskutierter Wert hinsichtlich des freien Zugangs betrach- 
tet wird (vgl. Kapitel 5.1.1). 

Die in diesem Abschnitt dargestellten Erkenntnisse anhand der Ge- 
genüberstellung der drei herausgearbeiteten Wahrnehmungsperspekti- 
ven zu Flexibilität im Zusammenhang mit Online-Mentoring veran- 
schaulichen unterschiedliche Schwerpunkte, die hinsichtlich Flexibilität 
innerhalb eines konzeptbezogenen Online-Rahmens gesetzt werden. 
Wird Online-Mentoring in den Blick genommen, verdeutlichen die vo- 
rangegangen skizzierten unterschiedlichen Wahrnehmungsperspektiven 
auch bezüglich der Bedeutung von Flexibilität differenzierte Haltungen. 
Für den normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Wahrneh- 
mungstypen bedeutet Flexibilität, Mentoring-Gespräche situativ und in- 
dividuell gestalten zu können, die übrige, unterstützende Mentoring- 
Kommunikation je nach Kommunikationsaufgabe auch mediatisiert. 
Zeitliche Entgrenzung steht jedoch für fehlende Verbindlichkeit, örtliche 
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Entgrenzung für Orientierungsverlust bei Mentoring. Beides hebt die es- 
senzielle Bedeutung von Co-Präsenz bei Mentoring hervor. Die ambiva- 
lent-pragmatische Perspektive verdeutlicht dagegen die Anpassungsfä- 
higkeit von Mentoring durch technologisch herbeigeführte Flexibilität so- 
wohl was Medienwahl als auch was zeitliche und gestalterische Flexibili- 
tät für die Tandem-Partnerinnen und -Partner bedeutet. Mit der norma- 
tiv-stärkenorientierten, medienorientierten Sichtweise wird eine Weiter- 
führung dessen deutlich. Die situativ-individuelle Wahl eines mediatisier- 
ten Kommunikationskanals aufgrund seiner geografischen Entgren- 
zungsmöglichkeiten scheinen nicht nur vorteilhaft für Mentorin bzw. 
Mentor und Mentee, sondern können auch nachhaltig sein in Bezug auf 
Resilienz, Umweltschutz und gesellschaftliche Transformation. 

In Bezug auf karriereorientiertes, online durchgeführtes Mentoring 
stehen sich individualisierte, situative Gestaltung der Tandem-Gespräche 
und durch mediatisierte Kommunikationsmittel gestaltbare Mentoring- 
Kommunikation gegenüber. Damit deutet sich an, dass die gewohnte Fle- 
xibilität der Gesprächsführung durch die Mediatisierung von Kommuni- 
kation nicht nur aufgrund einer notwendigen Auswahl eines zur Aufgabe 
(vermeintlich) passenden Kommunikationsmediums gestört, sondern 
auch durch das Medium an sich eingeschränkt werden könne, da das ge- 
wohnte Gesprächsrepertoire offenbar nicht mehr abgerufen werden 
kann. Die medienoffenen Perspektiven erkennen jedoch gerade in der 
Gestaltbarkeit der Mentoring-Gespräche mit einem mediatisierten Kom- 
munikationstool Flexibilität und Freiheit, Individualität und Situativität, 
sogar die Möglichkeit der kontextbezogenen ad-hoc Hilfestellungen wäh- 
rend eines Gesprächs. Auch der mögliche Wechsel zwischen Medien wird 
als vorteilhaft für Konzept und Teilnehmende empfunden, nicht als Auf- 
wand. Während Entgrenzung als weiterer Aspekt der Flexibilität aus me- 
dienskeptischer Perspektive mit nachlassender Verbindlichkeit für am 
Mentoring beteiligte Personen ausgelegt wird, steht Entgrenzung für die 
medienoffenen Typen für das (zeitliche) Ermöglichen von Mentoring. 
Eine Übereinstimmung lässt sich in der Überwindung geografischer und 
hierarchischer Grenzen im Sinne einer größeren Erreichbarkeit potenzi- 
eller Mentorinnen und Mentoren und dem Erreichen einer möglichst 
großen Gruppe an potenziellen Mentees, aber auch Mentorinnen und 
Mentoren, erkennen. 
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Die hier angeführten Aspekte der flexiblen Medienwahl und die Be- 
deutungen von Flexibilität durch Entgrenzung durch Online-Mentoring 
zeigen somit die Notwendigkeit einer differenzierten Betrachtung von 
Flexibilität auf. Die vorab angeführten unterschiedlichen Schwerpunkte 
werden im folgenden Schritt zusammen mit dem grundlegenden, prä- 
pandemischen Stand der Forschung zum Thema Mentoring näher be- 
leuchtet. Darin werden bisher Erkenntnisse zu Flexibilität, im Vergleich 
zum Detaillierungsgrad der Wahrnehmungstypen, allgemeiner unter die- 
sem Begriff zusammengefasst. 


5.3.2 Kontextualisierung der Ergebnisse zur Bedeutung von 
Flexibilität bei Online-Mentoring mit dem grundlegenden 
Forschungsstand 

Scheinen Gesprächsinhalte von Mentoring, wie die diskutierten Erkennt- 
nisse zu Aspekten der Flexibilität zeigen, unabhängig von dessen Form 
zu sein, so zeigen die drei herausgearbeiteten Wahrnehmungstypen je- 
doch unterschiedliche Perspektiven hinsichtlich Medienwahl, die wiede- 
rum mit verschiedenen Modellen der Medienwahl und der Medienmerk- 
male kontextualisiert werden können und so nicht nur die deutliche Ab- 
grenzung der Typen untereinander widerspiegeln, sondern auch die Un- 
terschiedlichen Sichtweisen auf Medienwahl in Bezug auf das gleiche 
Konzept und der zunächst angenommen gleichen sozialen Gruppe an- 
hand des Merkmals „Mentorin“ oder „Mentor“ bzw. „Mentee“. Dies wird 
in der Medien- und Mentoring-Forschung bislang nicht in der hier aufge- 
zeigten Form aufgefächert. Das Thema Entgrenzung wird zunächst auf- 
grund der Eigenschaften mediatisierter Kommunikation aufgeworfen 
und entsprechend in der E-Mentoringforschung untersucht. Der sich hier 
herauskristallisierende Aspekt eines nachhaltigen Mentorings aufgrund 
von Online-Komponenten hob Forschung bisher jedoch noch nicht her- 
aus. 

Aufgrund der bereits erwähnten bisher noch rudimentären For- 
schung zum Thema Online-Mentoring werden in den folgenden, aus der 
Diskussion abgeleiteten Abschnitten zum Thema Flexibilisierung Stu- 
dienergebnisse aus dem Feld des E-Mentorings, aber auch aus der E- und 
Online-Beratung sowie dem E-Learning herangezogen, um die gewonne- 
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nen, tiefergehend differenzierenden Erkenntnisse der vorliegenden Stu- 
die zu flexibler Medienwahl und einer Flexibilität durch Entgrenzung, die 
den nachfolgenden Abschnitt thematisch strukturieren, in den aktuellen 
Stand der Forschung einordnen zu können. 


Flexible Medienwahl 

Sowohl die ambivalent-pragmatische, medienneutrale als auch die nor- 
mativ-stärkenorientierte, medienorientierte Perspektive zeigen auf, dass 
karriereorientierte Online-Mentoringgespräche sich inhaltlich nicht von 
Offline-Mentoringgesprächen unterschieden. Der Unterschied bestehe 
vielmehr in der situativen und individuellen Auswahl von Gesprächsin- 
halten, die vom normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Typus 
als nicht möglich erachtet, vom normativ-stärkenorientierten, medienori- 
entierten Typus jedoch durch standardisierte, technologisch unterstützte 
Hilfestellungen ermöglicht würden. Das Reagieren auf Unvorhergesehe- 
nes scheint demnach differenziert betrachtet zu werden. 

In der Mentoring- sowie der E-Mentoringforschung werden Ge- 
sprächsinhalte angeführt und überprüft, die sich an den von Kram defi- 
nierten Mentoring-Inhalten orientieren (Ragins/Kram 2007, S. 5; Al- 
len/Eby 2007, S. 14; Lödermann 2009, S. 209; Clutterbuck 2015, S. 118; 
Long 1997, S. 116; vgl. Müller et al. 2007, S. 34 und S. 37). Nach Kram 
enthält ein Mentoring karriereorientierte und psychosoziale Komponen- 
ten (Kram 1985). Die E-Mentoringforschung zeichnet hier ein divergentes 
Bild: Eine Reihe von Studien will die Vernachlässigung der psychosozia- 
len Komponente im E-Setting belegen (Hamilton/Scandura 2003; Ensher 
et al. 2003; Shrestha et al. 2009). Andere Studien dagegen liefern Ergeb- 
nisse, die weniger karrierebezogene Inhalte innerhalb eines Online-Rah- 
mens aufweisen (Smith-Jentsch 2008). Ausgehend von textgebundenem, 
asynchronem Mentoring wird bereits gemutmaßt, das technische Ermög- 
lichen einer visuellen, synchronen Komponente könne karriereorientierte 
und psychosoziale Gesprächsinhalte bei Mentoring innerhalb eines me- 
diatisierten Kontexts vereinen (Ensher et al. 2003, S. 272-273). An dieser 
Stelle knüpfen die Erkenntnisse der vorliegenden Forschung mit dem As- 
pekt des Reagieren-Könnens an den prä-pandemischen Diskurs an. Er- 
gänzt wird die Forschung durch die nun folgend diskutierten Aspekte der 
Flexibilität, die bislang keinen Forschungs- oder Erkenntnisschwerpunkt 
bildeten. 
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Nach Ansätzen der Medientheorie erfolge Medienwahl entweder 
nach normativen, nach interpersonalen oder nach rationalen Gesichts- 
punkten (Döring 2000b). Theorien zu Medienmerkmalen zeigen auf, wel- 
che Auswirkungen nicht aktivierte Sinnesreize, aufgrund dessen feh- 
lende Informationen über Gesprächspartnerin oder Gesprächspartner 
und die veränderte Reichweite digitaler Kommunikationsmedien auf 
Kommunikation haben (ebd.) Die Zuordnung jedes der drei herausgear- 
beiteten Wahrnehmungstypen von karriereorientiertem Online-Mento- 
ring zu jeweils einem Ansatz der Medienwahl - z.B. normativ-defizitori- 
entierte, medienskeptischer, medienskeptischer Wahrnehmungstypus: 
rationale Medienwahl, ambivalent-pragmatische, medienneutraler Ty- 
pus: interpersonale Medienwahl, normativ-stärkenorientierte, medienori- 
entierter Wahrnehmungstypus: normative Medienwahl - greift jedoch zu 
kurz, die verschiedenen Perspektiven der Wahrnehmungstypen erschei- 
nen dahingehend vielschichtiger. Die mediale Verlagerung der Tandem- 
Kommunikation, insbesondere der eins-zu-eins durchgeführten Mento- 
ring-Gespräche, sei differenzierter und komplexer, jedoch nicht weniger 
echt als co-präsente Kommunikation im selben physischen Raum, son- 
dern allenfalls anders (vgl. Thiery 2013, S. 9). Ähnlich zum Aspekt Struk- 
tur hinsichtlich eines Online-Mentorings oder eines Mentorings allge- 
mein, lässt sich auch bezüglich der Medienwahl eine Nähe zwischen zu- 
nächst als gegenpolig erscheinenden Sichtweisen erkennen. 

Der in der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Perspektive 
liegende, deutlich gewordene Widerspruch zwischen dem Wunsch nach 
interpersonal ausgehandelter Medienwahl und Vorgaben, die E-Mento- 
ringprogramme in Bezug auf nutzbare, da bereitgestellte, Kommunikati- 
ons-Tools mache, zeigt auch das Modell der technisch vermittelten inter- 
personalen Medienwahl und Kommunikation. Dieses beschäftigt sich 
mit Grenzen, die Plattformen technologisch, aber auch IT- 
sicherheitstechnisch setzten (Beck/Jünger 2019, S. 12). Auflösen lässt 
sich der Widerspruch aufgrund der Freiwilligkeit der Inanspruchnahme 
eines web-basierten, plattformisierten Mentorings (während der Datener- 
hebung in einem prä-pandemischen Zeitraum) und der dennoch auch 
auf einer Plattform durch diverse bereitgestellte Kommunikationsmedien 
möglichen Auswahl daraus für die konkrete Mentoring-Aufgabe. Eine 
Kontrastierung mit post-pandemischen Ergebnissen mit Rückblick auf 
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die Zeit, in der aus Freiwilligkeit Notwendigkeit bzw. Vorgabe wurde, 
kann aufschlussreiche Erkenntnisse zur Auflösung von Flexibilität in 
Verbindung mit eingeschränkten Wahlmöglichkeiten hinsichtlich Men- 
toring-Kommunikation geben. Dies wird von bisher veröffentlichten Stu- 
dien noch nicht im direkten Vergleich betrachtet. Es deutet sich jedoch 
an, dass Herausforderungen diskutiert und während der Pandemie prak- 
tizierte Lösungen im Praxisdiskurs thematisiert werden (vgl. 
Pflaum/Schwalb 2021). 

Das Bild von Mentoring, der sozialen Interaktion in dieser Situation, 
ist für den normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Wahrneh- 
mungstypen grundsätzlich ein analoges. Hier wird bereits der Offline- 
Kontext als Grenze einer rationalen Medienwahl verstanden (vgl. Döring 
2013, S. 426). E- und Online-Kommunikationsmedien kämen auf der ei- 
nen Seite nur zum Einsatz für Kommunikationsaufgaben, z.B. administ- 
rative wie eine Terminvereinbarung, die die Tandem-Gespräche flankie- 
ren. Auf der anderen Seite könnten sie in Co-Präsenz im selben physi- 
schen Raum stattfindende Mentoring-Gespräche ersatzweise oder alter- 
nierend ergänzen, um beispielsweise ein Ausfallen des Gesprächs zu ver- 
meiden. Die Situation Mentoring als Personen betreffende steht in dieser 
Analyse im Vordergrund. Die ambivalent-pragmatischen, medienneutra- 
len Wahrnehmung zeigt den einfachen Rahmenwechsel zwischen analog 
und mediatisiert. Dies situativ und individuell, nicht zwingend in Zusam- 
menhang stehend mit der Kommunikationsaufgabe. Nach der normativ- 
stärkenorientierten, medienorientierte Wahrnehmungsperspektive ge- 
lingt die soziale Interaktion Mentoring innerhalb eines Online-Rahmens. 
Mediatisierte Kommunikationswerkzeuge werden eingesetzt, um Mento- 
ring möglichst vielen potenziellen Mentees und interessierten Mentorin- 
nen und Mentoren zu ermöglichen. Unabhängig von geografischen, tem- 
poralen und hierarchischen Gegebenheiten. Dabei werden alle Möglich- 
keiten die Kommunikationstechnologie biete, z.B. die Bereitstellung kon- 
textbezogener Hilfestellungen für Mentoring-Gespräche, für Mentoring 
bereitgestellt. Auch hier steht die Situation Mentoring als Personen be- 
treffende im Vordergrund. 

Deutlich werden hinsichtlich der verschiedenen Facetten von Flexibi- 
lität die Abweichungen zwischen den drei herausgearbeiteten Wahrneh- 
mungsperspektiven von karriereorientiertem Online-Mentoring, wenn 
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der Online-Rahmen der Situation Mentoring und seine Eigenschaften im 
Mittelpunkt stehen (Höflich 1998, Döring 2009). Basis der unterschiedli- 
chen Facetten scheint die differenzierte Akzeptanz mediatisierter Mento- 
ring-Kommunikation zu sein. Flexibilität stehe nach der Wahrnehmung 
von Online-Mentoring in Verbindung mit Medienwahl und Medieneigen- 
schaften, die wiederum in Zusammenhang stehen mit Kompetenzen und 
Dispositionen der beteiligten Mentorinnen, Mentoren und Mentees. In 
der Theorie werden Medienrahmen als Kontexte mit Auswirkungen auf 
die stattfindende Kommunikation und Interaktion dargestellt (vgl. Haupt- 
mann 2012, S. 148; Höflich 1998, S. 141). Dies wird durch die Wahrneh- 
mung des normativ-defizitorientierten und des normativ-stärkenorien- 
tierten Wahrnehmungstypen, wenn auch hinsichtlich der Einsatzabsicht 
gegenpolig, bestätigt. Die ambivalent-pragmatische, medienneutrale 
Sichtweise widerspricht jedoch der Medien-Theorie dahingehend, dass 
das Medium selbst nicht als Teil interpersonaler Kommunikation emp- 
funden wird (Höflich 1998, S. 141), sondern als schlichtes Mittel zum 
Zweck, zum Kommunizieren bzw. zur Erledigung der Kommunikations- 
aufgabe. Dies legt nahe, dass mit zunehmender Medienakzeptanz, -sozi- 
alisation und -kompetenz in der Gesellschaft, auch generationenbedingt 
(Fischer et al. 2003; Rowland 2011; Liebhart/Stein 2016), die Betonung 
des Online-Rahmens an Bedeutung verliere, da mediatisierte soziale 
Kommunikation institutionalisiert wurde. Jedoch könne sozialer Druck 
zu einer Einstellungsänderung führen, wie die COVID-19 Pandemie hin- 
sichtlich der notwendig gewordenen Nutzung mediatisierter Kommuni- 
kation in der Beratung und bezüglich Lernsettings zeigte (vgl. Browne 
2021, Raesi 2021, Tetzlaff et al. 2022). Medienwahl und Medieneigen- 
schaften haben demnach, wenn auch differenziert gewichtete und be- 
deutsame, Auswirkungen auf Mentoring. Ebenso verhalte es sich mit sub- 
jektgebundenen Dispositionen wie Medienakzeptanz, Mediensozialisa- 
tion, Medienkompetenzen und mediendidaktischen Kompetenzen. Ent- 
sprechend lässt sich aus den hier aufgefächerten Ergebnissen ableiten, 
dass Akzeptanz, Sozialisation und Kompetenz Einfluss auf die Wahrneh- 
mung von Flexibilität, die ein Medienrahmen für die Situation Mentoring 
bietet, zu haben scheinen. Damit wird ein insbesondere auf zukünftig zu 
erwartende technologische Entwicklungen bezogenes Desiderat deutlich. 
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Parallel zur flexiblen Gesprächsgestaltung und der flexiblen Medien- 
wahl kann die Diskussion bezüglich des Ansatzes der rationalen Medien- 
wahl und der Media Richness Theory betrachtet werden. Diese fassen zu- 
sammen, wie die Kommunikationsaufgabe und der beabsichtigte Kom- 
munikationserfolg Medienwahl beeinflusse. Sowohl die normativ-defizit- 
orientierte, medienskeptische als auch die normativ-stärkenorientierte, 
medienorientierte Wahrnehmungsperspektive beschäftigen sich mit der 
Wahl des für die Aufgabe Mentoring-Gespräch optimalen Kommunikati- 
onsmediums. Während dieses aus der normativ-defizitorientierten Sicht- 
weise heraus nur die physisch co-präsente Kommunikation sein könne, 
ist es für die normativ-stärkenorientierte Perspektive das Medium Video- 
konferenz-Software, das ebenfalls ein effektives Gespräch zwischen Men- 
torin oder Mentor und Mentee ermögliche. Eine Passung werde erzeugt 
durch das Kommunikationsbedürfnis der Akteurinnen und Akteure so- 
wie dem ausgewählten oder vorhandenen Medium (vgl. Janneck 2008, S. 
61). An dieser Stelle wird die hinsichtlich mediatisierter Kommunikation 
notwendige Einstellung bestätigt, sich mit deren Andersartigkeit und der 
Eigenschaften technologisch unterstützter Medien auseinanderzusetzen 
(Janneck 2008; Döring 2009) und sie nach den Theorien der Medienmerk- 
male kreativ für Mentoring zu nutzen, was der normativ-stärkenorien- 
tierte, medienorientierte Wahrnehmungstyp repräsentiert. Die Bezie- 
hungsebene werde anderweitig unterstützt, wozu es neue bzw. andere so- 
ziale Fertigkeiten braucht (vgl. Döring 2000, S. 362-363). An dieser Stelle 
gilt es wiederum, die Theorien des medienökologischen Rahmenmodells 
von ihrem Ausgangspunkt der textgebundenen computervermittelten 
Kommunikation vollständig auf videokonferenz-basierte Kommunika- 
tion, deren Eigenheiten und Herausforderungen bzw. Lösungsansätze 
für im Modell dargestellte Herausforderungen zu erweitern. 

Flexible Medienwahl ist, so wird deutlich, von der Medienakzeptanz 
und den Dispositionen der Mentorinnen, Mentoren und Mentees im 
Hinblick auf mediatisierte Kommunikationsmittel abhängig. Dies spie- 
gelt prä-pandemische Studienergebnisse und Inhalte medientheoreti- 
scher Ansätze wider. Interessant ist, dass die vom ambivalent-pragmati- 
schen, medienneutralen Wahrnehmungstypus erkannte Unabhängigkeit 
des Konzepts Mentoring vom zum Einsatz kommenden Kommunikati- 
onskanal bisher wenig diskutiert wurde. Entlang der hier angeführten 
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Medientheorie habe der Kommunikationskanal Bedeutung für die Kom- 
munikationsaufgabe, für die auch der normativ-defizitorientierte, medi- 
enskeptische Typus steht. 


Flexibilität durch Entgrenzung 

Der Vorteil des Wegfalls von Reisen im Zusammenhang mit Tandem- 
Gesprächen hebt die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Wahr- 
nehmungsperspektive in der vorliegenden Analyse hervor. Die normativ- 
stärkenorientierte, medienorientierte Perspektive führt ihn weiter aus in 
Richtung eines ressourcenschonenden Mentoring-Angebots in Form von 
Online-Mentoring. Bisherige Forschungsergebnisse belegen den Wegfall 
des Reisens zu Mentoring-Gesprächen ebenfalls als Vorteil der zeitlichen 
und örtlichen Entgrenzung (Bierema/Hill 2005; Ensher et al. 2003; Mar- 
cinkus Murphy 2011; Single/Single 2005). Folge ist der geringere Auf- 
wand, der technologisch unterstütztes Mentoring für die Teilnehmenden 
bedeutet (Engelhardt/Gerner 2017). 

Zunächst ist die Verlagerung ins Internet als Flexibilisierung der ge- 
nannten Konzepte Ausgangspunkt der Forschung (Haslauer 2009; Ha- 
milton/Scandura 2003; Owen 2015; Ensher et al 2003; Fong et al. 2012; 
Single/Single 2005). Aspekte der Flexibilisierung ermöglichten die Glo- 
balisierung des Konzepts Mentoring (Bierema/Merriam 2002), die Ver- 
einfachung seiner Organisation (Popoff 2005) und die Unterstützung ei- 
ner effizienten Durchführung (Lödermann 2009). Der Zugang zu den 
Konzepten werde erleichtert, insbesondere angelehnt an E-Learning wer- 
den sie mit Selbstorganisation und Selbstbestimmung in Verbindung ge- 
bracht (Baumgartner et al. 0.J.; Weber 2005; Miebach 2006; Brehmer /Be- 
cker 2017; Hafer et al. 2018). Allerdings vereinfachten E-Konzepte auch, 
sich ihnen zu entziehen, beispielsweise E-Mails nicht zu beantworten 
oder aus videokonferenzsoftware-basierten Gesprächen unvermittelt aus- 
zusteigen (Wood 2014; Engelhardt/Storch 2013). 

Aufgrund des aktivierten visuellen Reizes im hier untersuchten kar- 
riereorientierten Online-Mentoring wird der Wegfall der zeitlichen Ent- 
grenzung weder aus der ambivalent-pragmatischen noch aus der norma- 
tiv-stärkenorientierten Wahrnehmungsperspektive als nachteilig emp- 
funden. Hinsichtlich Online-Mentoring, das videokonferenz-basierte 
Tandem-Gespräche beinhaltet, müssten sich Mentorin bzw. Mentor und 
Mentee zur gleichen Zeit am selben virtuellen Ort einfinden (Neely 2017). 
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Der Aspekt Zeit in Zusammenhang mit E-Konzepten wie Beratung, 
Lernen und Mentoring ist demnach auch Thema der Forschung. Vielfach 
werden Parallelen zum Lernen entgrenzenden E-Learning gezogen 
(Dichanz, Ernst 2001; Belliger 2007). Im Ergebnis werden zeitliche und 
örtliche Entgrenzung als Errungenschaft des Internets und damit Vorteil 
sowie Gewinn für die genannten Konzepte dargestellt (Engelhardt 2019; 
Siekmeier 2006; Tossmann 2007; Ensher 2013; Engelhardt/Storch 2013; 
Bierema/Hill 2005). 

Forschungsergebnisse, die stärker den Mentoring-Prozess in den Fo- 
kus nehmen, weisen auf, dass Mentoring als zeitintensiv empfunden 
wird, da Zeitin das Konzept und die Beziehung zwischen Mentorin oder 
Mentor und Mentee investiert werden müsse, um Mentoring-Erfolg, d.h. 
die Erreichung des Ziels der oder des Mentees, sowie Zufriedenheit mit 
dem Prozess selbst, erreichen zu können (Allen et al. 2006; Bearman et 
al. 2007; Simmonds/Lupin 2009). Wie bereits in Teilkapitel 5.1 ausge- 
führt, gilt der Aufbau der Mentoring-Beziehung als Zeitfaktor (Kram 
1985; Allen/Eby 2003; Belliger 2009; Liebhart/Stein 2016; English 1999; 
Bierema/Merriam 2002; Ensher et al. 2003; Hamilton/Scandura 2003; Al- 
len et al. 2006; Homitz/Berge 2008; de Janasz/Godshalk 2010; Junk 2012). 
Studien zu E-Mentoring führen an, dass der Beziehungsaufbau in diesem 
Format mehr Zeit in Anspruch nehme (Philippart 2014; Liebhart/Stein 
2016). 

Damit einher geht, dass Mentoring Engagement und Verpflichtung 
beinhalte, die u.a. darin sichtbar würden, wie viel Zeit eine Mentorin oder 
ein Mentor für Mentoring zur Verfügung stellt (Bierema/Merriam 2002; 
Belliger 2009; Finkelstein/Poteet 2010; Thompson et al. 2010; Bamford 
2011). Forschung belegt darüber hinaus, dass sich das Investieren von 
Zeit sowohl für die Mentees als auch für die Mentorinnen und Mentoren 
empfunden lohnen müsse, d.h. Mentoring-Zeit muss effektiv sein (St- 
Jean/Audet 2009). 

Neben der zeitlichen Verfügbarkeit weist die vorliegende Studie mit 
der ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Perspektive aufeine auf 
die Anzahl von Mentorinnen und Mentoren bezogene Verfügbarkeit hin, 
die in Bezug gesetzt wird zur geografischen Entgrenzung eines technolo- 
gisch unterstützten Mentorings. Der prä-pandemische Forschungsstand 
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führt in diesem Zusammenhang Kostenersparnisse, aber auch erleichter- 
tes Matching aufgrund eines größeren verfügbaren Pools an Mentorin- 
nen und Mentoren an (Ensher et al. 2003; Single/Single 2005; Marcinkus 
Murphy 2011; Philippart 2014; Bierema/Hill 2005; Ensher/Murphy 2007; 
Stöger et al. 2009; Blunder 2015). Die Frage nach der Qualität einer Men- 
torin oder eines Mentors, die nicht im lokalen Nahbereich der oder des 
Mentee zu finden ist, die anhand der Tendenz zum Qualitätsverlust der 
ambivalent-pragmatischen Wahrnehmung aufgeworfen wird, wird in der 
bisherigen asynchronen E-Mentoringforschung im Kontext kultureller 
Unterschiede, die wenig förderlich für ein Mentoring seien, betrachtet 
(Philippart 2014; Blunder 2015). 

Mit Blick auf die bisherige Mentoring-Forschung kann festgestellt 
werden, dass vor dem Hintergrund von Flexibilität überwiegend Auswir- 
kungen der Wahl digitaler Medien und die Wirkung ihrer Eigenschaften 
auf Mentoring abgebildet wird. Medienwahl und Medieneigenschaften 
stehen dabei nicht unmittelbar im Fokus der Studien. Hauptsächlich wird 
Flexibilität mit Erkenntnissen zu Zufriedenheit mit E-Mentoringforma- 
ten und dem Erfolg von E-Mentoring in Zusammenhang gebracht, die 
zur Begründung der herausgearbeiteten Aspekte herangezogen werden 
können. 


5.3.3 Zusammenfassung der Ergebnisse zur Bedeutung von 
Flexibilität bei Online-Mentoring 

Mit der vorangegangenen Diskussion konnte gezeigt werden, dass sich 
die drei Wahrnehmungsperspektiven in unterschiedlicher Art und Weise 
mit dem Thema Flexibilität bei Online-Mentoring auseinandersetzen. Da- 
raus kann abgeleitet werden, dass eine flexible Gesprächsgestaltung ins- 
besondere bei Offline-Mentoring von Bedeutung zu sein scheint, wäh- 
rend bei Online-Mentoring eher strukturelle Aspekte den Mentoring-Ge- 
sprächen Flexibilität und Situativität durch kontextuelle Strukturierung 
verleihen können. Die Wahrnehmung einer flexiblen Medienwahl 
scheint stark mit der Mentoring-Form verknüpft. Wird die zeitliche Ent- 
grenzung bei Online-Mentoring zwar aufgegeben, um Tandem-Gesprä- 
che mit indirektem Augenkontakt zu führen, so werden jedoch Vorteile 
in Form von Nachhaltigkeitstendenzen in der örtlichen Entgrenzung die- 
ses Formats gesehen, neben dem ermöglichenden Faktor für Mentoring. 
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Die Vorliegende Analyse reichert den Forschungsdiskurs, so wie er vor 
der COVID-19 Pandemie geführt wurde, anhand der drei extrahierten 
Wahrnehmungstypen dahingehend an, als dass Flexibilität hier aufgeglie- 
dert wird in drei verschiedene Aspekte, die bislang zusammengefasst be- 
trachtet wurden. Damit gibt diese Studie weitergehender Forschung, 
auch vor dem Hintergrund der Pandemie angelegten Analysen, weiter 
ausdifferenzierte Ansatzpunkte an Flexibilität, die zu neuen Perspektiven 
führen können. 


5.4 Zusammenfassung zu den Ergebnissen der Analyse der 
Wahrnehmung von Online-Mentoring 

In der Diskussion und Kontrastierung der Ergebnisse der Analyse der 
Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring mit dem 
Mentoring-Forschungsstand und theoretischen Interpretationsmodellen 
zur Verortung von Online-Medien konnten einige zentrale Aspekte, die 
in der differenzierten Wahrnehmung von Online-Mentoring begründet 
liegen, näher anhand der Einflüsse, die mediatisierte Kommunikations- 
mittel und Online-Kompetenzen sowie der Online-Rahmen haben, aus- 
differenziert werden. 

So liegt wahrgenommene Qualität von Mentoring in Werten be- 
gründet, die sich aufgrund des Online-Rahmens von Mentoring wandeln. 
Hierarchie betonende Werte wie Wertschätzung oder Exklusivität, für die 
der normativ-defizitorientierte, medienskeptische Typus steht und die 
verbunden werden mit Leiblichkeit im Offline-Mentoring, erscheinen in- 
nerhalb eines Online-Rahmens weniger von Bedeutung. Mit Blick auf die 
Matching-Varianten, mit denen sich der Mentoring-Forschungsdiskurs 
beschäftigt, schließen sich diese Ergebnisse an die Betonung der Bedeu- 
tung des Menschen in diesem Prozess an. Leiblichkeit bei Online-Mento- 
ring bedeutet für die beiden weiteren Wahrnehmungstypen, diese durch 
sozial-kommunikative Fähigkeiten auszugleichen. Für den ambivalent- 
pragmatischen, medienneutrale und der normativ-stärkenorientierte, 
medienorientierte Typus steht das Ermöglichende der technologischen 
Unterstützung von Mentoring sowie das Gestalten des Konzepts Mento- 
ring anhand von mediatisierten Kommunikationsmitteln im Vorder- 
grund. Diese Perspektiven belegen damit die Medientheorie, die den On- 
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line-Rahmen als gestaltbar beschreibt. Ebenso wird anhand des ambiva- 
lent-pragmatischen, medienneutralen Blickwinkels der Nutzen der Kom- 
munikationsmittel für die Online-Mentorinnen, Online-Mentoren und 
Online-Mentees im Zusammenhang mit der situativ-individuell zu be- 
wältigenden Mentoring-Aufgabe betont. An dieser Stelle habe das Kom- 
munikationsmittel einen Nutzen für das Konzept Mentoring. Z.B. an- 
hand von Vorteilen wie dem indirekten Augenkontakt beim Einsatz von 
Videokonferenz-Software, die so viel indirekte Leiblichkeit wie möglich 
zulasse, oder der möglichen gemeinsamen Aushandlungsprozesse zwi- 
schen den Tandem-Partnerinnen und -Partner, die nur durch eine Aus- 
wahl an Kommunikationskanälen ermöglicht werde und so der interper- 
sonalen Medienwahl folgt. Qualität bei Online-Mentoring wird demnach 
erreicht, wenn mediatisierte Interaktion und Kommunikation gut ge- 
linge, wovon die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Perspek- 
tive wie auch die Theorie der Medienrahmen grundsätzlich ausgeht. 
Auch wenn die Online-Mentoringbeziehung zunächst das Level einer so- 
zialen Beziehung nicht erreichen könne, steht eine qualitativ hochwertige 
soziale Austauschbeziehung im Mittelpunkt. Die Qualität des Online- 
Mentorings liege damit in seiner Andersartigkeit, die zunächst erkannt 
und mit der umgegangen werden muss, begründet. Hinsichtlich des As- 
pekts der Wertschätzung folgen die medienneutrale und die medienori- 
entierte Wahrnehmung dem theoretischen Diskurs, unterstreichen, dass 
ein Mehrwert durch Mentoring auch von den Mentorinnen und Mento- 
ren erarbeitet werden müsse durch das Lernen von und mit der oder dem 
Mentee und in der Entwicklung medienkommunikativer Kompetenzen. 
Im Hinblick auf den Aspekt der Orientierung zeigt sich, dass dieser 
in direkten Zusammenhang gesetzt wird mit Medienaffinität. Diese Affi- 
nität scheint maßgeblich dafür, inwiefern bei einem Online-Mentoring 
prozessuale oder inhaltliche Orientierung benötigt wird. Auch die Medi- 
entheorie geht von diesem Ansatz aus. Als Einstieg betrachtet werden 
können, selbst aus der medienskeptischen Betrachtungsweise heraus, 
Mentoring-Programme und Mentoring-Plattformsoftware, die eine Bün- 
delung von Mentoring ermöglichen. Beide Strukturkomponenten vermit- 
telten Regeln für das Konzept Mentoring, gleich ob sich hierbei an den 
herausgearbeiteten Mentoring-Phasen oder Unternehmens- und Organi- 
sationszielen orientiert. Wirksam können sie auch in Bezug auf Online- 
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Mentoring sein, so deutet der normativ-defizitorientierte Wahrneh- 
mungstypus an. Dies scheint jedoch einziges Zugeständnis an den On- 
line-Rahmen zu sein. Technologie kann, so dagegen die ambivalent-prag- 
matische und die normativ-defizitorientierte Sichtweise, Gesprächsstan- 
dards für Online-Mentoringgespräche bereitstellen, da standardisierte 
Hilfestellungen digital unterstützt angeboten und abrufbar gemacht wer- 
den können. Dabei wirke der Online-Rahmen als förderlich aufgrund der 
mediatisierten Kommunikationsmittel für Gesprächsinhalte eines Men- 
toring-Gesprächs und damit des Online-Mentorings. Dies folgt der theo- 
retischen Annahme, dass jeder Rahmen Orientierung bieten könne, so- 
fern sich die darin handelnden Personen daraufeinlassen, Regeln für die- 
sen Rahmen zu schaffen. Auch an dieser Stelle, wie auch in Bezug auf 
Wertschätzung, werden die differenzierten Wahrnehmungen als zwi- 
schen passiv konsumierend und aktiv gestaltend liegend deutlich. Stellt 
sich nach dem normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Typus 
eine Vorbereitung auf das Konzept Mentoring als nicht notwendig dar, 
wird gleichzeitig keine Vorbereitung auf Kommunikationstechnologie 
angeführt. Dies unterstreicht die ablehnende Haltung des Typus bezüg- 
lich Online-Mentoring. Den gestalterischen Aspekt aus dem Mentoring- 
Forschungsdiskurs und den Aspekt des Methodengewinns dagegen un- 
terstützt, dass Technologie auch im Rahmen von Hilfestellungen für On- 
line-Mentoringgespräche eingesetzt werden könne. Voraussetzung ist 
hierfür Medienkompetenz. Dieser gehe wiederum eine positive Einstel- 
lung gegenüber mediatisierter Kommunikation voraus, die, wie bereits 
angeführt wurde, Desorientierung im Medienrahmen entgegenwirke. 
Für diese positive Einstellung und Herangehensweise steht die normativ- 
stärkenorientierte, medienorientierte Perspektive. Mit der ambivalent- 
pragmatischen, medienneutralen Sichtweise wird demgegenüber das Be- 
wusstsein der Unterschiede zwischen Offline- und Online-Rahmen her- 
vorgehoben, während nach der normativ-defizitorientierten, medienskep- 
tischen Wahrnehmung technische Störungen des Kommunikationska- 
nals für Störungen auf der Beziehungsebene verantwortlich seien, was 
diversen medientechnisch orientierten Ansätzen des medienökologi- 
schen Rahmenmodells folgt. 

Ein versierter, oder zunächst offener, Umgang mit mediatisierten 
Kommunikationsmitteln begünstige, dass Mentoring-Gespräche sowohl 
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zeitlich als auch inhaltlich flexibel durchgeführt werden können, so zeigt 
die normativ-stärkenorientierte Wahrnehmungsperspektive. Rahmen- 
wechsel gelinge dann einfacher, damit auch soziale Interaktion innerhalb 
des Online-Rahmens. Dies wird mit der ambivalent-pragmatischen, me- 
dienneutralen Sichtweise deutlich, die vielfach die hybride Mentoring- 
Form des Blended Mentoring anführt. Flexible Medienwahl bedinge da- 
mit auch, dass die Form des Mentorings nach Präferenzen und interper- 
sonaler Entscheidung der Tandem-Partnerinnen und -Partner grundsätz- 
lich flexibel gewählt werden kann. Ein Standard, den der normativ-defi- 
zitorientierte, medienskeptische Typus hinsichtlich Offline-Mentoring 
vertritt, der sich auf Online-Mentoring unter der Voraussetzung einer ent- 
sprechenden Akzeptanz mediatisierter Kommunikation jedoch auf On- 
line-Mentoring übertragbar zeigen könne. Einzige Ausnahme hierzu bil- 
den Mentoring-Tandems mit großer lokaler Distanz und beispielsweise 
Kontaktbeschränkungen wie sie während der COVID-19 Pandemie auf- 
erlegt wurden. Auch wenn der indirekte Augenkontakt Entgrenzung zu- 
nächst einzuschränken scheint, so unterstütze Online-Mentoring viele 
Aspekte der Nachhaltigkeit. Das Akzeptieren und Auseinandersetzen mit 
mediatisierten Kommunikationsmitteln und das Einlassen auf eine Sozi- 
alisation durch die Medien für Konzepte wie Mentoring beeinflussen da- 
mit die Wahrnehmung von Flexibilität. Während der normativ-defizitori- 
entierte, medienskeptische Typus aufgrund des Online-Rahmens Ver- 
bindlichkeit und Engagement vermisst, sehen die beiden weiteren extra- 
hierten Wahrnehmungstypen Vorteile darin in der Verfügbarkeit des 
Konzepts und potenzieller Mentorinnen und Mentoren, was sich an den 
prä-pandemischen Forschungsstand anschlussfähig zeitigt. Die Ergeb- 
nisse der vorliegenden Analyse erweitert diesen um den Aspekt der Nach- 
haltigkeit. 

Aufgrund ihrer unterschiedlichen Wahrnehmungsperspektiven von 
karriereorientiertem Online-Mentoring, die sich in der Bedeutung von 
Leiblichkeit, Orientierung und Flexibilität anhand der erhobenen und in- 
terpretierten Daten zeigt, wird ein differenzierter Blick auf die prä-pande- 
mische Mentoring-Forschung und Theoriedebatten auch hinsichtlich 
Medienrahmen, Medienwahl und Medieneigenschaften möglich. So wird 
deutlich, dass die normativ-stärkenorientierte, medienorientierte Wahr- 
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nehmung sowie in Ansätzen der ambivalent-pragmatische, medienneut- 
rale Blickwinkel auf Online-Mentoring bestätigen, dass Online-Mento- 
ringinnerhalb eines als neu empfundenen, weil mediatisierten, Rahmens 
von Medienakzeptanz und Medienkompetenz abhängig sein kann, so 
dass der Online-Rahmen für Mentoring flexibel und methodengenerie- 
rend gestaltet werden könne. Nur so können soziale Online-Kompeten- 
zen erworben und der öffentliche Charakter von Online-Mentoring un- 
terstützt werden. Dabei ist die Betrachtung des normativ-defizitorien- 
tierte, medienskeptische Wahrnehmungstypus nicht zu vernachlässigen, 
der insbesondere hinsichtlich der Leiblichkeit, die, wie der Stand der For- 
schung aufweist, innerhalb eines Online-Rahmens von Mentoring teil- 
weise vermisst wird und Auswirkungen auf die Mentoring-Beziehung 
und somit auf die Wahrnehmung des gesamten Konzepts haben könne, 
um zu der Erkenntnis zukommen und ein Bewusstsein dafür zu wecken, 
dass Online-Kommunikation anders sei, aber nicht defizitär sein müsse. 
Die ambivalent-pragmatische, medienneutrale Perspektive, die u.a. die 
Kanalunabhängigkeit von Mentoring aufzeigt, kann hier die Position ei- 
nes Mittlers einnehmen, die für eine Erleichterung des Rahmenwechsels 
vom Offline- zum Online-Mentoring sensibilisiert. Abschließend lässt 
sich festhalten, dass eine Differenzierung von Wahrnehmungen durch 
das Sichtbarmachen von unterschiedlichen Standpunkten die Mentoring- 
Forschung bereichern kann. An welchen Stellen dies ansetzt und welche 
Anregungen für die Praxis daraus abgeleitet werden können, wird im nun 
folgenden, die Analyse abschließenden Kapitel 6 dargelegt. 
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6 Anregungen für Forschung und Praxis 


In diesem abschließenden Kapitel der Forschungsarbeit werden aus den 
vorangegangen diskutierten wesentlichen Erkenntnissen heraus Anre- 
gungen für die weitere Forschung sowie Anregungen für die Online- 
Mentoringpraxis formuliert und erörtert. 

Der im Material deutlich gewordene Wertewandel aufgrund des Me- 
dienrahmens von Online-Mentoring, der sich auf die Wahrnehmung von 
Leiblichkeit in Zusammenhang mit dem Zugang zu einem Online-Men- 
toring, der Beziehung zwischen Mentorin oder Mentor und Mentee und 
Wertschätzung gegenüber Mentorinnen und Mentoren sowie Mentoring- 
Qualität bezieht, ist einer der Aspekte, der das Feld für weitere Studien 
im Kontext des Online-Mentorings eröffnet. Gleiches gilt für die differen- 
zierte Wahrnehmung hinsichtlich vorhandenen bzw. veränderten oder 
gar fehlenden Orientierungsmöglichkeiten innerhalb eines Online- oder 
Medienrahmens, die sich als Perspektiven der prozessualen und inhaltli- 
chen Orientierung zeigen und in Verbindung stehen zu einer Medienaf- 
finität der handelnden Akteurinnen und Akteure. Neben diesem Einfluss- 
faktor auf den Einstieg in den Online-Rahmen und das Handeln inner- 
halb dieses Rahmens wird die Bedeutung von Flexibilität deutlich, die je 
nach Wahrnehmungstyp unterschiedlich gelagert ist in Bezug auf Ge- 
sprächsgestaltung, die Wahl des Kommunikationsmediums für das On- 
line-Mentoring und das Empfinden von Entgrenzung. Ebenso spielen As- 
pekte hinsichtlich Individualität und Situativität von Mentoring-Gesprä- 
chen eine Rolle, Aspekte der Kommunikation mittels technologisch un- 
terstützter Medien, die Online-Beziehung und die pädagogische Bezie- 
hung innerhalb eines Online-Rahmens, insgesamt die differenzierteren 
Wahrnehmung, die die drei extrahierten Wahrnehmungstypen zeigen in 
Bezug auf technologisch unterstützt durchgeführte Beratungs- und Be- 
gleitungskonzepte wie Online-Mentoring sowie die unterschiedlichen 
Motivationen hinter der differenzierten Wahrnehmung. 

Die generierten wissenschaftlichen Erkenntnisse liefern Anregun- 
gen für die Ausgestaltung von Online-Mentoring. Demzufolge werden an 
dieser Stelle neben Anregungen für die Forschung auch Praxisempfeh- 
lungen für karriereorientiertes Online-Mentoring abgeleitet. So können 
z.B. anhand der in den empirisch erhobenen Daten erkannten Bedarfe 
und Bedürfnisse aufgrund des diskutierten Wertewandels Unterstützung 
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gegeben, ein Bewusstsein hinsichtlich Orientierung und Flexibilität in- 
nerhalb eines Medienrahmens vermittelt und die Bedeutung der Medien- 
wahl und der Bedienkompetenz mediatisierter Kommunikationsmittel 
zur Durchführung eines Online-Mentorings verdeutlicht werden. 

Den weiterführenden Anregungen zur Beforschung des Konzepts 
Online-Mentoring in einem interdisziplinären Forschungsfeld (Kapitel 
6.1) schließen sich Implikationen für Praxis und Methodik an (Kapitel 
6.2) an. Eine Reflexion der Analyse zur Wahrnehmung von Online-Men- 
toring rundet diese Studie ab (Kapitel 6.3). 


6.1 Anregungen für die Forschung 
In der vorliegenden Studie wurde der Frage nach der Wahrnehmung von 
karriereorientiertem, mittels Videokonferenz-Software durchgeführtem 
Online-Mentoring nachgegangen. Anhand des zunächst inhaltsanaly- 
tisch strukturierten Datenmaterials konnten die drei Wahrnehmungsty- 
pen von Online-Mentoring, der normativ-defizitorientierte, medienskep- 
tische, der ambivalent-pragmatische, medienneutrale und dem normativ- 
stärkenorientierte, medienorientierte Typus, generiert werden. Die auf 
Grundlage dieser Typen dargelegten und diskutierten Ergebnisse verwei- 
sen auf weitere empirische und theoretische Forschungsbedarfe, die das 
Forschungsfeld für verschiedene Wissenschaftsbereiche eröffnet. Zur 
weiteren Vertiefung und breiteren Differenzierung der gewonnenen Er- 
kenntnisse können beispielsweise die drei extrahierten Wahrnehmungs- 
typen von karriereorientiertem Online-Mentoring in einer hypothesen- 
prüfenden quantitativen Forschungsarbeit systematisch überprüft wer- 
den. 

Die folgenden Anregungen für die Forschung betreffen insbesondere 
die Aspekte Beziehung (Kapitel 6.1.1) und Online-Rahmen (Kapitel 6.1.2), 
wonach die Ausführungen gegliedert sind. 


6.1.1 Forschungsaspekt Beziehung 

Das im Rahmen der vorliegenden Untersuchung qualitativ ausgewertete 
Datenmaterial zeigt, dass innerhalb eines Medienrahmens der Aufbau 
und die Pflege einer Beratungs- und Begleitungsbeziehung wie Mento- 
ring aufgrund der Einstellung gegenüber dem eingesetzten Kommunika- 
tionsmedium unterschiedlich wahrgenommen wird. Es deutet sich an, 
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dass die Einstellung gegenüber dem mediatisierten Kommunikationsmit- 
tel Bedürfnisse beeinflusst, die bezüglich der Beziehung bestehen. Die 
konkrete Beforschung der herausgearbeiteten Unterschiede kontrastiert 
mit den Modellen des medienökologischen Rahmenmodells kann, so 
deuten die Erkenntnisse dieser Analyse an, über prozessuale Faktoren 
wie die Auswirkung von Zeit auf den Beziehungsaufbau hinausgehen. 
Auf diese Weise können Hinweise herausgearbeitet werden, ob Aufbau 
und Pflege der Beziehung in einem Online-Setting von bisherigen Off- 
line-Erfahrungen abhängig sein müssen. In ein Mentoring startende Tan- 
dems können beispielsweise anhand der Tagebuchmethode nach jedem 
Kontakt mit Mentee, Mentorin bzw. Mentor innerhalb der Aufbau-Phase 
des Online-Mentorings (vgl. Kram 1985) einen strukturierten Fragebogen 
befüllen, der Aufschluss gibt über das Erleben des Online-Kontakts im 
Rahmen des Beziehungsaufbaus. Mittels dyadischer Tiefeninterviews, 
die Mentoring-Tandems nach abgeschlossener Aufbau-Phase, d.h. wäh- 
rend des Aufbaus der Beziehung und des Aufbaus von Vertrauen (vgl. 
Blunder 2015, S. 102-105), miteinander führen, oder die Mentorinnen 
und Mentoren sowie Mentees untereinander führen, werden Reflexion 
und kritisches Hinterfragen des eigenen Handelns im Online-Bezie- 
hungsaufbau gefördert und können so Bedürfnisse und Widerstände in- 
nerhalb dieses Prozesses aufgedeckt werden. 

Die im vorangehenden Kapitel diskutierten Erkenntnisse zur Ana- 
lyse der Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring wei- 
sen auf die Bedeutung von Verbindlichkeit, Selbstverpflichtung, Ver- 
pflichtung und Engagement bei einer Beratungs- und Begleitungsbezie- 
hung sowie deren Auswirkungen auf Zufriedenheit, Qualität, Erfolg und 
Effektivität von Online-Mentoring hin. Hierzu gibt es aus psychologischer 
und pädagogischer Sicht prä-pandemisch noch wenige empirische Be- 
funde. Aus den generierten Erkenntnissen zum Wertewandel hinsicht- 
lich Qualität von Mentoring, dem Bedürfnis nach Wertschätzung seitens 
der Mentorinnen und Mentoren im Zusammenhang mit Leiblichkeit so- 
wie den in vorangegangenen Studien angedeuteten Bedürfnis nach Selbs- 
treflexion und dem Mehrwert eines Online-Mentorings für Mentorinnen 
und Mentoren heraus zeichnen sich Zusammenhänge zwischen Rollen- 
inhalten, Rollenverständnis und Erwartungen an die Tandem-Partnerin 
oder den Tandem-Partner ab. Anhand einer zeitraumbezogenen Studie 
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können Mentorinnen und Mentoren vor dem Start zur Bedeutung der 
genannten Aspekte in Zusammenhang mit Online-Mentoring befragt 
werden. Während der Mentoring-Phase des Online-Mentoringprozesses, 
in der sich die Tandems online zu karriereorientierten und persönlich- 
keitsentwickelnden Inhalten austauschen und so Mentoring durchfüh- 
ren, können dieselben Personen ebenfalls mit Leitfaden-Interviews dazu 
befragt werden, wie sie die Aspekte im aktuell erlebten Mentoring emp- 
finden, wie sie ihr Bedürfnis danach angehen oder was ihnen konkret 
fehlt. Nach der Redefinitions-Phase können diese Fragen erneut gestellt 
werden, um über ausgleichende Praktiken, Metakommunikation zu die- 
sen Themen usw. zu erfahren. 

Die Daten der vorliegenden Studie greifen daneben die prä-pande- 
misch theoretisch geführte Debatte um die Unterschiede zwischen sozi- 
alen Beziehungen und Online-Beziehungen auf. Verbunden damit ist die 
sich aus diversen Aspekten der vorliegenden Analyse ergebende wahrge- 
nommene Andersartigkeit einer Mentoring-Beziehung innerhalb eines 
Online-Rahmens. Dies beinhaltet Potenzial für ein tiefergehendes Befor- 
schen, ob und wie sich Sozialität innerhalb eines Online-Rahmens verän- 
dert. Klarheit diesbezüglich kann zur Transparenz der Mentoring-For- 
men beitragen und weitergehender zeigen, welche Form sich bei Vorlie- 
gen bestimmter Bedürfnisse eignet, um wiederum ein Empfinden von 
erfolgreichem, qualitativ hochwertigem und effektivem Mentoring zu er- 
reichen. Hinsichtlich dieses Desiderats können Leitfaden-Interviews oder 
leitfadengestützte Gruppeninterviews, angesiedelt nach der Aufbau- und 
Mentoring-Phase eines Online-Mentorings, Erkenntnisse zu weiteren, 
mit dieser Analyse noch nicht nachgefragten und somit noch nicht auf- 
gedeckten Bedürfnissen gezielt erhoben werden. 

Eine weitere Erkenntnis dieser Studie ist die besondere Bedeutung, 
die dem aktivierten visuellen Reiz bei Online-Mentoring zukommt. Hier- 
für sensibilisieren insbesondere die gegenüber Kommunikationsmedien 
offenen Wahrnehmungstypen, die aus der Analyse hervorgehen. Dies in 
Bezug auf die Qualität von Mentoring-Gesprächen und die Mentoring- 
Beziehung, aber auch auf ein ebenso erfolgreiches Online-Mentoring wie 
es einem Offline-Mentoring bescheinigt wird. Einbezogen werden kön- 
nen neurobiologische Theorien und Aspekte, auf die in den kategorisier- 
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ten Daten in Bezug auf die Beziehung im Online-Mentoring, genauer be- 
züglich digitaler Begegnungs- und Kommunikationsräume, in denen 
wahrgenommen Resonanz bzw. soziale Präsenz fehlten, hingedeutet 
wird. Diesbezüglich ist es interessant, Beziehungsaufbau und -pflege un- 
ter diesen Gesichtspunkten weiter zu erforschen. Hierzu bietet sich eine 
Vergleichsstudie anhand geführten Leitfaden-Interviews an unter Teil- 
nehmenden an einem textgebundenen (Chat, Messenger, E-Mail) E-Men- 
toring, einem Blended Mentoring-Format und einem synchronen Online- 
Mentoring. Mit entsprechend aufbereiteten Ergebnisse könnte ermög- 
licht werden, dass Mentorinnen, Mentoren und Mentees praxisorientiert 
bei Online-Mentoring unterstützt werden. Das mit dem Ziel, dass Tan- 
dem-Gespräche und Mentoring als qualitativ hochwertig, zufriedenstel- 
lend, erfolgreich und effektiv gestaltet und in der Folge entsprechend 
wahrgenommen werden. 

Der sich im erhobenen und analysierten Material anhand der disku- 
tierten Wahrnehmungen des Zugangs zu einem Matching - exklusiv ge- 
genüber offen - andeutende Zusammenhang zwischen Mentoring und 
Macht bietet einen Ansatz, den Konstrukten Dyade und gleichzeitig pä- 
dagogischer Beziehung bei Beratungs- und Begleitungskonzepten weiter 
aufden Grund zu gehen. Als Ausüben von Macht kann hier die Entschei- 
dung von Mentorinnen und Mentoren darüber, wer potenzielle oder po- 
tenzieller Mentee sein könne, verstanden werden. Das Selbst-Matching, 
d.h. Mentees bringen eine selbst gesuchte Mentorin oder einen selbst ge- 
wählten Mentor zu einem Mentoring-Programm mit, wird auf diese 
Weise umgekehrt. Rollen- und Beziehungstheorien sowie Theorien zu 
fördernden Eigenschaften für die Übernahme einer bestimmten Rolle 
können für Konzepte wie Mentoring um die Aspekte Macht und Macht- 
ausübung erweitert werden. Dies kann darüber hinaus Forschung zum 
Thema Mentoring und Narzissmus, mit Blick auf die Rolle von Mentorin 
und Mentor, anreichern. Grundlage hierfür bieten die diskutierten Ergeb- 
nisse zur Einforderung von Wertschätzung in Verbindung mit dem ge- 
forderten Mehrwert für Mentorinnen und Mentoren, die in Beziehung 
gesetzt werden können mit Identitätsbildung innerhalb der übernomme- 
nen Rolle in einem Konzept wie Mentoring. Hinweise darauf geben die 
Ansätze, die der Kategorie Vorbereitung auf die Rolle (Kapitel 4.2.2) zu- 
geordnet werden konnten. Eine derartige Forschung bedarf einer höchst 
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sensiblen Vorgehensweise, so dass sich die Teilnehmenden nicht bloßge- 
stellt fühlen. Eine teilnehmende ethnographische, beobachtende For- 
schung mag an dieser Stelle schwierig zu realisieren sein. Mittels Inter- 
views befragt werden könnten Mentees, die entsprechende Erfahrungen 
mit einer Mentorin oder einem Mentor gemacht haben. 


6.1.2 Forschungsaspekt Online-Rahmen 
Die Untersuchung von karriereorientiertem Online-Mentoring liefert den 
Ansatz, dass die Offenheit gegenüber der Nutzung eines Mediums, der 
Prozess sich mit einem mediatisierten Kommunikationsmittel auseinan- 
derzusetzen und die Fähigkeit, ein Kommunikationsmedium bedienen 
und sinnvoll einsetzen zu können, die Wahrnehmung eines Online-Set- 
tings beeinflussen. Dies verdeutlichen die drei extrahierten Wahrneh- 
mungstypen. Digitalisierte Kommunikationsmedien gelten entsprechend 
der Medientheorie zunächst als deutungsoffen (vgl. Höflich 2016, S. 61). 
Bei Online-Mentoring wird der Gebrauch von Videokonferenz-Software, 
damit der Medienrahmen, bereits vorgegeben. Konkrete Empfindungen 
gegenüber und Umgangsweisen mit einer solchen vorgegebenen Situa- 
tion wurden mit der vorliegenden Analyse noch nicht weiter untersucht. 
Diese Empfindungen und Umgangsweisen können jedoch Aufschluss 
darüber geben, welche psychologischen Faktoren tatsächlich entschei- 
dungsleitend sind und worin ablehnende und befürwortende Tendenzen 
einer Persönlichkeit angelegt sind. Des Weiteren gilt es näher zu befor- 
schen, worin das Empfinden von Orientierungslosigkeit innerhalb eines 
Mentoring-Settings tatsächlich besteht, obwohl das prozessuale, inhaltli- 
che und methodische Konzept Mentoring bekannt ist. Methoden wie die 
Think Aloud-Methode, die z.B. zur Erhebung der Benutzerfreundlichkeit 
von IT-Benutzeroberflächen angewandt wird, kombiniert mit einer an- 
schließenden konkreten Befragung wie die vom Beobachtenden/der Zu- 
hörenden notierte Situation von Anwenderin oder Anwender selbst inter- 
pretiert und reflektiert wird, können diesbezüglich erkenntnisgenerie- 
rend wirken. 

Die induzierten Erkenntnisse zum Thema Vorbereitung auf ein On- 
line-Mentoring, die sich in der herausgearbeiteten Rollen-Kategorie der 
Vorbereitung auf die Rolle in verschiedenen Ausprägungen zeigen (vgl. 
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Kapitel 4.2.2), bieten einen Einstieg, verschiedentlich aufbereitete Einwei- 
sungen und Vorbereitungsmöglichkeiten auf mediatisierte Kommunika- 
tionswerkzeuge für ein Beratungs- und Begleitungskonzept wie Online- 
Mentoring stärker in den Blick zu nehmen. Anhand von Vergleichsgrup- 
pen könnte beispielsweise festgestellt werden, welche Formen von Unter- 
stützung und Einweisung Offenheit gegenüber Medieneinsatz und Bedi- 
enfertigkeiten eines Mediums von potenziellen Mentorinnen, Mentoren 
und Mentees fördern, um daraus Standards abzuleiten. Interviews ge- 
führt zu bestimmten Zeitpunkten während des Online-Mentorings, d.h. 
in jeder Mentoring-Phase (Aufbau, Mentoring, Trennung), die zunächst 
Akzeptanz und Bedienkompetenz vor der Maßnahme erheben, dies in 
einem letzten Schritt nach der Maßnahme erneut abfragt, können Auf- 
schluss über Veränderungstendenzen geben. 

Vor allem Erkenntnisse, die aus der ambivalent-pragmatischen, me- 
dienneutralen Perspektive herausgearbeitet werden konnten, stellen 
Blended Mentoring als eine Form von Mentoring heraus, in der situativ 
Medien gewählt, oder co-präsente Treffen im selben Raum vereinbart 
werden. Blended Mentoring als eigenständige Form des Mentorings 
kombiniert Online- mit Offline-Komponenten zur Durchführung von 
Mentoring. Es zeigt sich, dass eine Konzentration auf den von den Betei- 
ligten als einfach empfundenen Rahmenwechsel, der aufgrund eines An- 
nehmens des mediatisierten Kommunikationswerkzeugs für Mentoring, 
der Übernahme des Einsatzes mediatisierter Kommunikation als Verhal- 
tensweise während eines Mentorings und dem Umgehen-Können mit 
dem mediatisierten Kommunikationsmittel, erfolgt. Doch wird in der 
Forschung auch auf negative Aspekte von Blended Mentoring hingewie- 
sen, die sozio-theoretisch fundiert werden sollten. Daneben sind Stress- 
faktoren des Rahmenwechsels wie auch des Online-Rahmens aus psycho- 
logischer Sicht spannende Forschungsdesiderata, die es, auch im Hin- 
blick auf die COVID-19 Pandemie, zu erheben lohnt. Dies könnte anhand 
quantitativ erhobener Daten im Rahmen der Evaluation eines Blended 
Mentorings und durch eine Vertiefung anhand leitfadengestützter Inter- 
views im Nachgang erreicht werden. 

Anhand der normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Er- 
kenntnis-Perspektive lässt sich vermuten, dass, sofern keine Notwendig- 
keit zur Durchführung von Online-Mentoring besteht, diese Form des 
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Mentorings lediglich als Notlösung, wie sich im Prozess der Generalisie- 
rung mittels der drei Wahrnehmungstypen zeigte (vgl. Kapitel 3.5), ge- 
nutzt und nicht als eigenständige Mentoring-Form anerkannt und damit 
ausgewählt wird. In Zusammenhang mit der COVID-19 Pandemie, in der 
viele Formate und Konzepte mediatisiert durchgeführt wurden und sich 
Menschen methodisch-didaktisch, aber auch in ihrer Rezeption umstel- 
len mussten, ist Forschung zu etwaigen Änderungen, gedacht sei an ein 
„zurück zu den Wurzeln“, nach der Pandemie interessant. Hier ist die 
Frage forschungsleitend, inwiefern Konzepte dann wieder in physischer 
Präsenz durchgeführt und die Online-Form an Bedeutung verliert oder 
ob aus der Krisensituation langfristig gelernt und fortan Flexibilität, in 
Form der Möglichkeit schnell auf sich ändernde Situationen reagieren zu 
können, wie dies z.B. für die lernende Organisation gilt, aufgrund von 
Parallelität bestehen bleibt. Dazu können quantitative prä-pandemische 
Daten z.B. von Bildungsträgern, aber auch von Organisationen und Un- 
ternehmen mit post-pandemischen Daten verglichen werden. 

Grundlegend kann anhand der aufgezeigten Forschungsperspekti- 
ven die digitale Durchdringung des Konzepts Mentoring anhand der 
Form Online-Mentoring verfolgt werden sowie die Auswirkungen einer 
Durchdringung auf das Bedürfnis, dass die unterschiedlichen Mentoring- 
Formen weiter parallel zueinander existieren. Zur Unterstützung des dar- 
gelegten Praxistransfers von Wissenschaft werden aus den kontrastierten 
Erkenntnissen im Anschluss nun Praxis- und Gestaltungsempfehlungen 
abgeleitet. 


498 


Anregungen für Forschung und Praxis 


6.2 Anregungen für die Praxis 

Die in dieser Studie erhobenen subjektiven Sichtweisen von Online-Men- 
torinnen, -Mentoren und Online-Mentees zur Wahrnehmung von karrie- 
reorientiertem Online-Mentoring stellen vielfältige Anregungen für die 
Ausgestaltung des Praxisfeldes bereit. Auch, da darin der Umgang mit 
digitalen Kommunikationsmedien, insbesondere bei der Durchführung 
der Tandem-Gespräche via Videokonferenz, enthalten ist. Der Bezug zur 
Mentoring-Praxis ermöglicht, Anregungen für die Konzeption von On- 
line-Mentoring aus den diskutierten Ergebnissen abzuleiten und damit 
einen praktischen Nutzen zu generieren, der Online-Mentoring als eine 
Form des Mentorings weiterbringen kann. 

Anhand der in Kapitel 5 erörterten Aspekte Wertewandel, Bedeutung 
von Orientierung für und Bedeutung von Flexibilität bei Online-Mento- 
ring können Anregungen für karriereorientiertes Online-Mentoring for- 
muliert werden, die den herausgearbeiteten unterschiedlichen Bedürfnis- 
sen hinsichtlich Online-Mentoring entgegenkommen. Daraus folgend 
können Impulse, beispielsweise zur Umsetzung der angeführten Werte 
und Leitlinien zum Ausgleich von Leiblichkeit während Online-Mento- 
ring, gesetzt werden. Eine klare Darstellung der Mentoring-Form als Ori- 
entierungs- und Entscheidungshilfe könnte potenziellen Mentees, aber 
auch Mentorinnen und Mentoren dienen. Zur Unterstützung von Flexi- 
bilität kann das Beibehalten der Diversitätan Mentoring-Formen auch für 
karriereorientiertes Mentoring beitragen, ebenso wie die Voraussetzung 
Medienkompetenz hinsichtlich Online-Mentoring unterstützen kann. 
Alle Aspekte zahlen darauf ein, auf die im Rahmen der vorliegenden Ana- 
lyse erkannten Bedürfnisse von Online-Mentorinnen, -Mentoren und - 
Mentees reagieren zu können. So kann die als fehlend wahrgenommene 
Leiblichkeit bei Online-Mentoring durch Kommunikationsmethodik, die 
mediatisierte Kommunikationsmittel ermöglicht, ausgeglichen werden 
(Kapitel 6.2.1). Orientierung innerhalb des Medienrahmens von Online- 
Mentoring wird praktisch, z.B. durch prozessuale und strukturelle Kom- 
ponenten, unterstützt (Kapitel 6.2.2). Des Weiteren wird die Flexibilität 
des Konzepts Mentoring durch Bewusst- und Erlebbarmachen der Flexi- 
bilität technisch unterstützter Kommunikation beibehalten (Kapitel 
6.2.3). Als diese Aspekte umfassende Anregung für die Praxis können 
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Möglichkeiten für die Entwicklung und der Aufbau von Medienkompe- 
tenz speziell für Online-Mentorinnen, -Mentoren und -Mentees ange- 
führt werden. 

Die so gruppierten Anregungen für die Praxis gliedern sich in die 
Beschreibung der Anregung und die Rückbindung an mit der Analyse 
aufgedeckte Bedürfnisse in Zusammenhang mit Online-Mentoring for- 
muliert als Erkenntnisse, um dem jeweils herausgearbeiteten Bedürfnis 
entgegenzukommen. Grundsätzlich beziehen sie sich auf formales, 
strukturiertes und initiiertes karriereorientiertes Online-Mentoring, des- 
sen Mentoring-Gespräche unter Einsatz von Videokonferenz-Software 
durchgeführt werden, richten sich an Anbietende von Mentoring-Plattfor- 
men und Koordinierende von Online-Mentoring. Informelle Online-Tan- 
dems können über Verbände und Gesellschaften erreicht werden, die 
hinsichtlich Mentoring informieren. 


6.2.1 Wahrgenommen fehlende Leiblichkeit ausgleichen 

Mit den im Rahmen dieser Studie generierten Erkenntnisse konnte ge- 
zeigt werden, dass die Vorbereitung von Mentorinnen, Mentoren und 
Mentees als besonders bedeutsam wahrgenommen wird. Die Vorberei- 
tung auf technologisch unterstützte Kommunikationsmedien soll daher 
Methoden und Techniken umfassen, Leiblichkeit innerhalb des Medien- 
rahmens von Mentoring-Gesprächen durch Kommunikationsmethodik 
auszugleichen. Damit könnten die Wahrnehmung und das Erleben von 
Qualität der Akteurinnen und Akteure bezüglich des durchgeführten und 
erfahrenen Mentorings sowie Wertschätzung insbesondere auf Seiten der 
Mentorinnen und Mentoren gesteigert werden. Die Beziehung der Tan- 
dem-Partnerinnen und -Partner könnte somit auch als soziale Beziehung, 
nicht lediglich als Online-Beziehung, empfunden werden. 


Erkenntnisse zum Bedürfnis nach Leiblichkeit bei Online-Mentoring 

Die in Kapitel 5.1 diskutierten Erkenntnisse aus der Analyse von Online- 
Mentoring zeigen die Bedeutung für ein co-präsentes, physisches Zusam- 
mentreffen am selben Ort von Mentorin oder Mentor und Mentee in Zu- 
sammenhang mit dem Zugang zu Mentoring auf. Ebenfalls im Fokus 
steht die soziale und pädagogischen Beziehung, die Mentoring darstellt. 
Gleichermaßen von Bedeutung scheint das Gefühl der Wertschätzung 


500 


Anregungen für Forschung und Praxis 


seitens der Mentorinnen und Mentoren. Auch die wahrgenommene Qua- 
lität von Mentoring wird als essenziell betrachtet. In Bezug auf Online- 
Mentoring verweisen die Erkenntnisse auf den indirekten Augenkontakt 
ermöglicht durch Videokonferenz-Software als qualitative Anreicherung 
von Online-Mentoring im Vergleich zu textgebundenem E-Mentoring. 

Anhand der drei unterschiedlichen Wahrnehmungstypen wird deut- 
lich, dass die Einstellung gegenüber Kommunikation mittels technolo- 
gisch unterstützter Tools, die beeinflusst ist vom individuellen Medien- 
verhalten und Bedienkompetenz, Auswirkungen hat auf das Erkennen 
der Möglichkeiten digital unterstützter Werkzeuge für Mentoring und die 
angeführten Mentoring-Methoden. Die medienoffenen Wahrnehmungs- 
perspektiven sensibilisieren dafür, mediatisierte Kommunikationsmittel 
entsprechend der Mentoring-Aufgabe auszuwählen, um diese situativ 
und individuell zu bearbeiten. Auch kontextbezogene Hilfestellungen 
sind hierzu denkbar. Aus dem Offline-Mentoring bekannte Mentoring- 
Methoden können für den Online-Rahmen umgestaltet oder entwickelt 
werden, so dass auch hinsichtlich der Lernumgebung und pädagogischen 
Beziehung Online-Mentoring als lebendig und effizient wahrgenommen 
wird. Auch bei virtuellen Meetings ist beispielsweise ein Hospitieren 
möglich. Es geht darum, Kommunikation und Interaktion innerhalb ei- 
nes Medienrahmens zu gestalten, z.B. indem virtuelle Räume mit Fea- 
tures virtueller Klassenräume ausgestattet und mit interaktiven Funktio- 
nen wie Whiteboards versehen werden. Auf diese Weise kann der Metho- 
denkoffer für Online-Mentorinnen und Mentoren gefüllt werden. 

Sowohl die Anreicherung der Kommunikation durch Synchronität 
und indirekten Augenkontakt als auch die methodische Gestaltung der 
Online-Interaktion in den Mentoring-Gesprächen zahlen nach Stand der 
Erkenntnisse ein auf das Bedürfnis nach Selbst-Reflektion innerhalb ei- 
nes Medienrahmens, Qualitätsansprüche die an das Konzept Mentoring 
und damit auch an die Online-Form gestellt werden, effektives und effi- 
zientes Mentoring sowie Zufriedenheit mit dem erlebten, ohne die leibli- 
che Erfahrung aufgesetzten Online-Mentorings. 

Die Analyse verdeutlicht anhand der drei extrahierten Wahrneh- 
mungstypen von Online-Mentoring, dass diese sich u.a. anhand der Per- 
spektiven der Medienskepsis, der Medienneutralität und der Medienof- 
fenheit unterscheiden. Dies ergibt sich, wie die Analyse-Daten zeigen, aus 
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persönlichen Dispositionen wie der Neigung, mediatisierte Kommunika- 
tionsmittel zu nutzen. Daher ist zu unterscheiden zwischen Maßnahmen 
für medienaffine und medienversierte Mentorinnen, Mentoren und Men- 
tees und Maßnahmen für medienskeptische und wenig geübte Personen. 
Während es bei den wenig Affinen um ein Heranführen an mediatisierte 
Kommunikationswerkzeuge und um das Aufzeigen deren Möglichkeiten 
für die Mentoring-Kommunikation geht, können medienaffine und -ver- 
sierte Akteurinnen und Akteure dazu angeregt werden, Möglichkeiten 
mediatisierter Kommunikation auszuprobieren. Während bei der ersten 
Gruppe im ersten Schritt ein Bewusstsein hinsichtlich der Anwendung 
von Technologie für Beratungs- und Begleitungskonzepte geweckt wer- 
den kann, erfährt die zweite Gruppe, dass Technologie mentoring-metho- 
disch verschiedene Möglichkeiten bieten kann. Thema dabei ist, Dinge 
innerhalb eines Online-Rahmens auszuprobieren und praktische Anwen- 
dungsbeispiele daraus abzuleiten. 

Aufgezeigt werden kann darüber hinaus, dass die Kombination ver- 
schiedener synchroner Medien, wie z.B. Video-Konferenz und Chat im 
Tandem-Gespräch, dazu beitragen kann, Emotionen zu transportieren, 
Wertschätzung zu verbalisieren und Metakommunikation zu ermögli- 
chen. Auch mögliche Konflikt-Situationen können besprochen werden. 
Ebenso wie der Umgang mittechnischen Herausforderungen, ohne diese 
auf die Beziehungsebene zu übertragen. Nicht nur bezüglich inhaltlicher 
Themen, sondern auch hinsichtlich Metakommunikation können insbe- 
sondere Mentorinnen und Mentoren durch digital bereitgestellte Leit- 
und Beispielfragen als kontextbezogene Hilfen unterstützt werden. Auch 
kurze Interaktionssequenzen in Form von interaktiven Lernvideos, die 
Kommunikationssituationen darstellen, in denen sich für eine vorgege- 
bene Antwortalternative entschieden werden muss, können dabei vorbe- 
reitend unterstützen. 

Mentorinnen und Mentoren können aufgrund ihrer Rolle im On- 
line-Mentoring auf das Kreieren einer lernförderlichen Umgebung inner- 
halb des Medienrahmens von Online-Mentoring vorbereitet werden. Ihre 
Aufgabe besteht während des Mentorings darin, Wissen zu teilen und 
Wissensvermittlung entsprechend zu gestalten. Gleichzeitig können sie 
ermutigt werden, bekannte Methoden auszuprobieren und Ideen mithilfe 
von mediatisierten Kommunikations-Tools zu entwickeln. Das Teilen von 
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Erfolgskonzepten wird bei web-basierten Mentoring-Programmen und 
auf Online-Plattformen durch gezieltes Netzwerken bereits gefördert. Zur 
Durchführung von beispielsweise Hospitationen und Online-Shadowing 
als Mentoring-Methoden können Anwendungshilfen zur Verfügung ge- 
stellt werden. Aufgenommen und geteilt werden können hier von Men- 
torinnen, Mentoren und Mentees selbst erstellte Hilfen als Best Practice 
zur Unterstützung der Akzeptanz. Darüber hinaus können Mentorinnen 
und Mentoren ermutigt werden, die ihnen bekannten Mentoring-Metho- 
den auszuprobieren und diese gemeinsam mit ihrer oder ihrem Mentee 
zu reflektieren und als praktische Beispiele mit der Community eines 
Programms, einer Plattform oder einer Organisation zu teilen und damit 
gemeinsam Online-Mentoring zu entwickeln. Daraus können mittelfris- 
tig Standards entwickelt werden, die Qualität und Erfolg messbar ma- 
chen. 

Methoden, die den kommunikativen Austausch fördern, wie Feed- 
back transportiert wird und wie Selbstreflexion innerhalb eines Online- 
Rahmens gelingt, können auf videokonferenz-basierte Tandem-Gesprä- 
che übertragen werden. Auch Beratungsmethodik, unterstützende Ange- 
bote, das Delegieren von Aufgaben und das Bearbeiten gemeinsamer Pro- 
jekte können beispielsweise Tools virtueller Seminarräume möglich ma- 
chen. Gleiches gilt für das Planen von Strategien und das Simulieren von 
praktischen Arbeitssituationen. Auch z.B. Hospitationen und Shadowing 
können auf diese Weise möglich gemacht werden, sofern die Termine der 
Mentorin oder des Mentors, bei denen die oder der Mentee sie begleiten 
darf, hybrid oder ebenfalls technologisch unterstützt durchgeführt wer- 
den. Aus datenschutzrechtlichen Gründen kann zuvor das Einverständ- 
nis aller an Besprechung oder Termin Beteiligten eingeholt bzw. die An- 
wesenheit einer weiteren Person und die Gründe hierfür können bei Be- 
ginn transparent gemacht werden. So wie dies auch bei Präsenzveranstal- 
tungen üblich ist. Werden im Mentoring-Gespräch Flip-Chart und Meta- 
planwand eingesetzt, können diese virtuell beispielsweise als Feature di- 
gitaler Moderationssoftware zur Verfügung gestellt werden. So können 
nur Desktops gegenseitig präsentiert, sondern auch Dokumente gemein- 
sam bearbeitet werden. 

Die empirischen Erkenntnisse zeigen anhand des Aspekts der Res- 
source Zeit, dass häufigere Treffen zu Beginn des Online-Mentorings 
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empfohlen werden. Dies dient der Festigung der Online-Mentoringbezie- 
hung, unterstützt das Kennenlernen und den Aufbau einer (sozialen /Ver- 
trauens-)Beziehung. 


6.2.2 Orientierung innerhalb des Medienrahmens unterstützen 
Aus den diskutierten Daten heraus wurde die Erkenntnis generiert, dass 
prozessuale und inhaltliche Komponenten Unterstützung und damit Ori- 
entierung innerhalb des Medienrahmens eines karriereorientierten Men- 
torings bieten können. Dies kann ein wahrgenommen qualitativ hoch- 
wertig durchgeführtes Online-Mentoring bedingen. Die Kompetenz, me- 
diatisierte Kommunikationsmittel bedienen zu können, kann gleichzeitig 
sinnstiftend für das technologisch unterstützt durchgeführte Konzept 
Mentoring wirken. 


Erkenntnisse zum Bedürfnis nach Orientierung innerhalb des Medien- 
rahmens von Online-Mentoring 
Die gewonnenen und in Kapitel 5.2 dargelegten Erkenntnisse zeigen auf, 
dass Orientierung innerhalb eines medialen Kontexts unterschiedlich be- 
wertet wird. Während Mentorinnen, Mentoren und Mentees, die geübt 
sind im Einsatz mediatisierter Kommunikationsmittel, oftmals eine the- 
matisch-inhaltliche Struktur benötigen, ist für weniger versierte Nutze- 
rinnen und Nutzer eine prozessuale Struktur hilfreich. D.h. einige Men- 
torinnen und Mentoren wünschen sich eine Aufbau- und Ablauforgani- 
sation, an der sie sich orientieren und ihr Mentoring ausrichten können, 
anderen istmitthematischen Aufbau der Mentoring-Gespräche geholfen. 
Aus dem im Rahmen der Analyse diskutierten Bedürfnis nach 
Struktur und Standards wird die Verantwortung von Organisationen, die 
Mentoring anbieten, Plattformbetreibenden und Mentoring-Koordinie- 
renden beim Aufsetzen und Strukturieren eines Mentorings, gleich in 
welcher Form, deutlich. Verbunden mit den Ergebnissen aus vorangegan- 
genen E-Mentoringstudien beeinflussen auch Budgets und Kosten, die 
u.U. an Teilnehmende weitergegeben werden und die Entscheidung für 
ein Format oder einen Anbieter, z.B. bei initiiertem Mentoring oder ei- 
nem plattformbasierten, organisationsunabhängigen Mentoring im In- 
ternet. Auch verweisen bisherige Studien zum textgebundenen, asyn- 
chronen Mentoring darauf, es reiche nicht aus, eine ansprechende Web- 
site zu gestalten. 
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Im Hinblick auf Medienwahl im Zusammenhang mit Orientierung 
oder auf das kreative Gestalten von Online-Mentoring anhand technisch 
unterstützter Kommunikationsmittel verweist die vorliegende Studie auf 
Medienaffinität und Bedienkompetenz mediatisierter Kommunikations- 
mittel. An dieser Stelle kann mit einer Vorbereitung auf das Online-Men- 
toring angesetzt werden. Vor dem Einstieg in ein Online-Mentoring kann 
beispielsweise die Überprüfung der Medienkompetenz über ein Selbsto- 
rientierungstool helfen. Dieses kann im Internet bzw. als Teil einer Men- 
toring-Plattform bereitgestellt werden. Es kann bezüglich des Aufbaus 
und Inhalts angelehnt sein an Möglichkeiten zur Messung der digitalen 
Fitness28. Bei der Entscheidung für ein Online-Mentoring können, im 
Rahmen einer Vorbereitung, neben inhaltlichen Informationen solche zu 
zum Einsatz kommenden mediatisierten Kommunikationsmitteln unter- 
stützen. Diese können kurze Anwendungshilfen sowie -beispiele in Form 
von Videos und kurzen web-basierten Trainingseinheiten für künftige 
Nutzerinnen und Nutzer enthalten. Möglichkeiten des technischen Sup- 
ports wie eine Hotline oder Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner 
können das Angebot insbesondere bei strukturierten Mentoring-Pro- 
grammen ergänzen, die auf einer Intranet- oder Internet-Plattform veror- 
tet sind. Auf diese Weise kann auf den Online-Rahmen vorbereitet wer- 
den, indem der Rahmen transparent gemacht und eingeführt wird und 
Orientierungshilfen angeboten werden. 

Die unterschiedlichen Standpunkte der drei extrahierten Wahrneh- 
mungstypen von Online-Mentoring zeigen auf, dass die Medienwahl an- 
hand der Kommunikationsaufgabe je nach Dispositionen von Mentorin, 
Mentor oder Mentee unterschiedlich bewusstgemacht und unterstützt 
werden sollte. Dies kann ebenfalls in Form eines vorbereitenden Trai- 
nings auf Online-Mentoring mit Blick auf die zum Einsatz kommenden 
mediatisierten Kommunikationsmittel erfolgen. Beispielsweise können 
potenzielle Mentees, ebenso wie interessierte künftige Mentorinnen und 
Mentoren, bei der Auswahl des Mentoring-Formats unterstützt werden, 
damit ihren Bedürfnissen und Erwartungen an ein Online-Mentoring 
bzw. Mentoring entgegengekommen werden kann. Diese beiden Fakto- 
ren können, u.a., unmittelbare Auswirkungen auf die Zufriedenheit mit 


28 zB. https: //www.digitalcheck.nrw (Stand: 27.07.2022) 
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und die Wahrnehmung von Qualität des erlebten Mentorings haben. 
Dazu können Werte, Bedürfnisse, Wünsche nach Flexibilität, Orientie- 
rung und Struktur individuell erhoben werden. Hier könnte ein psycho- 
metrischer Test als ein Persönlichkeitstest, der bestimmte Merkmale er- 
fragt und aus den Antworten eine Empfehlung generiert, hilfreich sein. 
Dieser Test oder diese Fragen können web-basiert bereitgestellt und so 
im Internet suchbar und damit breit verfügbar bereitgestellt werden. Pa- 
rallel dazu wird angeregt, sich mit erfahrenen Mentorinnen und Mento- 
ren zu vernetzen bzw. mit aktuellen und ehemaligen Mentees in Kontakt 
zu treten und sich über Mentoring-Formate auszutauschen. 

Interessant ist auch, dass Passung im Matching eine große Rolle 
spielt und bei denjenigen, die online gematcht werden, hier Entwick- 
lungspotenzial gesehen wird. Zur Unterstützung der Auswahl einer Men- 
toring-Form ist von Bedeutung, die jeweilige Form bekannt zu machen, 
Online-Mentoring beispielsweise im Internet suchbar zu machen, mit 
Kampagnen und Suchmaschinenoptimierung zu unterstützen. Gerade 
aufgrund des breiten Verfügbarmachens von Mentoring, des Ermög- 
lichens von Mentoring für alle Interessierten, ohne dass deren sozialer 
und geografischer Kontext eine Rolle spielt, geht es darum, eine passende 
Mentorin bzw. einen passenden Mentor zu finden. Daneben werden 
Durchführungsmöglichkeiten dargestellt und erläutert, um ein klares 
Bild der Mentoring-Form zu erzeugen. Teilnehmende sollen wissen, wo- 
rauf sie sich einstellen müssen, um auch anhand dessen eine Entschei- 
dung treffen zu können. Aktuell wird dies durch das Budget, das wirt- 
schaftlich agierenden Mentoring-Plattformen im Internet zur Verfügung 
steht und durch Nutzungsgebühren oder Teilnahmebeiträge generiert 
wird, gesteuert. Daneben unterstützen von Verbänden und Vereinen de- 
finierte Mentoring-Standards, die jedoch aufgrund einer bislang fehlen- 
den allgemeingültigen Definition von Mentoring keine Allgemeingültig- 
keit erlangen, die Mentorinnen und Mentoren sowie Mentees transparent 
gemacht werden sollten. Gegenwärtig stellt sich die situative Flexibilität 
als Merkmal von Mentoring dar, die von Koordinierenden und von 
Durchführenden gleichermaßen begrüßt wird. Standards können so für 
jedes initiierte und strukturierte Mentoring individuell zusammengestellt 
werden, was nicht nur zur Evaluation und Optimierbarkeit, sondern auch 
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zur gewünschten Orientierung der potenziell und tatsächlich teilnehmen- 
den Personen beitragen kann. Standards, Kommunikationsmedien, Ab- 
lauf- und Aufbaustruktur können auf diese Weise schon vor dem Einstieg 
transparent gemacht werden. Bei einem informellen Online-Mentoring 
sind sich Mentorin oder Mentor und Mentee bewusst, ihrem Mentoring 
selbst eine Struktur geben eben und auf diese Weise anhand von Regeln 
individuelle Standards für ihr Mentoring setzen zu können. 


6.2.3 Flexibilität innerhalb von Mentoring-Strukturen beibehalten 
Im Datenmaterial deutet sich an, dass verschiedene Formen von Flexibi- 
lisierung mit Online-Mentoring in Bezug gesetzt werden. Aus den ver- 
schiedenen Schwerpunkten bezüglich Flexibilität, die die Wahrneh- 
mungsperspektiven von Online-Mentoring aufzeigen, lässt sich zusam- 
mengefasst ableiten, dass sich flexible Gesprächsgestaltung, flexible Me- 
dienwahl und situative und inhaltliche Flexibilität innerhalb einer Men- 
toring-Struktur um den Kern des Konzepts Mentoring mit seinen karrie- 
reorientierten und persönlichkeitsentwickelnden Inhalten bewegen. 
Diese sind auf das Ziel der oder des Mentee ausgerichtet. Flexible struk- 
turelle Aspekte scheinen auf Überlegungen eines auch ressourcenbezo- 
gen nachhaltigen Mentorings einzuzahlen. Damit weiterhin jede und je- 
der potenzielle Mentee und jede interessierte Mentorin sowie jeder inte- 
ressierte Mentor das passende Mentoring finden, auswählen bzw. durch- 
führen kann, werden die verschiedenen Mentoring-Formen parallel an- 
geboten. 


Erkenntnisse zum Bedürfnis nach Flexibilität im Zusammenhang mit 
Online-Mentoring 

Mit der Analyse zur Wahrnehmung von karriereorientiertem Online- 
Mentoring konnte gezeigt werden, dass die Vielfalt an Mentoring-Formen 
dazu beitragen kann, das zu den individuellen Bedürfnissen passende 
Mentoring zu finden. Online-Mentoring sollte nicht mit einem Wertever- 
fall des Konzepts Mentoring gleichgesetzt werden. Blended Mentoring 
sollte nicht missverstanden werden als Zwischenstadium zwischen in 
physischer Co-Präsenz durchgeführtem und mit indirektem Augenkon- 
takt via Videokonferenz-Software durchgeführtem Mentoring. Dies soll 
Mentorinnen und Mentoren sowie Mentees bewusst gemacht werden. 
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Die drei aufgrund ihrer Wahrnehmung voneinander abgrenzbaren 
Typen verdeutlichen durch ihre impliziten Mentoring-Präferenzen - d.h. 
im selben physischen Raum co-präsentes Mentoring durchzuführen, si- 
tuativ-flexibles Mentoring abzuhalten, da der Kommunikationskanal kei- 
nen Einfluss auf das Konzept Mentoring zu haben scheint, und synchro- 
nes Online-Mentoring unter Einsatz einer Videokamera durchzuführen 
-, dass selbst aufgrund der Möglichkeiten von Digitalisierung Online- 
Mentoring aus prä-pandemischer Perspektive nicht die Mentoring-Land- 
schaft dominierte. Vielmehr ergänzte Online-Mentoring die Vielfalt. Die 
durch Internet-Technologie auf Dauer gestellte Verfügbarkeit von Mento- 
ring sollte zunächst nicht bedeuten, dass diese Form alle weiteren ablösen 
würde. Die Parallelität von analogem, hybriden und Online-Mentoring 
sowie weiterer künftig technologisch möglicher und denkbarer Formen 
sollte, auch aus einem prä-pandemischem Blickwinkel heraus, sicherge- 
stellt sein. Vielmehr sollten die Mentoring-Formen parallel zueinander, 
gleichberechtigt und frei auswählbar existieren. Der Kern des Mento- 
rings, die karriereorientierten und persönlichkeitsentwickelnden Kompo- 
nenten, Themen und Inhalte orientiert an den Zielen der oder des Men- 
tee, sollten erhalten bleiben und sich gleichzeitig von Formaten zur rein 
fachlichen Wissensvermittlung abgrenzen. Der Beratungs- und Beglei- 
tungscharakter ebenso wie das Pädagogische des Settings sollten beste- 
hen bleiben. Struktur und Standards können den Wechsel zwischen ver- 
schiedenen Formen, wie es das Blended Mentoring als eigenständige, in- 
dividuell ausgestaltbare Mentoring-Form bereits zeigt, unterstützen und 
damit auch ein schnelles Reagieren auf Krisensituationen wie die 
COVID-19 Pandemie unterstützen. 

Erreicht wird dies möglicherweise, neben den bereits geschilderten 
Maßnahmen wie gezieltes Bewerben der Mentoring-Formen, dem klaren 
Labeln eines jeden Mentoring-Angebots, Transparenz der zu erwarten- 
den Strukturen und Standards sowie der Entscheidungshilfe, anhand der 
Darstellung, welche Bedürfnisse und Werte eine Mentoring-Arten in wel- 
cher Intensität befriedigen kann und welche Herausforderungen bei wel- 
cher Form auftreten und wie sie gemeistert werden können. Neben der 
Rolle innerhalb eines Mentorings kann die gewählte Mentoring-Form 
gleichzeitig über die auswählbaren Medien und damit den Kontext des 
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Mentorings bestimmen, sofern keine krisenbedingten Kontaktbeschrän- 
kungen bestehen, was von Anbietenden und Koordinierenden transpa- 
rent gemacht werden sollte. 


6.2.4 Medienkompetenz von Online-Mentorinnen, -Mentoren 
und -Mentees entwickeln und stärken 

Zur Einstimmung und Vorbereitung auf den Online-Rahmen erscheint 

es anhand der herausgearbeiteten Erkenntnisse sinnvoll, künftige On- 

line-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees an Kommuni- 

kationswerkzeuge für ein Online-Mentoring heranzuführen. 


Erkenntnisse zu Medienkompetenz für Online-Mentoring 

Nach den gewonnenen Erkenntnissen aus der vorliegenden, prä-pande- 
mischen Analyse ist ein zentraler Punkt beim Beratungs- und Beglei- 
tungskonzept Mentoring innerhalb eines Medienrahmens die Bedien- 
kompetenz mediatisierter Kommunikationsmittel. Die empirischen Da- 
ten dieser Studie zeigen, dass sich Mentorinnen und Mentoren eines On- 
line-Mentorings nicht als Vermittelnde von Medienkompetenz sehen. 
Zwar wird Wert darauf gelegt, Lernen während eines Mentorings als ge- 
genseitiges Lernen zu betrachten. Das Lernen dreht sich jedoch um In- 
halte, die mit der Karriereorientierung und der Persönlichkeitsentwick- 
lung der oder des Mentee zu tun haben. Lerninhalte, die sich mit dem 
Online- oder Medienrahmen beschäftigen, werden in diesem Zusam- 
menhang nicht angeführt. Während die Vorbereitung auf die Rolle, In- 
halte, Themen und möglichen Konflikte eines Mentorings, auch bezüg- 
lich eines Online-Mentorings nur im Zusammenhang mit einem struk- 
turierten, organisationsinitiierten Mentoring als notwendig erachtet wer- 
den, sollte die Vorbereitung auf technologisch konstruierte Kommunika- 
tionsmedien vielmehr als unterstützender, wenngleich von Mentoring 
unabhängiger, Aspekt betrachtet werden. Dies, da Mentorinnen und 
Mentoren sich entweder informell und selbsttätig vorbereiten oder auf 
ihre Lebens- und Berufsbiographie vertrauen und sich entsprechend die 
Übernahme dieser Rolle zutrauen. Intention bei Mentoring-Programmen 
ist, die Teilnehmenden auf das organisationsintendierte Ziel eines forma- 
len Mentorings einstimmen zu können und so dessen Erfolg skalierbar 
machen zu können. Dies könnte auf den Erfolg eines Online-Mentorings 
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unmittelbar einzahlen. Ist der Umgang mit der Technologie routiniert, 
könne sich gänzlich auf das Mentoring konzentriert werden. 

Insofern ist die Vorbereitung, wie bereits angeführt, auf bei einem 
Online-Mentoring zum Einsatz kommende mediatisierte Kommunikati- 
onsmittel außerhalb der Tandem-Gespräche anzusiedeln. Ein Einstieg 
könnte das Bewusstmachen der Medienwahl und ihrer (möglichen) Aus- 
wirkungen sein, um potenziellen Mentorinnen, Mentoren und Mentees 
diese Wahl zu überlassen. Hierbei sollte nicht normativ vorgegangen wer- 
den. Wer sich dann für ein Blended Mentoring oder gegen Online-Men- 
toring entscheidet, soll dies — sieht man von den während der COVID-19 
Pandemie notwendigen Kontaktbeschränkungen als besondere Situation 
ab — unbelastet tun können. Auf diese Weise wird die Freiwilligkeit der 
Teilnahme an einem Mentoring unterstützt. 

Das Thema Vorbereitung auf mediatisierte Kommunikationsmittel 
lässt sich ableiten aus den Vorbehalten, die die medienskeptische Er- 
kenntnis-Perspektive aufzeigt, aber auch aus den Möglichkeiten der kre- 
ativen Gestaltung von Mentoring-Kommunikation, die die medienoffene 
Sichtweise als Ergebnis dieser Analyse anführt. Zum einen geht es um 
das Heranführen an das Medium, zum anderen um das freie Ausprobie- 
ren von Möglichkeiten auf Grundlage von Medienaffinität und Offenheit. 
Zur Vorbereitung auf Kommunikationsmedien können die Möglichkei- 
ten der gegenwärtigen Kommunikationstechnologie eingesetzt werden. 
Neben aktiv abrufbaren Anwendungshilfen können kontextsensitive Hil- 
fen, die integrierter Bestandteil der genutzten Software sind, bereitgestellt 
werden. Diese können während der Nutzung eines Tools aktiv Hinweise 
zum Gebrauch, zu bestimmten Schaltflächen und Funktionen geben. 
Technische Störungen haben, wofür insbesondere die normativ-defizit- 
orientierte, medienskeptische Perspektive sensibilisiert, große Auswir- 
kungen auf die Mentoring-Kommunikation. Entsprechend kann so der 
Weg zu einem technischen Support zu eröffnet werden. All diese Ange- 
bote sollten darüber hinaus barrierefrei und entsprechend den Vorschrif- 
ten des Datenschutzes und der IT-Sicherheit gestaltet werden. Wirtschaft- 
liche Aspekte, die Aufbau, Pflege und Wartung betreffen, sollten darüber 
hinaus bei diesen Überlegungen nicht vernachlässigt werden. 

Die hier dargestellten Handlungs- und Gestaltungshilfen für Men- 
toring, in dessen Kontext sich Online-Mentoring bewegt, zeigen die große 
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Bedeutung, die Vorüberlegungen für das Angebot eines Mentorings ha- 
ben. Zu leisten ist dies von Anbietenden und Koordinierenden. Beim in- 
formellen Mentoring haben die Tandem-Partnerinnen und -Partner zu- 
nächst viele dieser Überlegungen zur Strukturierung und Gestaltung ih- 
res Mentorings anzustellen. Budget und Ressourcen spielen dabei ebenso 
eine Rolle wie die Konzentration darauf, was Mentoring bedeutet. 
Schließlich können Kommunikationsmedien und der Online-Rahmen ei- 
ner Beratungs- und Begleitungsbeziehung diese unmittelbar beeinflus- 
sen. Daher sollte der Kern des Mentorings nicht verändert werden, die 
Qualität eines Mentorings sollte nicht beeinflusst werden. Hierfür sollte 
Bedürfnissen und Werten gefolgt werden. Diese können für die jeweilige 
Mentoring-Art adaptiert und transparent gemacht werden, so dass eine 
Entscheidung dafür oder dagegen möglich wird. Unterstützung und 
Hilfe, sowohl technisch als auch administrativ und inhaltlich-thematisch, 
können Orientierung und Struktur geben. Beide Aspekte hängen mit 
dem medien- und mentoring-bezogenen Reifegrad der Rolleninhaben- 
den zusammen. 


6.3 Zusammenfassung der Analyse der Wahrnehmung von 

Online-Mentoring 
Ziel dieser Analyse war es, subjektive Wahrnehmungen von karriereori- 
entiertem Online-Mentoring mit per Videokonferenz-Software durchge- 
führten Tandem-Gesprächen zu erfassen. Dies gelang anhand der in den 
erhobenen Daten sichtbaren unterschiedlichen, oft gegenpoligen Wahr- 
nehmungen, die zur Verdichtung zu drei Basistypen zusammengefasst 
werden konnten. Auf diese Weise konnten sie in Bezug gesetzt werden 
zu theoretischen Interpretationsmodellen wie dem symbolischen Inter- 
aktionismus als Metatheorie und Grundlage von Rollen-, Beziehungs- 
und Rahmentheorie, die in die Theorie der Medienrahmen mündet, so- 
wie Ansätzen zur Medienwahl und Medienmerkmalen des medienökolo- 
gischen Rahmenmodells, um sie umfassend zu kontrastieren. 

Mit der Studie konnten anhand der drei ausdifferenzierten Wahrneh- 
mungstypen — dem normativ-defizitorientierten, medienskeptischen Ty- 
pus, dem ambivalent-pragmatischen, medienneutralen Typus und dem 
normativ-stärkenorientierten, medienorientierten Typus — Erkenntnisse 
zur Sicht auf Online-Mentoring generiert werden die verdeutlichen, dass 
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Bedürfnisse in Bezug auf Beratungs- und Begleitungskonzepte verschie- 
den gelagert sein können. Demnach können auch unterschiedliche Maß- 
nahmen der Unterstützung, Orientierung, Vorbereitung und Hilfestel- 
lung dazu beitragen, Online-Mentoring qualitativ hochwertig und effi- 
zient für alle Beteiligten zu gestalten. Die drei unterschiedlichen Perspek- 
tiven, die die Analyse hervorgebracht hat, beleben die Auseinanderset- 
zung mit der Form Online-Mentoring. Sie können dazu anregen, Opti- 
mierungen herbeizuführen, indem Bedürfnisse und Werte hinsichtlich 
des Konzepts Mentoring auch auf Online-Mentoring ausgerichtet wer- 
den. 

Es wird sich zeigen, inwiefern Konzepte wie Online-Mentoring, die 
durch die COVID-19 Pandemie, wenn auch gezwungenermaßen, einen 
Boom erlebten, nach der Pandemie differenziert bewertet werden und 
Online-Mentoring zwar mit einem Bewusstsein des Online-Rahmens, je- 
doch nicht mit einer Überbetonung der mediatisierten Kommunikations- 
mittel durchgeführt werden, sich Wahrnehmungen diesbezüglich verän- 
dert haben. In diesem Fall war der Medienrahmen Anforderung und Not- 
wendigkeit; anders noch vor der Pandemie, dem Zeitraum, zu dem die 
Befragung zu dieser Analyse angesetzt war. 

Aus den erhobenen empirischen Daten lässt sich der empfundene 
Vorteil ableiten, dass das Konzept Mentoring noch nicht vollends von Di- 
gitalisierung durchdrungen sei und es weiterhin auch parallele Angebote 
wie klassisches, physisches Mentoringin Co-Präsenz gibt. Auch wenn das 
Konzept sich nicht vor weiteren Entwicklungen verschließen darf. Auch 
dies bedeutet Flexibilität hinsichtlich Mentoring. Der Mentor-Bot ist nicht 
weit entfernt, das Konzept Mentoring daher weiter im Fokus zu behalten. 

Im Rückblick auf den Ausgangspunkt dieser Analyse der subjektiven 
Wahrnehmung von karriereorientiertem Online-Mentoring seitens On- 
line-Mentorinnen, Online-Mentoren und Online-Mentees kann festge- 
sellt werden, dass Digitalisierung von Mentoring dazu beitragen kann, 
das Konzept weiter zu verbreiten und es breiter verfügbar zu machen, es 
zu entgrenzen. Potenzielle Mentees sind beispielsweise nicht mehr davon 
abhängig, wen sie kennen, sondern wie gut Online-Mentoringangebote 
auffindbar sind. Vor dem Hintergrund der Digitalisierung, die sozialen 
Wandel flankiert und anhand digitaler Prozesse vorantreibt, verändern 
sich pädagogische Formate, da sich Kommunikation als deren Grundlage 
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verändert. Anforderungen haben sich dahingehend durch die Technolo- 
gisierung verschoben, die gleichzeitig Antworten und Möglichkeiten hier- 
für liefert. Sie im Sinne des Konzepts Mentoring zu nutzen ist die Her- 
ausforderung, der diese Analyse optimistisch gegenübersteht. 
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Anlage 1: Interview-Leitfaden 


Einleitender Erzählimpuls: 
Ich interessiere mich für Ihre Erfahrungen mit digital unterstütztem /vir- 
tuellem Mentoring. Erzählen Sie mal! 


a Was ist für Sie das Besondere am digital unterstützten/vir- 
tuellen Mentoring? 
a Wie beeinflusst digitale Unterstützung/Virtualität das 
Mentoring? 
"= Erzählen Sie mir doch mal: Wie war Ihr Weg zum Mentoring? 


o Wie war das, sind Sie eines Morgens aufgewacht und ha- 
ben sich überlegt, Sie wollen nun Mentorin bzw. Mentor 
werden? 

a Wie haben Sie sich auf Ihre Rolle als Mentorin bzw. Mentor vorbe- 
reitet? 


o Gibt es für Sie so typische Mentorinnen und Mentoren-Ei- 
genschaften? 
o Gibt es solche Eigenschaften auch bei Mentees? 
= Wie haben Sie Ihre bzw. Ihren Mentee gefunden? 


a Wie haben Sie Ihre Mentorin bzw. Ihren Mentor gefun- 
den? 
o Wie lief der Matching-Prozess? 
= Welche Themen besprechen Sie in den Mentoring-Gesprächen? 


= Wie ist das mit dem Lernen im Mentoring-Gespräch? 


o Was wird da gelernt? 
o Wie wird gelernt? 
a Wer lernt? 
= Wie sieht für Sie die Zukunft des Mentorings aufgrund der Digitali- 
sierung aus? 


= Gibt es weitere Themen, die bisher noch nicht angesprochen wur- 
den, die Innen zum Thema noch wichtig sind? 


Vielen Dank für das Gespräch! 
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Anlage 2: Kategoriensystem mit Codierregeln und 


Ankerbeispielen 
u sone Subkatego- Codier- Anker- 
ategorie rie regel Beispiel 
Erfahrun- „Bei einer 
gen, auch Koryphäe 
Selbstver- | Vorbild negative, der Medien- 
Rollen ständnis mit einer wirtschaft.“ 
im Mento- Mentorin (N, 36-42) 
ring bzw. einem 
Mentor, Be- 
schreibung 
von Eigen- 
schaften 
dieser Per- 
son — SO- 
wohl fach- 
lich als 
auch per- 
sönlich. Es 
wird klar, 
dass es sich 
um ein Vor- 
bild han- 
delt. 
Ziele und „Wünsche, 
Bedürfnisse | Träume, zu 
der bzw. gucken, 
des Mentee | ähm, wie 
stehen im kommt man 
Mittel- da hin, oder 
Begleitung | punkt, braucht’s da 
Mentorin noch Um- 
bzw. Men- | wege. Ähm, 
tor richtet ja, also, äh, 
Mentoring | was, was 
danach aus, | braucht der- 
es wird von | jenige, um 
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Begleitung, | auch zu sei- 

Unter-stüt- | nen Zielen 

zung, Stär- | zu gelangen 

kung ge- und ganz 

sprochen, oft, also spe- 

auch von ziell bei 

fachlicher Frauen isses 

Ähnlich- so, dass sie 

keit, von einfach 

konkreten mehr Ermu- 

Aktionen tigung brau- 

und Aus- chen.“ (C, 

tausch, von | 104-110) 

Lebensent- 

scheidun- 

gen und 

Feedback; 

Kritik wird 

hinsichtlich 

der Ent- 

mündigung 

von Men- 

tees geäu- 

Bert. 

Aktivitäten | „Also um an 

zum Sicht- | ‘nem Bei- 

barmachen | spiel das zu 

und Vernet- | machen, 

zen von dass ich ku- 

Mentees cke, äh, 
darker werden ge- | ähm, fällt 

nannt, Ein- | mir jemand 

blicke in ein, mit wo 

den eigenen | die Person, 

Arbeitsbe- ähm, mit ko- 

reich, Kon- | operieren 

takte her- könnte, viel- 

stellen. leicht ‘nen 
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Artikel plat- 
zieren 
könnte. 
Oder wo ist 
es sinnvoll, 
dass sie viel- 


leicht mal 
‘nen Beitrag 
auf ‘ner Ta- 
gung 
macht.“ (D, 
194-198) 

Mentorin „Inhaltliches 

bzw. Men- | Wissen, 

tor berich- | auch mal 

tet, eigene | unterrich- 

Erfahrun- tend, ein er- 

gen des fahrungsba- 

Karriere- sierter An- 

machens satz zum Lö- 

im Mento- | sen eines 

ring einzu- | Problems als 

setzen, System, Un- 

auch von terstützung 

Wissensver- | Schattensei- | dabei.“ (O, 
mittlung ten dieses 144-145) 

Wegs, von 

Forderung, 

Weiterent- 

wicklung, 

der Fahig- 

keit zu ge- 

ben, aber 

auch davon, 

nicht für al- 

les ein Re- 

zept parat 


zu haben 
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wird ge- 
sprochen, 
Bild der 
Handwerks- 
lehre wird 
verwendet. 
„Hmhm, 
also bei uns 
Mentorin gehört die- 
bzw. Men- | ses Psycho- 
tor setzt soziale, 
Grenze bei | ähm, also 
psychischen | im Wesentli- 
Problemen, | chen, also 
bei fehlen- | wenn’s da- 
dem Enga- | rum geht, 
gement, bei | dass jemand 
falschen an und für 
Vorstellun- | sich so psy- 
Rollenab- gen, wenn | chologische 
grenzung Coaching Unterstüt- 
benötigt zung 
wird, braucht, 
Grenze zu oder einen 
Coaching ganz, ganz 
ist aller- schlimmen 
dings auch | Burnout, 
fließend, oder so, das 
und beto- ist das ist si- 
nen, was cher nicht in 
kein Mento- | unserem, 
ring ist. unserem 
Metier.“ (J, 
107-109) 
Ziele und „Wünsche, 
Bedürfnisse | Träume, zu 
Begleitung | der bzw. gucken, 
des Mentee | ähm, wie 
stehen im kommt man 
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Mittel- da hin, oder 
punkt, braucht’s da 
Mentorin noch Um- 
bzw. Men- | wege. Ähm, 
tor richtet ja, also, äh, 
Mentoring | was, was 
danach aus, | braucht der- 
es wird von | jenige, um 
Begleitung, | auch zu sei- 
Unter-stüt- | nen Zielen 
zung, Stär- | zu gelangen 
kung ge- und ganz 
sprochen, oft, also spe- 
auch von ziell bei 
fachlicher Frauen isses 
Ähnlich- so, dass sie 
keit, von einfach 
konkreten mehr Ermu- 
Aktionen tigung brau- 
und Aus- chen.“ (C, 
tausch, von | 104-110) 
Lebensent- 
scheidun- 
gen und 
Feedback; 
Kritik wird 
hinsichtlich 
der Ent- 
mündigung 
von Men- 
tees geäu- 
Bert. 
Aien (2 
A nem Bei- 
zum Sicht- j 
l barmachen spiel das zu 
Gatekeeping und Vernet- machen, 
dass ich ku- 
ZER VOR cke, äh, 
Mentees | ahan, fillt 
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werden ge- | mirjemand 

nannt, Ein- | ein, mit wo 

blicke in die Person, 

den eigenen | ähm, mit ko- 

Arbeitsbe- operieren 

reich, Kon- | könnte, viel- 

takte her- leicht ‘nen 

stellen. Artikel plat- 
zieren 
könnte. 
Oder wo ist 
es sinnvoll, 
dass sie viel- 
leicht mal 
‘nen Beitrag 
auf ‘ner Ta- 
gung 
macht.“ (D, 
194-198) 

Mentorin „Inhaltliches 

bzw. Men- Wissen, 

tor berich- auch mal 

tet, eigene unterrich- 

Erfahrun- tend, ein er- 

gen des fahrungsba- 

Karriere- sierter An- 

machens satz zum Lö- 

. im Mento- sen eines 
Wissensver- : ‘ 
ring einzu- | Problems als 
mittlung 

setzen, System, Un- 

auch von terstützung 

Schattensei- | dabei.“ (O, 

ten dieses 144-145) 

Wegs, von 

Förderung, 

Weiterent- 

wicklung, 

der Fähig- 
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keit zu ge- 

ben, aber 

auch davon, 

nicht für al- 

les ein Re- 

zept parat 

zu haben 

wird ge- 

sprochen, 

Bild der 

Handwerks- 

lehre wird 

verwendet. 

„Hmhm, 

Mentorin also bei uns 

bzw. Men- | gehört die- 

tor setzt ses Psycho- 

Grenzebei | soziale, 

psychischen | ähm, also 

Problemen, | im Wesentli- 

bei fehlen- | chen, also 

dem Enga- | wenn’s da- 

gement, bei | rum geht, 

falschen dass jemand 

Vorstellun- | an und für 
Rollenab- gen, wenn | sich so psy- 
grenzung Coaching chologische 

benötigt Unterstüt- 

wird, zung 

Grenze zu braucht, 

Coaching oder einen 

ist aller- ganz, ganz 

dings auch | schlimmen 

fließend, Burnout, 

und beto- oder so, das 

nen, was ist das ist si- 

kein Mento- | cher nichtin 

ring ist. unserem, 

unserem 
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Metier.“ (J, 
107-109) 
„Training 
beinhaltet 
auch das Re- 
Seminare flektieren 
und Work- | der Philoso- 
shops wer- | phie, ein 
den ge- Mentor zu 
nannt bzw. | sein. Super- 
aufgezählt | vision ist 
see bzw. das wichtig. Sie 
: Fehlen die- | miissen ein 
Fortbildung i 
ser wirdals | mehr an- 
Manko be- | spruchsvol- 
zeichnet, les oder aus- 
weil Vorbe- | gereiftes 
reitungals | Verständnis 
. sinnvoll er- | des Mento- 
Vorberei- . i 
achtet wird. | ring-Prozes- 
tung auf hal 
Rolle ses erhal- 
ten.“ (O, 73- 
75) 
Literatur „L..]das 
zur Vorbe- i 
zweite Mal 
reitung, nich‘ 
a bin ich’s 
dann tat- 
panto sächlich sys- 
strukturier- we 
selbstge- : tematischer 
ter Eigen- 
steuerte ; angegangen 
: Vorberei- 5 
informelle . und, ähm, 
tung wird oe 
Lernpro- f hab‘ einfach 
berichtet, : 
zesse „ | viel gelesen 
von Gespra- s 
: dann ähm 
chen mit er- ; 
und mit 
fahrenen 
: Menschen 
Mentorin- 
ee gesprochen, 
die A selber 
Mentoren. 
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Mentor wa- 
ren bezie- 
hungsweise 
auch, ähm, 
Unterneh- 
men für 
Mentoring 
hatten, und 
ähm mir 
dann mir 
dann Rat- 
schläge und 
Tipps gege- 
ben haben, 
also ähm, 
das war 
dann schon 
hilfreich 
ähm, nich ‘n 
zweites Mal 
so blauäugig 
reinzulau- 
fen, auch 
wenn man 
beim ersten 
Mal natür- 
lich schon, 
ähm, Erfah- 
rung gesam- 
melt hat.“ 
(B, 65-74) 


berufsbio- 
graphische 
Expertise 


Mentorin 
bzw. Men- 
tor war 


selbst Men- 


tee, war als 
Expertin 
bzw. Ex- 


„l...]ich 
wurde ja nur 
sozusagen 
als externe 
Wissen- 
schaftlerin, 
die damals 


an der 
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perte zuei- | Hochschule 
nem for- arbeitete, 
mellen Pro- | und dann 
gramm ge- | halt in dem 
laden, hat Sinne Hoch- 
für ein schulkarri- 
Mentoring- | ere gemacht 
Programm | hat, dazu ein 
gearbeitet dazu einge- 
und sich laden. Ich 
aus dieser war selbst 
Erfahrung | nicht bei 
heraus an dem Mento- 
Rollenin- ring-Pro- 
halte erin- | gramm da- 
nert, for- bei, aber 
male Vorbe- | dadurch 
reitung habe ich ir- 
wird ver- gendwie so 
neint. ‘n bisschen 
irgendwie 
mitgekriegt 
auf was es 
ankommt, 
ja.“ (E, 49- 
66) 
Mentorin „Und äh, 
bzw. Men- ganz ehrlich, 
tor nennt ähm, ich bin 
Alter, for- fünfzig 
posni male Bil- Jahre, hab‘ 
dungsab- schon Füh- 
sche Erfah- 3 
tang dle schlüsse, rungserfah- 
ne berichtet rung gehabt, 
von Füh- ich hab‘ 
rungserfah- | keine offizi- 
rung, Anlei- | elle Mentor, 
tungserfah- | ähm, Ausbil- 
rung, nennt | dung oder 
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Beratungs- 
wissen, for- 


male Vorbe- 


reitung 
wird ver- 
neint. 


Coaching- 
Ausbildung, 
aber, äh, ich 
bin auch, äh, 
studierte 
Wirt- 
schaftspäda- 
gogin, also 
wo, wo man 
ja an sich als 
Ziel hat äh, 
ähm in, in 
den Lehrer- 
beruf zu ge- 
hen, diesen 
Weg hab‘ 
ich aller- 
dings nicht 
gewählt, also 
von daher, 
das traut 
man sich ir- 
gendwann 
mal ab ‘ner 
gewissen Er- 
fahrung ein- 
fach zu, ja.“ 
(A, 125-138) 


Persönlich- 
keit als Res- 
source 


Mentorin 

bzw. Men- 
tor äußert, 
Mentoring 


einfach aus- 


probiert zu 
haben, es 
wird mit 
Stärken 


und persön- 


„Ähm, ja, in- 
dem ich ein- 
fach selber 
weiß, was 
für Stärken 
ich hab‘ und 
was für Ta- 
lente, äh, ja, 
was in mir 
steckt. Aber 
vorbereiten 
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lichen Ei- in dem Sinn 
genschaften | is‘ gar nicht 
argumen- unbedingt 
tiert, for- so dringend 
male Vorbe- | notwendig, 
reitung [...].“ (C, 73- 
wird ver- 75) 
neint 
„Und äh, 
auch das 
Verständnis 
des Mentee 
für seine 
Mentorin Verantwor- 
bzw. Men- | tung. Denn 
tor erwartet, | in meinen 
dass Men- | Augen hat 
tee Termine | in ‘nem 
zeitlich Men, äh, 
plant und Mentoring 
inhaltlich der Mentee 
Prozessver- . 
un vor- und die Verant- 
explizite antwortung hberei- fü 
ER nachberei wortung für 
Ban tet, dass den Prozess. 
Tandem- Wann trifft 
Mentees z : 
Gespräche | man sich, 
nicht blo- ähm, was 
Bes Plau- bespricht 
dern wer- man, ähm, 
den. werden die 
Sachen 
nachbereitet, 
vorbereitet, 
etc.“ (M, 47- 
50) 
Mentorin | Aindeeigent 
Proaktivität | bzw. Men- : 8 
lich, dass 


tor wiinscht 


das tatig 
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sich Tat- werden, [...]. 
kraft und Weil der 
Offenheit, erste Schritt 
Mentees be- | ist, der erste 
richten von | Schritt ist 
Stärkungin | glaube ich, 
ihrer Eigen- | sich aktiv 
ständigkeit, | entscheiden, 
das Ziel ähm, diesen 
wird nicht Prozess 
erwähnt. auch selbst 
zu gestal- 
Wird das ten.“ 
Ziel er- (D, 166-169) 
wähnt, un- 
ter „Zielori- 
entierung“ 
kodieren. 
Mentorin gDesweren 
bzw. Men: 1 es nich‘ 
tor wünscht pa unbe- 
sich Ziel- ingte 
klarheit und Grundvo- 
den Willen raussetzung, 
bei den aber äh i 
Mentees, e sag 
ER für dieses mal abe 
Zielorientie- Ziel aktiv haupt Ziele 
rung Bann zu haben is‘ 
im. natürlich 
schon wich- 
Wird das oo 
a u 
ame | hi 
unter ,,Proa- nng Nuen 
ktivität“ ko- chen 
dieren. kann. 


(I, 185-190) 
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„Hm. Also, 
wahrschein- 
lich isses 
beides, weil, 
ähm, wenn 
Mentees Sie so sagen 
sollenhin- | es is‘ ‘ne 
hören, zu- Kommuni- 
hören, kationssa- 
gleichzeitig | che, klar is‘ 
Gesprächs- | genaues Zu- 
anregende | hören und 
und In- Fragestel- 
haltsauf- lung, Fragen 
nehmende | stellen is‘ ja 
Kommuni- | sein, Men- | was, was 
kations- torin bzw. man üben 
kompetenz | Mentor kann. Und 
durch „gute | wahrschein- 
Fragen“ for- | lich gibt’s 
dern und so | Menschen, 
das Maxi- die können 
mum aus das eher, ja, 
dem Mento- | haben da ‘n 
ring für gewisses Na- 
sich heraus- | turtalent, 
holen kön- | und die kön- 
nen nen da 
durch ‘n 
Training 
noch besser 
werden.“ (F, 
345-350) 
generative Mentoring „Aber un 
Tradierung ist Staffel- mer mit der 
BEE lauf, Fort- Maßgabe: 
als implizite : 
earn setzungsge- Wer einmal 
8 
schichte, von jeman- 
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Gutes, das | dem profi- 
einem tiert hat, 
widerfährt; | muss das 
dieses Gute | auch weiter- 
soll geteilt | geben. Also 
werden, in- | warman 
dem Men- einmal Men- 
tees Mento- | tee, wird 
rinnen bzw. | man irgend- 
Mentoren wann Men- 
werden. torin. So ist 
eigentlich 
für mich, 
das ist wie 
so ein Staf- 
fellauf. Also 
nicht nur 
ein nehmen, 
sondern 
Mentoring 
gleichzeitig 
so erfahren, 
dass man 
weiß, dass 
man irgend- 
wann weiter- 
gibt. Und 
das mit, mit 
‘ner Verant- 
wortung ver- 
bindet.“ 
(L, 12-21) 
Mentee und | „Ähm und, 
bezie- Mentorin ähm, wer ist 
Beziehung | hungsför- | Passung bzw. Men- | für mich als 
im Online- | derliche durch Per- tor sind Mentee 
Mentoring | Bedingun- | sönlichkeit | sich (be- sinnvoll. 
gen rufs-) fach- | Und ähm, 
lich und/ wir fahren 
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oderinder | eher den An- 
Persönlich- | satz der He- 
keitähnlich | terogenität 
oder in bei- | als der Ho- 
den Punk- | mogenität. 
ten unter- Also, äh, es 
schiedlich - | gibt ganz 
beides wird | viele, die 
als forder- matchen 
lich für die | nach ge- 
bzw. den meinsamen 
Mentee ar- | Wertvorstel- 
gumentiert. | lungen, und, 
Matching- ähm, sol- 
Verfahren chen The- 
werden an- | matiken. 
gesprochen. | Und, äh, wir 
sagen’s ge- 
nau anders- 
herum. 
Denn die 
KUNST in 
der Arbeits- 
welt ist es ja, 
mit jemand 
klarzukom- 
men, der 
nich‘ so tickt 
wie ich.“ (M, 
68-75) 
: „Ähm, für 
ome Mentoring- pee 
digitale mich isses 
z Tandem . 
Begeg- unterschied- | ,. . kein großer 
. hört sich, : 
nungs- liche Unterschied, 
: i telefoniert, SEN i 
und Kom- | Dimensio- : ; ja, ähm, weil 
en a sieht sich : i 
munikati- | nalitäten =: ich mit mei- 
p über Skype. 
onsräume . = ner Mentee 
Ein person- ass 
liches Tref- 8 : 
umgehe wie 
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fen ist je- 
doch nicht 
ausge- 
schlossen. 
Mentoring- 
Tandem 
nutzt per- 
sönliche 
Treffen und 
virtuelle 
Kommuni- 
kationsme- 
dien, sieht 
persönliche 
Treffen als 
essentiell 
im Mento- 
ring. 


wenn ich im 
Cafe sitzen 
würde und 
da ich im 
Augenblick 
ja dann in 
meinem 
Buro sitze, 
alleine bin, 
ah, und mit 
ihr über 
Skype spre- 
che und wir 
über, phh, 
halt Google, 
äh, Google 
Drive even- 
tuell ihre 
Dokumente 
bearbeiten, 
das ist nicht 
großartig 
unter, äh, 
ein großarti- 
ger Unter- 
schied. Also 
ich emp- 
finde es ein- 
fach nich‘ 
so. (A, 18- 
55) 
„Manchmal 
muss ich 
meinen 
Mentor bild- 
lich gespro- 
chen anfas- 
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sen kön- 
nen.“ (H, 
45) 
Vorteile für 
Mentees „Weil, abge- 
und Mento- | sehen da- 
rinnen und | von, dass 
Mentoren man natür- 
durch digi- | lich nich‘ ir- 
tale Medien | gendwo ‘ne 
flexible) Be- ; f ; 
So e | wie Zeit-, Anreise oder 
nn 5 Orts-, Ähnliches 
Hierarchie- | noch hat, 
unabhän- ähm, in die 
gigkeit, man Zeit in- 
Einpassung | vestieren 
von Mento- | muss.“ (B, 
ringindas | 37-45) 
Leben. 
»Weil es 
gibt, also, 
Mimik, personi 
ieee chen Kon- 
Gestik, Ein- 
3 7 takt, finde 
drücke über | . 
i ich, kann 
einen Men- : 
j man einfach 
schen sind u i 
5 digital nicht 
einge- notwendig 
= ee lernen. Also 
schränkte und digital a 
: Sie kriegen 
Resonanz- weniger ; 
on . : schon rein 
möglichkei- | deutlich, digital nicht 
ten virtuelles en f 
Mentorin: mi wien 
a Mensch 
wirdjedoch | _. 
: riecht. Was 
nicht nur i 
a aber ‘n ganz, 
5 es ist der äl- 
sehen. . 
teste Sinn 
von uns 
Menschen, 
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der Geruchs- 


sinn. Im 
Reptilienge- 
hirn. Das 
heißt, nicht 
umsonst 
sagt man ja, 
den kann 
ich nicht rie- 
chen.“ (L, 
342-349) 
Vorberei- 
Gesprächs- tung auf 
inhalte Einstieg ins 
des On- Berufsleben 
line-Men- (Bewer- : 
. „Das ist 
torings bung), Er- 
unab, also 
langung be- das is‘ 
4 as is‘ muss 
ruflicher BES 
Handlungs- sn 
BS jac cken, das 
fahigkeit ; ; 
. sind Klassi- 
(fachspezifi- 
sches Wis- ker-Themen, 
a äh, Selbst- 
Formales ); PR, Erfolg 
; halte und . 
Wissen ausrichten, 
Themen, . 
di Strategieent- 
ie man å 
wicklung, 
sich auch A 
: ahm, selber 
anderwei- Fu 
. sich, äh, 
tig, außer- 
also, Netz- 
halb von 
Mentorin werkaufbau, 
nonne, | J.“ (L, 275- 
aneignen 280) 
kann (Rhe- 
torik, Ge- 
haltsver- 
handlun- 
gen). 
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„[...] wie tau- 
sche ich 
mich auf der 
Arbeit aus, 
Zurechtfin- | eigentlich, 
denim Be- | eigentlich al- 
rufsalltag les, was 
und im Social Skills 
Kontext ei- betrifft im 
ner Organi- | Arbeitskon- 
sation, Pas- | text, die ei- 
sunginei- | nemnoch 
ner Organi- | keiner bei- 
Insider- sation, Insi- | bringt, son- 
Wissen derwissen | dern die je- 
wird ver- der von uns, 
mittelt — der im Ar- 
durch Er- beitsleben 
fahrung der | steht, eigent- 
Mentorin lich über 
bzw. des Learning by 
Mentors, Doing ge- 
auch Kritik | lernt hat, 
daran. ‘ne, die aber 
eigentlich je- 
der mal er- 
fahren hat.“ 
(F, 201-205) 
Beschrie- »Also es, es 
ben werden | is‘ auch 
Inhalte, die | beim Netz- 
Persön- die berufli- | werken so, 
lichkeits- che Karriere | was bin ich 
ichkeits a 
ar betreffen für ‘n l 
lung und mit der | Mensch, bin 
Persönlich- | ich ‘n intro- 
keit und der | vertierter ‘n 
Weiter-Ent- | extrovertier- 
wicklung ter Mensch, 
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von Persön- 
lichkeit zu- 
sammen- 
hängen wie 
zur Person 
passende 
Erfolgskri- 
terien. Von 
Identitäts- 
bildung 
wird ge- 
sprochen, 
Worte wie 
„persönlich, 
Persönlich- 
keit, Per- 
son, Identi- 
tät“ werden 
explizit ge- 
nannt oder 
umschrie- 
ben. 


Tauchen 
die genann- 
ten Begriffe 
nicht auf 
und sind sie 
nicht be- 
schrieben, 
dann je 
nach Inhalt 
Zuordnung 
zu „forma- 
les Wissen“ 
oder „infor- 
melles Wis- 


“u 


sen, 


ähm, ja, wie 
ticke ich 
überhaupt 
und was 
brauche ich 
dann, damit 
ich gut in 
dieser Ge- 
sellschaft, 
ah, sag‘ ich 
mal leben 
kann. Weil 
das sind die 
Grundessen- 
zen im End- 
effekt auch 
im Job, ähm, 
an denen 
man immer 
Probleme 
hat, dass 
man mal 
guckt, was 
hat der denn 
für ‘n Cha- 
rakter, und 
des rauszu- 
arbeiten mit 
‘nem Men- 
tee is ganz 
wichtig.“ (C, 
117-126) 
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Zukunfts- 
szenarien 
und -per- 

spektiven 


„Also ich 
Mentoring nn ast 
soll starker FR ne 
beworben ee 
und be- REN 
no. Imagearbeit 
den beziehungs- 
' weise Öf- 
fentlichkeits- 
ma sind arbeit, also 
ausschließ- dass das 
lich Aussa- Thema noch 
BAU, | meh noch 
; f bekannter 
Steige- aufgrund werden 
rung des der Frage mass ge? 
Bekannt- nach der Also ni cht 
heitsgrads Zukunft nur für 
I: Ma Frauen, son- 
nng getatigt dern für alle. 
mudn, Auch das 
ee Thema In- 
i eg "| tegration 
5 spielt da mit 
wicklungen ee] 
sind der je- Ähm A 
weils pas- deswegen 
nn R ganz ganz 
e data klar Öffent- 
A en lichkeitsar- 
i beit.“ (N, 
486-490) 
: „Ich glaube, 
Mentoring | ajrjs wich 
Öffnung a E tig, dass, äh, 
der Ziel- grup: ähm, zu sa- 
ruppen Bub gen, dass 
grup gestellt wer- : 


dieses, diese 
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den, Demo- 
kratiege- 
danke: 
Mentoring 
als Instru- 
ment für 
alle. 


Hier sind 
ausschließ- 
lich Aussa- 
gen zuzu- 
ordnen, die 
aufgrund 
der Frage 
nach der 
Zukunft 
von Mento- 
ring getätigt 
wurden. 
Gegenwär- 
tige Ent- 
wicklungen 
sind der je- 
weils pas- 
senden 
Hauptkate- 
gorie zuzu- 
ordnen 


Demokratie, 
es kann je- 
der Mentor 
werden und 
es kann je- 
der Mentee 
werden. 
Und man is‘ 
nicht mehr 
abhängig 
von irgend- 
welchen 
Bottlenecks, 
ob das Per- 
sonalent- 
wicklung, 
oder, hhh, 
überhaupt 
ein Pro- 
gramm is, 
ja. Und das 
denke ich is‘ 
der wesentli- 
che, der rie- 
sengroße 
Vorteil die- 
ser Digitali- 
sierung, ja, 
von Mento- 
ring. Dass 
Sie bei dem, 
äh, dass Sie 
Zugang ha- 
ben zu den 
Menschen 
die sagen, ja, 
ich habe so 
viel Wissen 
und ich bin 
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gerne bereit, 


dieses Wis- 
sen und 
mein Netz- 
werk zu tei- 
len [...]. Und 
das ist des- 
wegen, dass 
viele daran 
teilnehmen 
können und 
nicht nur 
ein paar we- 
nige Auser- 
wählte.“ (A, 
261-268) 
Abbau so- „Ja, in dem 
wohl tech- Augenblick, 
nischer als | &Ub ichi 
auch per- würd‘ sagen 
sönlicher heute hat je- 
der ‘n 
Nutzungs- 
De Handy. Ja, 
Mentorin- ich glaube 
nen und nich‘, dass 
Mentoren es irgendwo 
besser aus- noch abge- 
bilden hängte sozi- 
i ale Schich- 
Hier sind aan l 
ausschließ- nn = gu 
lich Aussa- : 
gen zuzu- sich an, die 
ordnen, die ganzen 
aufgrund Fliichtlinge, 
der Frage die haben 
nach der alle ‘n 
Zukunft Handy. Ja, 
also ich 
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von Mento- 
ring getätigt 
wurden. 
Gegenwär- 
tige Ent- 
wicklungen 
sind der je- 
weils pas- 
senden 
Hauptkate- 
gorie ZUZU- 
ordnen. 


mein‘, das 
soll mir kei- 
ner erzäh- 
len, dass es 
das nicht 
gäbe, und 
selbst an 
Schulen, ja, 
die sind 
schlecht aus- 
gerüstet, 
aber jeder 
hat die Mög- 
lichkeit, mal 
ins Internet 
zu kommen. 
Es gibt öf- 
fentliche Be- 
reiche in 
Bibliothe- 
ken, oder 
sonstwo, 
also selbst 
wenn ich 
keinen In- 
ternetan- 
schluss Zu- 
hause hab‘, 
also gut, 
man muss 
schon ir- 
gendwie 
weitabin 
[Bundes- 
land] aufm 
Land woh- 
nen, wo 
man keinen 
Hotspot hat, 
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ja, aber 
selbst da 
glaub‘ ich 
wär’s mög- 
lich, ir- 
gendwo ins 
Internet zu 
kommen, ja. 
Also ich 
glaube dann 
eher, dass 
es, das is ja 
so, nur 
wenn ich In- 
ternetzu- 
gang habe 
und ‘n Mo- 
biltelefon in 
der Hand, 
heißt das 
noch lange 
nicht, dass 
ich medien- 
kompetent 
bin, ja, dass 
ich weiß, 
was ich 
überhaupt, 
äh, was soll 
ich denn su- 
chen, wenn 
ich über- 
haupt nicht 
weiß, was 
ich suchen 
kann oder 
was es über- 
haupt gibt. 
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Also von da- 
her, man 
muss ja 
auch gezielt 
auf solche 
Plattformen 
stoßen, 
dann auch 
den Mut 
ham, äh, so 
jemanden 
anzuschrei- 
ben und zu 
sagen, ich 
hätt‘ sowas 
gern, ja. Das 
heißt, das 
Netz bietet 
nur die 
Möglichkeit, 
das Netz, 
nicht die da 
draußen, die 
vielleicht 
den Bedarf 
hätten, da is 
immer noch 
die Frage, 
wie komm 
ich sozusa- 
gen zu de- 
nen. Da 
muss man 
früh anfan- 
gen, viel- 
leicht auch 
schon in den 
Schulen, 
also, ‘ne, 
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überlege, 
also eigent- 
lich geht das 
schon ganz 
früh los, ja.“ 
(E, 475-491) 
Vision ist 
die Auflö- 
sung des 
eins-Zu- 
eins-Tan- 
dems, meh- 
rere Mento- 
rinnen bzw. »Es us: 
hen Wis- 
Mentoren Com- 
heißt brei- DURON 
ter estrei munities. 
a a Vielleicht 
f ” | ein Bruch 
. unmittelba- : 
Erweite- res Mento- mit der Tra- 
rung rin dition der 
durch 5 dyadischen 
Commu- Hier sind Beziehung. 
nity-Cha- ; Eher eine 
ausschließ- 2 
rakter : Community 
lich Aussa- 
von Mento- 
EEN AUAU rinnen und 
ordnen, die b 
Mentoren. 
aufgrund 
LernCom- 
der Frage TA eh 
nach der munities. 
Zukunft (O, 157-160) 
von Mento- 
ring getätigt 
wurden. 
Gegenwär- 
tige Ent- 


wicklungen 
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sind der je- 
weils pas- 
senden 
Hauptkate- 
gorie zuzu- 
ordnen. 
Mentorin „Man muss, 
enormne | ah, natürlich 
orientert bereit sein 
sich künftig +e 
ers und das is 
RE halt jetzt der 
bean Unterschied 
8 zu dem nor, 
und ande- : j 
1 ich sach 
ren entgelt- |. tzt mal ge- 
lichen Bera- Je TE 
EE förderten 
8 f Program- 
Weiterbil- 
men, da ha- 
dungsfor- i 
tie ben Sie im- 
i mer entwe- 
. u der den 
Verstär- Hier sind Staat dahin- 
kung von ausschließ- 
L C . ter stehen 
Finanzie- lich Aussa- 
oder, oder 
rung eae das Budget 
ordnen, die 
auforund der Perso- 
8 nalentwick- 
der Frage lung, ja, die 
a sagen, ok, 
wir investie- 
von Mento- er 
à . ren in die 
nng en Leute, dann 
wurden. { 
N bezahlen na- 
b =. türlich das 
8 Unterneh- 
wicklungen men oder 
sind der je- : ; 
1 J die staatliche 
ee aia Organisa- 
Senge tion die das 
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Hauptkate- 
gorie zuzu- 
ordnen. 


Mentoring 
anbietet. 
Das is in 
dem Fall für 
alle, äh, ja, 
Otto Nor- 
malverbrau- 
cher und 
Lieschen 
Müllers, ja, 
is‘ halt nich‘ 
so, da muss 
tatsächlich 
dann, ähm, 
der Karriere- 
willige in 
sein Porte- 
monnaie 
greifen. 
Aber das 
machen ja 
auch viele, 
indem sie 
Zertifikate 
oder Studien 
oder Fern- 
lehrgänge 
neben ihrem 
Beruf, ähm, 
äh, in die 
Hand neh- 
men, ja, und 
da auch für 
Geld ausge- 
ben.“ (A, 
246-254) 
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Rahmen- 


bedingun- 


gen des 
Online- 
Mento- 
rings 
Rahmen- 


bedingun- 


gen 
des On- 
line-Men- 
torings 


Struktu- 
rierung 
von On- 


line-Men- 


toring 


„...] das war 
ein sehr 
strukturier- 
tes Pro- 
gramm, das 
war begleitet 
von vielen 
Workshops 
auch, also es 
ging nicht 
nur, äh, ähm 
Der Ablauf | um das Tref- 
Aufbau- und | ist ange- fen, äh, mit 
Ablaufstruk- | lehntan der Mento- 
tur zur Ori- | Mentoring- | rin, also es 
entierung Pro- war etwas 
gramme. über en Jahr 
glaube ich, 
so 14 Mo- 
nate unge- 
fähr, ähm, 
sondern wir 
hatten viele 
Workshops 
hatten wir 
auch, ne, 
[...].“ (D, 57- 
59) 
Software- „[...] wo je- 
Infrastruk- | des Tandem 
tur zur Or- | seinen eige- 
Online- ganisation, | nen Bereich 
Plattform Administra- | hat. [...] wo, 
zur Veror- tion von äh, Maßnah- 
tung Mentoring | men defi- 
und Bünde- | niert sind, 
lung von vielleicht 
mediatisier- | Zeitpläne, 
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ten Kom- alles Mögli- 
munikati- che. Wo’s, 
onstools im | äh, vielleicht 
Internet nochmal die 
oder Intra- Möglich, äh, 
net mit Zu- | die Möglich- 
gangs- und | keit gibt, äh, 
Berechti- eben halt die 
gungskon- | Konta, äh, 
zept. die den Ka- 
lender zu 
pflegen, 
und, und, 
und. [...] 
Also, äh, ‘ne 
Mischung 
aus Doku- 
mentation, 
Vernetzung, 
äh, weitere 
Lernmög- 
lichkeiten.“ 
(L, 135-152) 
„[...] die Lei- 
terin von 
dem Pro- 
Programm- tim die 
leitung, Ko- 5 i 
ordinie. dann auch 
rende odei noch HiWis 
Vorge- Fremdbe- hatte, die hat 
: f Unterneh- 
hensweise | stimmung dann das so- 
: mensbera- 
beim Mat- | durch Koor- genannte 
: a tung als ob- : 
ching dinierende |.,° Matching 
jektive 
; durchge- 
Dritte neh- s 
men Mat- führt. Das 
Tins vor heißt, die 
E Vor. hat die Pro- 


file sich an- 
geguckt, hat 
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auch zum 
Teil Inter- 
views ge- 
führt, und 
äh, und, 
und, und die 
Profile na- 
türlich von 
den Mento- 
rinnen.“ (J, 
27-30) 
Mentees, 
Mentorin- 
nen und 
Mentoren 
sind an der im 
Zn n e dieses 
menfüh- 8 
rung der Programms 
Partizipa- die Moglich- 
: Tandems : 
tion p keit hatte, 
f beteiligt, ; 
der Teilneh- sich ganz 
haben ein are 
menden frei da ‘ne 
Auswahl : 
Mentorin zu 
oder Veto- u 
suchen.“ (E, 
Recht bzw. 40) 
Mentees su- 
chen Men- 
torin bzw. 
Mentor 
selbst aus. 
sap »[--] wenn 
eon die Algorith- 
men wird d 
ir Deis men nicht 
algorith- sehr gut und 
: auf Mat- 
musbasierte : sehr ausge- 
ching noch ck 
Vorauswahl . feilt sind, 
nicht hun- p 
ähm, hm, 
dertprozen- 
. net ganz so 
tig vertraut, 


viel.“ (I, 33) 
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zur Voraus- 
wahl jedoch 
einsetzbar. 


„[...] Algo- 
rithmen hel- 
fen können, 
um, um ‘ne 
erste Idee zu 
kriegen“ (N, 
444-445) 


Standardi- 


sierung 
von Tan- 
dem-Ge- 
sprächen 
Struktu- 
rierung 
von On- 
line-Men- 
toring 


inhaltlich- 
thematische 
Standardi- 
sierung 


Inhalte sind 
ähnlich wie 
bei Mento- 
ring-Pro- 
grammen 
vorgegeben, 
bis hin zu 
fertigen Ge- 
sprächsleit- 
fäden. 


„Und der 
Mentor hat 
zusätzlich 
zu diesen 
Slides auf 
der rechten 
Seite wie so 
Chat-Blasen 
auch noch 
ein Skript, 
die nachei- 
nander ihm 
Anweisun- 
gen geben, 
im Hinter- 
grund Infor- 
mationen, 
aber auch 
wortwörtli- 
che Satzkon- 
struktionen, 
wie so ‘n 
Souffleuse- 
System, ja, 
das ihm Im- 
pulse gibt, 
was er jetzt 
sagen kann, 
was er oder 
sie jetzt sa- 
gen kann.“ 
(F, 57-71) 
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Wahl des 
Kommuni- 
kationsme- 
diums bei 
Mentoring- | „[...] selber 
Petite. | C Parken ee 
sollte inter- | wie viel digi- 
rung f 
der Durch- personal ge- tal und wie 
führung troffen wer- | viel persön- 
den, Blen- lich.“ (C, 64- 
ded Mento- | 65) 
ring wird 
als Stan- 
dard be- 
nannt. 
„...] das war 
ein sehr 
strukturier- 
tes Pro- 
gramm, das 
war begleitet 
von vielen 
Workshops 
auch, also es 
Der Ablauf | ging nicht 
Aufbau- und | ist ange- nur, äh, ähm 
Ablaufstruk- | lehntan um das Tref- 
tur zur Ori- | Mentoring- | fen, äh, mit 
entierung Pro- der Mento- 
gramme. rin, also es 
war etwas 
über en Jahr 
glaube ich, 
so 14 Mo- 
nate unge- 
fähr, ähm, 
sondern wir 
hatten viele 
Workshops 
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hatten wir 
auch, ne, 
[wh (D, 57- 
59) 
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Press 


Mit der Analyse der subjektiven Sichtweisen von Mentorinnen, Men- 
toren und Mentees, die vor der COVID-19 Pandemie Online-Men- 
toring durchführten oder an einem Online-Mentoring teilnahmen, 
konnte gezeigt werden, dass Offenheit gegenüber dem Online-Rah- 
men und Kompetenzen im Umgang mit technologisch unterstütz- 
ten Kommunikationsmedien ebenso bedeutsam sind wie das Ange- 
bot einer Vielfalt an Mentoring-Formen wie Offline-Mentoring und 
Blended Mentoring neben Online-Mentoring. Aus den anhand eines 
qualitativen Forschungsdesigns erhobenen und ausgewerteten em- 
pirischen Daten konnten drei Typen der Wahrnehmung von Online- 
Mentoring herausgearbeitet werden, die sich der Wahrnehmung der 
Einstellung und Herangehensweise gegenüber Online-Mentoring, 
der Sichtweise bzgl. des Zugangs zu Online-Mentoring, der Per- 
spektive auf die methodische Ausgestaltung von Online-Mentoring 
sowie hinsichtlich des Aspekts des Nutzen-Effekts für Mentorinnen 
und Mentoren unterscheiden und damit die Ergebnisse bisheriger 
Mentoring-Forschung weiter ausdifferenzieren. 
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